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2 Dorwort. 


Bon den übrigen lyriſchen Sammelwerken der neuern Zeit 
unterſcheidet fich das vorliegende dadurch, daß ed nur echte 
Nationallieder enthält und zu denfelben aus dem Bereiche 
der vornehmen und gelehrten Poeſie nur ſolche hinzufügt, die 
ihres volksthümlichen Inhaltes und Tones wegen wirklich beim 
Volke allgemein beliebt wurden. Ein Wert diefer Art fehlt noch. 
Herder? „Stimmen der Völker" waren nah einem ähnlichen 
Plane gefammelt; allein Herder kannte die echten National⸗ 
gefänge noch bei Weiten nicht in dem Umfange, wie wir fe 
heute fennen. Alle andern neuern Sammlungen verfolgen nicht 
denſelben Plan, jofern fie namlich eutweder dem Lyrifchen auch 
noch Bruchſtücke aus didaktifchen, epifhen und dramatiſchen 
Werken einmifhen und eine Eintheilung nad poetifhen Gat⸗ 
tungen und Versmaßen vornehmen, oder chronologiſch ver- 
fahren, alle ohne Ausnahme aber ſich vorzugsweife an die 
ſchriftlichen Werke der vornehmeren Dichter Halten, nicht an den 
febendigen Bolkögefang, und demnach auch meift nur die ſub⸗ 
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jectiven Stimmungen und Neflerionen individueller Geifter, 
nicht den Ausdrud des reinen Volksgemüths wiedergeben. Des- 
bald nun ſchien ed mir der Mühe werth zu fein, wieder einmal 
die echten Nationallieder zu fammeln und auf den Plan Herders 
zurückzukommen, benjelben aber mit den reihen Mitteln unferer 
Gegenwart weiter auszuführen. 

Ih habe in meiner Arbeit zugleih aufnationale Pa⸗ 
rallelen Bedaht genommen. Durch alle Zeiten und Völker 
‚gehen Die ewigen Gefühle derreinen Menſchläichkeit 
in einer wunderbar übereinſtimmenden lyriſchen Strömung hin⸗ 
durch, und es gewährt ein hohes Intereſſe, zu entdecken, wie 
man ſchon vor Tauſenden von Jahren im fernen Indien und 
China, Perſien und Hellas eben ſo menſchlich empfand, wie 
heute im gebildeten Europa. Je inniger aber die Verwandtſchaft 
der Grundgefühle in den Menſchen, um ſo charakteriſtiſcher 
treten die nationalen Unterſchiede in der Form hervor, daher 
ich möglichſt oft die verſchiedenen nationalen Ausdrucksweiſen 
deſſelben lyriſchen Gefühls vergleichend neben einander ger 
ſtellt habe. 

Die umgähligen Gefühle, welche die Völker in ihren Liedern 
unefprechen,, find von einer fittlichen Reinheit, daß fie in diefer 

« Beziehung unbedingt den Borzug vor der Kunſtpoeſie der höhern 
Beldungsftufen verdienen. Wenn aber in jpätern verderbteren 
Zeiten Manches zum Volkalied wurde, was jenen Charakter der 
Reinheit nicht mehr an fi trägt, fo habe ich im diefer Samm⸗ 
Img, fofern fie and) in die Hande der reifen Jugend kommen 
wird, geflifientlich alles Ungeziemende vermieden, ohme darım 

"den gefunden und beitern Volkshumor auszuſchließen. 

Die Eintheilung des reihen Staffes ergiebt ſich von ſelbſt. 

Den erften Rang müſſen natürlicherweiſe die religiöfen Hymmen, 
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Gebete, Danklieder 2c. einnehmen, aus deren faſt unendlichet 
Zahl ich jedoch nur ſolche hervorheben zu dürfen glaubte, die in 
befonder® charakteriſtiſcher Weiſe die Tiefen des religiöſen Be⸗ 
vürfniſſes bei allen Bölfern , beſonders in den Hauptrichtungen 
der Gottesfurcht und des Gottvertrauens auffchließen, und von 
denen die meiften zur Liturgie gehörten, hochberühmt und überall 
gefungen waren. 

Der zweite Rang gebührt fodann den Liedern, in welchen 
Nationalftolz , Freiheitsfinn und friegerifcher Muth der Völker 
ihren febendigften Ausdrud gefunden haben, und von denen 
ebenfalld eine große Zahl zu den berühmteften Liedern der Welt 
gehört. An fie müffen fi einerfeit® die Toyalen Rationalge- 
ſänge zu Ehren geliebter oder gefürchteter Herrſcher, andrerfeits 
die Heldenlieder und wildfreien Gefänge der Soldaten und 
Jäger anfchließen. 

Diefen männlichen Liedern folgen ſodann die fhönften und 
zarteften Liebestieder aller Nationen, dazu auch eine Auswahl 
folder Romanzen und Balladen, in denen Glüd und Unglüd 
der Liebe in rührenden Beifpielen gefchildert find, und die zu den 
beliebteften Volfsliedern gehören. 

Ferner die überall auf Erden vorkommenden Frühlingslieder 
und andere volfsthümliche Gefänge, in denen die Natur und 
der Tandfchaftlihe Hintergrund des Volkslebens ſich fpiegeln. 
Landlihe Lieder; Geſänge häuslicher Arbeit, Freude und 
Trauer; Lieder der Freundfhaft und Gefelligkeit; Tripklieder, 
Scherzlieder; Klage- und Grabgefänge. 

Daß die vorliegende Sammlung nicht zu weit. ausgedehnt 
wurde, geſchah mit Abficht. Wenn fih auch in den Raum eines 
mäßigen Bandes nicht alles Schöne zufammendrangen laßt, 
was die Völkerpoeſie aufzumeifen hat, fo gewährt doch gerade 


vi Vorwort. 


die Auswahl des Beſten in jeder Gattung "eine Befriedigung, 
welche beim langwierigen Durcharbeiten eines maflenhafteren 
Materiald leicht in Ermüdung übergehen würde. Der gefunde 
und ftärfende Hauch echter Poeſie zertheilt fih in bändereichen 
Werken und die Wirkung wird abgeſchwächt. Lieber mehr 
dachte ih, und weniger Papier! 


Stuttgart, 1. October 1850. 


Wolfgang Menzel. 
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Hymnen und Seldenlieder. 


Menzel, Sefänge dv. Völker. 1 











A. Hymnen. 


1. Altindifhe Symne an den Donnergott Indra. 


Aus Colebrooke's Abhandlung über vie h. Schriften der Inper, überfeht von 
Poley, S. 89. Die fiebente Hymne des erfien Buchs der Vedas, der über viers 
taufend Jahr alten Gebetfammlung der Braminen. 


Den großen Indra priefen die Sänger des Sama:Beba, die Prie⸗ 
fer des Rig-Veda mit heiligen Syancı und die Priefter des Yagur⸗ 
Veda mit Gcheten. 

Mit feinen gelben Rofien, die durch ein bloßes Wort mit dem 
Magen verbunden find, ift Indra, der goldſtrahlende des Don 
ners, überall. 

Auf dag fie weithin leuchte, ließ Indra die Sonne im Himmel fich 
erheben, die mit ihren Strahlen die Melt erleuchtet. 

Hilf ung im Kampfe, Indra, und in den beutereichen Schlachten, 
du Burchtbarer , der mit furchtbaren Waffen uns hilft. 

Um großen Reichtjum wie um geringe Gaben bitten wir Inpra, 
ihn , unfern Beiſtand, den Träger des Donners. ö 

Du Regenfpender, der du ung Früchte ſchenkeſt und unfere Bitten 
gewähreft, eröffne die Wolfe. 

Alle Lobpreiſungen, die wir den andern Göttern gefungen haben, 
fie alle gehören dem Träger des Donners, nicht finde ich für ihn ein 
paflendes Lob. 

Er, der Befruchtende, dem nichts widerftrebt,, ex ſchuͤtzt mit feiner 
Macht die Menfchen,, wie der Stier die Heerbe, 

Indra herrſcht über die Menfchen und die Reichthümer und über 
die fünf Kaſten. 

Für euch rufen wir den Indra an, der überall über die Menfchen 
herrſcht, möge er für uns allein da fein. 

4 * 
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2. An den Donnergott. 
Altgriechifch , nie 20. orphifche Hymne, überſetzt von Dietfch. 


Preis der hehren Gewalt , Lautpröhnender, dir in Umleuchtung ! 
Luftiger, flammender Gott, glutbraufender , lichtend die Lüfte, 
Schwingend herab Bligglanz im Donnergerolle der Wolfen 5 
Schweres Zornd , graunvoll , unüberwindbar und heilig, = 
Blitzer Zeus, du Bater des Alls, o der Könige größter, 

Bring’ huldreicher Gefinnung ein liebliches Ende des Lebens. 


3. Der 18; Palm Davids. 


Ein Palm vorzufingen, Davids, des Herrn Knechts: welcher hat 
dem Herrn die Worte diefes Liedes geredt zur Beit,. da ihn der Herr 
errettet hatte von der Hand feiner Feinde und von der Hand Sauls, 

Und ſprach: Herglich lieb hab ich Dich, Herr, meine Stärde; 

Herr, mein Fels, meine Burg, mein Erretter, mein Gott; mein 
Hort, auf den ich traue; mein Schild und Horn meines Heils und 
mein Shut. 

Ich will den Heren Toben und anruffen, fo werde ich von meinen 
Feinden erlöfet. 

Denn e8 umfingen mich des Todes Bande, und die Bäche Belial 
erſchreckten mid). 

Der Höllen Bande umfingen mich, und des Todes Stricke über- 
wältigten mich. . 

Wenn mir Angft ift, fo ruffe ich den Herrn an und ſchreye zu mei⸗ 
nem Gott: fo erhöret er meine Stimme von feinem Tempel, und mein 
Geſchrey kommt vor ihn zu feinen Ohren. 

Die Erde bebete und ward bewegt: und die Grundveſten der Verge 
regeten ſich und bebeten, da er zornig war. 

Dampf ging auf von ſeiner Naſe, und verzehrend Feuer von feinem 
Munde, daß es davon bligete. 

Gr — den Himmel und fuhr herab: und Dunckel war unter 
ſeinen Füſſen. 

Und er fuhr auf dem Cherub, und flog daher: er ſchwebete auf den 
Fittigen des Windes. 
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Sein Gezelt um ihn her war finfter: und fchwarge dicke Wolden, 
darin er verborgen war. 

Vom Glantz vor ihm trenneten fich die Wolden, mit Hagel und 
Bligen. | 

Und der Herr donnerte im Himmel, und der Höchfte ließ feinen 
Donner aus mit Hagel und Bliken. 

Er ſchoß feine Strahlen und zerftreuete fie: er ließ ſehr bligen und 
ſchreckte fie. 

Da fahe man Waffergüfle, und des Erdbodens Grund ward auf⸗ 
gedeckt, Herr, von deinem Schelten, von dem Odem und Schnauben 
deiner Nafen. - 

Er ſchickte aus von der Höhe, und holete mich : und zog mich aus 
groſſen Waſſern. 

Er errettete mich von meinen ſtarcken Feinden: von meinen Haſſern, 
die mir zu mächtig waren. 

Die mich überwältigten zur Zeit meines Unfalls, und der ver 
ward meine Zuverſicht. 


4. Chriſtliches Gewitterlied. 
Aus Knapps Liederſchatz, Nr. 31785. 


Die Wolken ziehen ſich zuſammen, 
Der Himmel ſieht erzürnet aus; 

Er ſendet Blitz' und Feuerflammen 
Hochdonnernd in die Welt hinaus; 
Schwerwolkig droht die dunkle Höh', 
Die Menſchen find voll Ach und Weh! 


Ihr Sünder! dieſes Zorngerichte, 

Dieß Wetter habet ihr erregt; 

Wenn Gott die ganze Welt zunichte 
Mit feinen Donnerkeilen fchlägt, 

Wenn uns fein Strahl zur Afche macht, 
Wird alle Schuld auf euch gebracht! 
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Doch, Vater, höre bei den Bligen 
Noch deiner armen Kinder Schrein. 
Du wolleft Stadt und Land befchüsen 
Und uns im Zorne gnädig fein ! 

Streck' aus den Arm, der ung bevedt, 
Bertreib’ das Wetter, das uns ſchreckt! 


D Herr, der Donner deines Wortes 
Zerknirſch' uns den befleckten Geift, 

Bis dag ein Ieder feines Ortes 

Dich durch ein frommes Leben preift ! 
Rühr' unfre Herzen allzumal 

Durch einen Buß: und Glaubensſtrahl! 


Erfcheinft du aber in dem Metter, 
O Zefu, Richter aller Welt, 

So fei mein Heiland und Erretter, 
Damit das Urtheil gnädig fällt, 
Und und den Himmel zuerfennt, 
Und feine Glut, die ewig brennt! 


5. Indiſche Hymne an das Feuer. 


Die 12. ver Deras bei Poley, S. 92. Agnis (ignis) ift der Gott des Feuers 
bei ven Indern. 


Den Agnis erwählen wir ald Boten, ihn den allwiffenden, den 
Förderer diefes Opfers, der die Götter herbeiruft. 

Den Agnis, den Agnis, den Träger des Opfers, den von Allen 
Geliebten, preifen flets die Opferer als den Herrn der Menfchen. 

Agnis, führe die Götter hierher, du (durch das Reiben der Hölzer) 
Erzeugter, auf daß fie ſich nieverlaffen auf das (für fie bereitete) Opfer- 
gras, denn du, o Preiswürbiger, labeft fie ein. 

Rufe die opferwünfchenden Götter, o Agnis, du Bote der Götter, 
und laß dich nieder mit ihnen auf das Opfergras. 

Du glänzender Agnis, verbrenne unfere Feinde, die Freunde des 
Rarafas, 
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Agnis wird entzündet durch das Feuer, er, der Weife, ber Jüng: 
ling, fhübt das Haus, trägt das Opfer, fein Mund verzehrt die hei⸗ 
ligen Gaben. 

Den weifen Agnis lobe, den Freund ber Wahrheit und Tugend, 
beim Opfer , den feindetöbtenvden Gott. 

Mer dich, o göttlicher Agnis, beim Opfer als Boten verehrt, den 
beſchütze auch du. 

Mer dich, o Reiniger, beim Opfer der Götter mit Opfern ehrt, 
den erfreue. 

Du, o glängender Agnis, Reiniger, bringe die Götter hierher zum 
Opfer und zur heiligen Speife. 

Bringe du, von und mit heiligem Gefange Bepriefener, Reichthü⸗ 
mer und Speife gewährende Nachfommen. 

Du Agnis in reinem Glanze, der in allen Anrufungen der Götter 
gepriefen wird, nimm gnädig auf unfern Kobgefang. 


6b. An Setut. 


Das Feuer bei ven alten Perfern. Uralte Gebethymne des perfifchen Zendaveſta, 
überfeßt von Kleuker, I. 147. 


Feuer! mit Demuth erheb’ ich Dich hoch ! Gebe dir Gerüche mit 
Reinigfeit,, mit Heiligkeit! Helfe dir, gelobe dir, Feuer! Ormugb’s 
Sohn! Der Menſch lobpreife dich mit Holz, mit Barfom, mit Fleiſch 
der Thiere, mit Havan! Dies alles ift dir Opfer! Sei König der 
Jugend ! Sei König der Gefchöpfe! Feuer, Ormuzd's Sohn! 

Flamme an diefem Ort! Lichtglänze an diefem Ort! Sei Duell 
überfliegenden Segens, fo weit Weltdauer fortreicht, bis Auferflehung 
der Kraft ift! Bis zur Auferftehung reiner Kraft gieb mir, was ich 
brauche! Feuer! Sohn Ormuzd’s ! 


\ 
N 


7. Hymne an Varuna. 
Der Gott des Waſſers, die 28. der Vedas, bei Poley S. 103. 
Die Gewäſſer, die Göttinnen, die unſere Kühe tränken, rufe id 
an, den Flüſſen müffen wir Opfer bringen. 


. Sm Baffer ift Unfterblichkeit (Nektar), im Waffer ift Heilfraft, ihr 
Priefter feid unverdroffen im Preife des Waſſers. 
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Soma hat mir verkündet, dag im Waſſer alle Heilmittel feien, daß 
Agnis Alles beglüct und daß das Wafler Alles Heilt. 

Ihr Waffer! erfüllet meinen Körper mit Krankheit vernichtenden 
Heilmitteln, auf daß ich lange der Sonne Licht erblide, 

Ihr Waſſer! nehmt hinweg von mir Alles, was böfe in mir iſt, 
was ich Gewaltiges verübt, und allen Fluch oder Lüge, die ich ges 
fprochen. 

Heute habe ich die Wafler verehrt, mit der Waſſer Weſenheit habe 
ich mich verbunden (im Baden), komm du mit dem Waſſer begabter 
Agnis, umgieb mich mit Glanz! 

Umgieb mich mit Glanz, o Agnis, ſchenke mir Nachkommenſchaft 
und langes Leben. 

Die Götter kennen mein Opfer, laß auch Indra mit den Rishis 
es kennen. 


8. Altperfifche Hymne an das Wafler. 


Aus dem Zenvavefta, von Kleufer, II. 196 f. Auf dem heiligen Urberg Albordj 
verehrten die Perfer ven Urquell alles Waffers und alles Lebendigen, Arbuifur. 


Lobpreis ... dem Waffer, das von allen vier Weltenden aus 
wächſt und Alles mit Meberfluß fegnet. Aller Art Güter quillen aus 
Bordj's Nabel; Waffer verdirbt alle Menfchen Dew’s, die Böfes 
thun, Magifer, Paris, Entfräfter, die taub und flumm machen! 

Bon Arduifur’s Quellen fließt der große, erhabene, reine Same; 
fie ftrömen Tag und Nacht Flußwaſſer in die Welt und alle Gewäfler, 
die auf Erden fließen, wie die in der Höhe, 

Lobpreis dem Wafler, das Ormuzd geſchaffen hat für das reine 
Iran-Vedj! O daß ich möge von jetzt an glüdlich Ieben! Thue 
mir diefe Gunft, reiner, wohlthätiger Arbuifurquel! Wenn ich, 
Poroſchaſps Sohn, reiner Zorvafter, das Geſetz betrachte, das glän⸗ 
zende Geſetz, und es thue, fo gieb, o Duell Arhuifur, daß ich von 
jeßt an immerfort desgleichen thun mag; gieb mir, der ich Zur trage, 
und Lobpreis dir fchenfe, Arduiſur, gieb mir reines Leben! — 
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9. An Pofeibon. 
Gott de8 Meere, orphiſche GBymne, 17. non Dietſch. 


Höre mich, Poſeidaon, Umuferer, finſtergelockter 
Tummler der Roſſ', in der Hand den erzgebildeten Dreizack! 
Der du die Gründe bewohnſt der weitgebrüſteten Meerfluth, 
Herrſcher des Meers, im Gebraus Dumpfrauſchender, Ländererſchüttrer, 
Reich des Gewogs, Holdblickender du, hinjagend das Vierſpann; 
Der du im Meerorkan' emporthuͤrmſt ſalzige Waſſer; 
Der du zum dritten Theile gewannſt tiefwallendes Weltmeer, 
An dem Gewog' dich erlabend und Wild’, erhabener Damon! 
Schirme die Erdgrundveſt' und die glücklich laufende Schifffahrt ; 
Friede, Gefundheit bring’ und reichliche Fülle des Segens ! 


‘ 


10. Hymne an Uſha, die Morgenröthe. j 
Aus ven Vedas, bei Poley S. 106. 


Auf fteigen der Morgenroͤthe glänzende Strahlen wie gelbe Wogen ; 
fie macht Alles zugänglich und offen, hell ift die hehre Maghoni. 

Glücklich wirft du gefehen und weit ftrahlend, dein Glanz und deine 
Strahlen fteigen zum Himmel. Offenbar machſt du deine Geflalt, 
glänzende Göttin Morgenröthe, fehimmernd in Strahlen. 

Es fahren fie, die Schimmernde, Große und Gepriefene, die glän- 
zenben, gelben Strahlen, Wie der pfeilſchießende Held die Feinde ver= 
treibt, fo verjagt fie fchnell die Schaaren der Finſterniß. 

Bahnen haft du und Pfade in den Bergen und in unwegfamer 
Gegend ; bringe uns, du auf großem Wagen Erſcheinende, Speifen 
zum Genuß, du Tochter des Himmels. 

Mit Roffen fährft du, unbeflegte Morgenröthe; Reichthum bringft 
du nad) Wunfche, du Tochter des Himmels, welche angerufen wirb bei 
dem Morgengebet. _ 

Bei deinem Lichte verlaffen die Vögel und die fpeifegenießenden 
Menfchen ihre Wohnung ; dem, der dir nahe ift, giebft du viele Güter, 
göttliche Morgenröthe, deinem fterblichen Diener. 
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11. Griechiſche Hymne auf die Morgenrötbe. 
Orphiſche Hymne , von Dietſch, Nr. 79. 


Göttin, vernimm, die ven Menfchen den erberleuchtenden Tag bringt, 
Eos, glänzendes Lichts, voll röthender Glut in dem Weltall, 
Heroldin des mächtigen Gotts, des erhabenen Titan ; 

Die du den Wandel der Nacht, den ſchwarze Finfterniß zeichnet, 
Bannft mit des eigenen Lichts Aufgang in die Tiefen der Erbe; 
Führerin zu dem Berufe, der Sterblichen Lebenshülfe ; 

Deren fi freut das Geſchlecht der Redenden: nimmer ja ift wer, 
Melcher dein Antlig fleucht, das da Herrfcht aus Himmlifcher Höhe, 
Wann du den labenden Schlummer den Augenwimpern entfchüttelft ; 
Fröhlich ift jeglicher Menfch,, und was kreucht, und alle Gefchlechter 
Der vierfüßigen Thier’, und was fleugt, und in wimmelnder Flut wohnt, 
Denn du gewährft den Menfchen das volle, wirkfame Leben. 

Selige, Hehre, wohlan, mehr’ Heiliges Licht in Geweihten ! 


12. An die Sonne. 
Altperfifche Hymne im Zendavefta, von Kleuker, II. 107. 


Sonne! Unfterblicher! Glänzender im Licht! Helvläufer! fei mir 
hold! Mit Demuth rühm’ ich deine Größe hoch! Sehne nach deinem 
Mohlgefallen ! opfere dir Wünfche ! 

Wenn du der Sonne Licht empfindeft, wenn fie dich wärmt mit 
hundert, taufend Izeds aus dem Himmel umgeben, fo ftrahlt fie Licht 
aus überall und Glanz, wie Regentropfen ftrahlt fie Licht und Glanz; 
mit reichftem Meberfluß ſchenkt fie der Erde Licht und Glanz, die Or⸗ 
muzd rein geſchaffen; Weberfluß giebt fie der reinen Welt; Ueberfluß 
des Segens giebt fie reinen Körpern; Berfchwendung läßt fie von fich 
aus — die Sonne der Unfterblichfeit — des Glanzes — und des Hel- 
denlaufs. 

Sonne — ſobald fie ſich aufmacht, wird rein durch fie die Erde, 
Drmuzds Geſchoͤpf; fließendes Waſſer wird rein; Waſſer des Quells 
wird rein; Waſſer der fe und Höhlungen wird rein; durch fie wird 
rein das Volk der Heiligen, des Herrlichkeit =verfchlungenen Wefens 
Eigenthum, 
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Wenn die Sonne nicht hervorginge, ſo würden Dews auf den fieben 
Erdkeſchvars Alles zerrütten; Fein Himmels⸗Ized würde auf Erden fein, 
fein Gefchöpf konnte dauern. 

Rufe im Gebet zur Sonne — den Unfterbliden — Lichtglänzer — 
Heldläufer, und du wirft alle Dews ſchmettern, der Binfterniffe Feine ; 
du wirft fchlagen Räuber und Gewaltthäter; du wirft ſchlagen den 
Verderber diefer Welt der Nebel. 


⸗ 


13. Griechiſcher Hymnus an die Sonne. 


Von Dionyſius von Alexandrien, 270 vor Chriſto, überſetzt von Herder. 


Schweig', o Aether, in heiliger Ruh', 
Schweiget ihr Berge, ſchweiget ihr Thale, 
Erd' und Meer und Windeshauch; 

Schweiget ihr Ton’ und Vögelgeſänge. 
Nieder will fteigen zu euch daher, 
Phöbos, lockengeſchmückt, Phöbos, der Fürft. 


Bater der lichthellblickenden Eos, , ® 
Der du den rofigen Wagen dahintreibft, 
Unter geflügelter Rofje Spur, 
Hochprangend im Schmuck gold'nen Gelocks, 
Ueber des Himmels unendlichen Rücken; 
Flechtend den vielfach gewundenen Strahl, 
Ziehſt du des Lichts ſegenvoll Netz 
Rings um die Länder des Erdrunds. 


Dich gebären die Ström’ unfterblicher Glut, 
Dielerfehnter Tag! und es tanzt 
Dir der Geftirne heiterer Chor 
Meber den Olympos dahin, o Herrfcher, 
Stets dir fingend ein Heiliges Lied, 
Ergöpt von des Phöbos Lyraflang. 
Voran dir wandelt die bleiche Selene, 
Unter Orion, dem Führer des (es, 
Auf dem Geſpann fchwerwandelnder Rinder. 
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14. Der Sonnengefang bed heiligen Ambrofius. 


Aus dem Lateinifcgen des 4. Jahrhunderts, überfeht in Fortlages Befängen 
Ariftlicher Vorzeit, ©. 312. 


Glanz väterlicher Herrlichkeit, der aus dem Licht das Kicht gebiert, 
Du Licht des Lichts und Duell des Lichts, du Tag, aus dem uns quillt 
der Tag. 


Du wahre Sonne! fa’ auf ung dein Strahlentag mit ew'gem Glanz; 
Des heil’gen Geiftes Freudenlicht geb’ unfern Sinnen Helligfeit. 


Mir rufen im Gebet dich an, den Bater dich des ew’gen Ruhms, 
Den Bater dich der Onadenmacht, daß fern, was untein, von ung fei. 


Befefl'ge uns in firenger That, und flumpfe ab des Neives Zahn, 
Zum Glücke wend' Unglüd uns um, und nad’, es zu ertragen, gieb! 


Regier’ und leite unfern Geiſt bei reinem und folgfamem Leib ; 
Warm glüh’ in uns ein Glaube, der nicht kennt das Gift der Heuchelei. 


Daß Ehriftus unfre Speife fei, und unfer Tranf der Glaube fei, 
Daß uns erfreu’ voll Nüchternheit der Becher geift'ger Trunfenheit. 


Sch gehe diefer Tag uns Hin, der Sünde Nacht zertheile fich, 
Des Glaubens Mittagslicht zerftreu’ dem Geifte alle Dämmerung. 


| Das Morgenroth fteigt Hoch empor : als Morgenroth fteig’ er empor, 
Im Vater er der ganze Sohn, der ganze Vater in dem Sohn. 


15. An die Sonne. 
Aus Friedrich von Speed Truß Nachtigall vom Jahre 16314. 


O ſchöne Sonn’, du klares Solo ! 
Magſt wohl ven Schöpfer preifen, 
Der immer dir ſich zeiget Hold 
Auf deinen Zirkelreifen ; 
Er ftreichet dir die Strahlen an 
Mit befier gelben Farben, 
Als wohl fich nie gefärbet ha'n 
Die gelbeft! Weizengarben. 
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Gr ſchaͤrfet Bir die gülden’ Pfeir, 
Mit Slämmlein zart befedert, 
Er führet dich viel taufend Meil’ 
Auf Straßen, ſtark berädert, 
Er fchenfet dir die Silberbahn, 
Die gülden’ Roff und Wagen, 5 
So dich den runden Steg hinan 
Bon Oft in Welten tragen. 


Sobald in friſchem PBurpurfchein _ 
Dich Hebeft nur zu Morgen, 
Dir zeiget er die Wunder fein, 
Dir nichts Hält er verborgen ; 
Gr zeiget dir auf deiner Reif” 
Den ganzen Himmelbogen, 
Den ganzen grünen Erdenkreis, 
Das Meer und Waffertvogen. 


Er zeiget dir die fhöne Welt, 
Die Vögel all’ in Wolfen, 
Auch unſer' Schaf’ und Küh' zu Selb, 
Gleich eben frifch gemolfen, F 
Auch Menſchen all' und alle Thier', 
Was nur von wild» und zahmen 
Der fhönen Welt zum Schmuck und Zier 
Man treiben mag zufammen. 


Er fchicket dir die Wögelein 
Zu Morgen gleich entgegen, 
So dir den Willkomm bringen ein 
Und Stimm’ als Flügel regen ; 
Er Heißet fie dir fpielen fchön, 
Daß weit und breit erfehalfet, 
-Daß auch von Felfen ein Getön 
Im Wiederfchlag erhallet. 


Er fpreitet dir die Felder grün, 
Dir malet er die Garten, 

Da manch' erhebte Blumenbühn' 
Dir fcheinet aufzumarten, 
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Er läßt von dir Getraid' und Gras 
Das Leben füß erlangen, 

Auch Baum’ und Reben gleichermaß’ s 
Bon deinem Glanz empfangen. 


Drum, fhöne Sonn’, du Mares Gold! 
Magſt wohl den Schöpfer preifen, 
Der immer dir fich zeiget hold 
Auf deinen Zirkelreifen. 
Ich helfen dir will jeder Zeit 
Den fehönen Bott verehren, 
Und dich von ihm auf grüner Weid’ 
Noch manches Liedlein lehren. 


— 


16. An die Erntegoͤttin. 
Orphiſche Hymne, 40. von Dietſch. 


Deo, du goͤttliche Mutter des Alls, vielnamiges Weſen, 
Jugendernährerin du, Glückſpenderin, hehre Demeter, 
Segensquell’, im Aehrengeſproß, allgebende Gottheit, 

Welche der Frieden ergöbt und die Mühfal ihres Berufes; 
Dein ift Saat, dein Garben und Tenn’, o Göttin des Fruchtgrüng, 
Die du dir Wohnung erforft in Eleufis heiligen Hallen ! 
Anmuthsvoll, liebreizend, der Menfchen Ernährerin allwärte ; 
Melche zuerft zum Pflügen gebaut ven Naden des Stieres, 

Und den Sterblicden gab den Tieblihen Segen ver Nahrung ; 
Wuchernder Blüthe, Genoffin des Bromios , glänzender Ehre, 
Fackelumſtrahlt, urrein, die im Sommer ſich freuet der Sichel ! 
Sept in der Tief’, auffteigend anjetzt, jetzt Jeglichem milde ; 
Kinderbeglüdt, ven Jünglingen hold, du Nährerin Männin, 
Welche mit Drachengebiß den rollenden Wagen befpannt hat, 
Und in Ereifendem Lauf um den eigenen Thron froh jauchzet! 
Eingeburt, an Sprößlingen reich, voll waltender Obmacht, 
In der Geftalten Gedräng’, hehrblühender, buntes Geblümes ! 
Selige, komm, urreine, beladen mit Früchten der Ernte; 
Frieden bringe zurüd, und des Rechtes gefällige Sabung, 
Neberftrömenbe Füll' und fönigliche Gefundheit ! 
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17. Chinefifhes Erntelied. 
Aus Schiling, dem älteften Lieberbuche der Chineſen, überf. von Rüdert, S. 334. 


Wir führten wohl des Pfluges Steuer, 
Und Fräftig hat am Erdenfeuer 

Die Sonne mit dem Than geſchürt. 
Wir haben reich geerntet heuer, 

Ein Barbentaufend in die Scheuer, 
Ein Hunderttaufend eingeführt, 


Nun laßt uns draus die Tränfe brauen 
Den Ahnen und den Ahnenfrauen 

Zum Opfermahl nach heil’gem Brauch. 
Und wie wir ſie's genießen ſchauen, 
Laßt ung mit fröhlichen Vertrauen 
Nun unfer Theil genießen auch. 


18. Chriftlihes Erntelied. 
Aus Knappe Liederſchatz „Nr. 3198. 


Lobfing', o frohes Erntefeſt, 

Preiſ' ihn mit Freudenpſalmen, 
Der Saat in Halmen ſprießen läßt, 

Mit Achren Frönt die Halmen, 

Und giebt, daß fie voll Frucht gedeihn, 

hau, Regenguß und Sonnenschein ! 


Noch ſtrahlet feiner Sonne Huld 

Auf Sünder und Gerechte; 

Noch ſchont, noch nährt er voll Geduld 
Auch ſchuldbeladne Knechte. 

O fallt auf's Neu’ mit Kindesſinn 

Am Thron des guten Vaters hin! 


Erſtes Bu. 


Des Erdenſegens reichen Theil, 

Mer kann ihn mefien, wägen ? 

Doch welch’ unendlich größres Heil 
Beut Gott in Chriſti Segen ! 
Vergeßt, wenn euch das Feld begabt, 
Nicht Jeſum, , der Die Herzen labt! 


O laßt uns guten Samen ftreu’n 

In ftillen Blaubensthaten ! 

Der Herr giebt Thau und Sonnenfchein 
Zum Wachsthum folder Saaten, 
Dann ziehn wir einft im Jubelchor 
Zum Erntefeft dur Salems Thor ! 


19. An die Negengöttin. 


Gebet ver Indianer in Peru, aus Herders Stimmen ver Völker, 


Schöne Goͤttin, Himmelstochter, 
Mit dem vollen Waſſerkruge, 

Den dein Bruder dann zerfchmettert, 
‚Daß es wettert Ungewitter, 

Bliß und Donner! — 


Schöne Böttin, Königstochter ! 

Und dann giebeit du ung Regen, 
Milden Regen. Doch du fireueft 
Oft auch Flocken, oft auch Schloßen: 
Denn fo hat dir's er der Weltgeift, 
Er der Weltgott, Virakocha, 
Anvertrauet, anempfohlen. 
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20. Gebet um Regen. 
Neugriechiſche Anthologie, von Th. Kiny, ©. 75. 


Verperuna zieht umher, 

Und um Regen flehet fie: 
Regen gieb ung Doch, o Herr, 
Regen, der zur Arbeit frommt, 
Das in Sümpfen Wafler fei, 
Und den Wein in Seen gieb: 
Jeder Weinſtock einen Korb, 
Jede Aehr' füll! einen Sad, 
Daß Mehlhändler ärg’re fich, 
Meil er’s theuer nicht verfanft, 
Und darob der arme Mann 
Mit den Seinen fich erfreu’ ! 


21. An den böjen Gott. 


Hymne ver Neger auf ver Infel Mabagasfar, in Talof Volksliedern &. 78. 


Zanchor und Niang erfchufen die Welt, 
O Zanchor, wir rihten an dich Fein Gebet! 
Der gütige Gott, der braucht fein Gebet, 
Aber zu Niang müfjen wir beten, 
Müſſen Niang befänftigen. 
Niang, böfer und mächtiger Geift, 
Laß nicht Die Donner ferner ung droh’n, 
Sage dem Meer in der Tiefe zu bleiben, 
Schone, Niang, die werdenden Früchte, 
— Trrockne nicht aus den Reis in der Blüthe, 
2aß nicht die Frauen gebären an Tagen, 
Die Berderben und Unglück bereiten. 
Zwinge die Mutter nicht mehr, die Hoffnung 
Ihres Alters im Fluſſe zu toͤdten. 
D verfehone die Gaben des Zanchor, 
Laß fie nicht alle, alle vernichten. 
Menzel, Befänge d. Völker. 2 
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Siehe, du herrſcheſt ſchon über die Böfen, 
Groß if, Niang, die Anzahl der Böfen, 
Darum quäle nicht mehr die Guten! 


22. Buddhiſtiſches Gebet. 


Bei ven Mongolen üblich , überfegt von Talvj, Volkslieder S. 47. Der fünf: 

hüglige Berg Utai in China mit vielen Tempeln iſt ven Buddhiſten befonters 

heilig, Erlũk⸗Chan ift ver bupohiftifche Pluto oder Gott ver Uinterwelt; Dalai⸗ 

Lama das im tibetanifchen Volke (immer einem Knaben) durch Seelenwanberung 
fortlebenve höchfte Werfen. 


O gluͤckliche Bölfer, 

Geboren im Lande der Goͤtter! 

Wir flehen, ſetzt uns über 

Ueber den großen rothen Fluß! 

Möge hinüber wandeln unfre Seele 

In die Wohnung auf dem fünfhügligen Berg. 
Böfe Menfchen, argliftige, 

Die ihr beunrnhiget die Brüderfchaft, 

Wiſſet, es ift ein Richter des Guten und Böfen, 
Der gerechte König Erlüf- Chan ! 

Die Priefter lehren uns den heiligen Glauben, . 
Die Eltern die guten Sitten. 

Diefe kurze Lehre 

Müffen wir uns einprägen ! 

In dem Dunfel wandelnd durch das Thal 
Kannft du den Moraft wohl fehen? 

Lebſt mit einem du in enger Freundſchaft, 
Kannft vu feine Gedanken fehen? 

Mögen wir durch den Beiftand des Dalai⸗Lama 
Bon unfern Feinden erlöft werben ! 

Unfre geheimen und unfre offnen Thaten 
Mögen die drei Heil’gen uns verzeihen ! 
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23. Das altperfifhe Baterunfer. 


Zendavefla von Kleuker ©. 94. 


Die erſte Gnade, warum ich dich bitte, o tobzerftörender Som, ift, 
daß ich gelangen möge zu den herrlichen Wohnungen der Heiligen, die 
ganz in Licht und Seligfeit glänzen ! 

Die zweite Onabe, warum ich dich bitte, o tobzerflörender Som, 
if, dag mein Körper ewig fei im guten Stande ! 

Die dritte Gnade, warum ich dich bitte, o todzerflörender Hom, ift 
Länge des Lebens! 

Die vierte Gnade, warum ich Dich Bitte, o tobzerflörender Hom, iſt, 
immerfort groß, glüdlich und mächtig zu fein auf Erden, das Böfe zu 
zerflören, den Darudj zu zernichten ! 

Die fünfte Gnade, warum ich dich bitte, o todzerflörender Hom, 
ift, daß du immerfort wachen mögeft über mich als Sieger, die guten 
Gaben der Erde vermehren, das Böfe zerflören und den Darudj zer: 

‚nichten wolleft ! 

Die fechfte Gnade, warum ich dich bitte, o tobzerflörender Hom, 
if, daß ich fehen möge den Räuber — Mordzerreiger — Wolf; daß 
ich ihn fehe zuerfi; daß Fein böfewirfendes Wefen mich fehe, ehe ich 
gefehen habe! Daß ich alle Uebel, die fich begeben Fönnen, vorherfehe, 
um ihnen vorzubelfen ! 

O Hom, gieb Kraft und Größe allen wirkfamen und lebendigſtar⸗ 
fen Helden! 

O Hom, gieb dem fruchtlofen Weihe viel Kinder voll Glanzes und 
Heiligfeit ! 

O Hom, gieb Bollftommenheit, Größe Jedermann, ber in feinem 
Haufe Avefta’s Nosfen Tief ! 

D Som, gieb der Tochter, die lange ohne Mann geweſen ift, ein 
Haupt voll Lebens und Berftandes ! 

Und über die Ungerechten und Gewaltthätigen, o Hom, herrfche 
ein König, der aus Gigengewalt und Willführ auf den Thron gedrun⸗ 
gen ift, und ſpreche: nach mir foll in den Provinzen meines Reiches 
weder Wafler noch Feuer geehrt werben; ein König — ber allen Segen 
umd Ueberfluß immerfort verderbe und Güter und Früchte aller Art 


fhlage ! 


2* 
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24. Lob Jehovahs, des Schoͤpfers. 


Der 104. Pſalm. 


Lobe den Herrn, meine Seele. Herr, mein Gott, du biſt ſehr herr⸗ 
lich: du biſt ſchoͤn und praͤchtig geſchmückt. 

Licht iſt dein Kleid, das du anhaſt: du breiteſt aus den Himmel 
wie einen Teppich. 

Du wölbeſt es oben mit Waſſer: du fähreſt auf den Wolfen, wie 
auf einem Wagen, und geheft auf den Fittigen des Windes. 

Der du macheſt deine Engel zu Winden, und deine Diener zu 
Feuerflammen, 

Der du das Erdreich gründeft auf feinen Boden, daß es bleibet im⸗ 
mer und ewiglich, 

Mit ver Tiefe deckeſt du es, wie mit einem Kleide: und Waſſer 
ftehen über den Bergen. 

Aber von deinem Schelten fliehen fle, von deinem Donner fahren 
fie dahin. 

Die Berge gehen hoch hervor, und bie Breiten feben fich herunter: 
zum Ort, den du ihnen gegründet haft. 

Du haft eine Grenze gefeßt, darüber kommen fle nicht: und müffen 
nicht wiederum das Erdreich bedecken. 

Du läffeft Brunnen quellen in den Gründen, daß die Waffer zwi: 
fchen den Bergen Hinfließen: 

Daß alle Thiere auf dem Felde trinken und das Wild feinen Durft 
löſche. 

An denſelben fitzen die Vögel des Himmels und fingen unter den 
Zweigen. 

Du feuchteſt die Berge von oben her: du machſt das Land voll 
Früchte, die du ſchaffeſt. 

Du laͤſſeſt Gras wachſen für das Vieh, und Saat zu Nutz den 
Menfchen: daß du Brod aus der Erden bringeft; 
Und daß der Wein erfreue des Menfchen Herz, und feine Geftalt 
ſchön werde vom Del; und das Brod des Menfchen Herz flärfe; 

Daß die Bäume des Herrn voll Safts ſtehen; die Cedern Libanon, 
die er gepflanzet hat, 

Dafelbft niften die Vögel, und die Reiger wohnen auf den Tannen. 

Die hohen Berge find der Gemfen Zuflucht, und die Steinklüfte 
der Kaninchen. 
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Du macheſt den Mond, das Jahr darnach zu theilen: die Sonne 
weiß ihren Niedergang. 

Du macheſt Finſterniß, daß es Nacht wird: da regen ſich alle wilde 
Thiere; 

Die jungen Löwen, die dba brüllen nach dem Raub und ihre Speiſe 
fuchen von Gott, 

Wenn aber die Sonne aufgehet: heben fie fih davon und legen 
fih in ihre Löcher. 

So gehet denn der Menfch aus an feine Arbeit, und an fein Ader- 
wert, bis an den Abend, 

Herr, wie find deine Werke fo groß und viel! Du haft fie alle weis⸗ 
lich georonet, und die Erde ift voll deiner Güter, 

Das Meer, das fo groß und weit iſt, da wimmelt’s ohne Zahl, 
beide groß und Kleine Thiere, 

Dafelbft gehen die Schiffe: da find Wallfifche, die du gemacht Haft, 
daß fle darinnen ſcherzen. 

Es wartet Alles auf dich, daß du ihnen Speife gebeft zu feiner Zeit. 

Wenn du ihnen giebft, fo fanmlen fie: wenn du deine Hand auf: 
thuft, fo werben fle mit Gut gefättiget. 

Verbirgeſt du dein Angeficht, fo erſchrecken fies du ninmft weg 
ihren Odem, fo vergehen fle und werben wieder zu Staub. 

Du Täffeft aus deinen Odem, fo werden fie geſchaffen: und erneuerſt 
die Geſtalt der Erden. 


Die Ehre des Herrn iſt ewig: der Herr hat Wohlgefallen an ſeinen 
Werken. 

Er ſchauet die Erde an, fo ven fie: er rühret Die Berge an, fo 
ranchen fie. 

Ich will dem Herrn fingen mein Leben lang: und meinen Gott 
loben, fo lange ich bin. 

Meine Rede müfle ihm wohlgefallen: ic freue mich des Herrn. 


Der Sünder müffe ein Ende werden auf Erden, und die Gottlofen 
nicht mehr fein. Lobe den Herrn, meine Seele, Halleluja. 
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25. Hymne des heiligen Franziskus. 


Aus dem Italien iſchen von I. Goͤrres. 


Hoͤchſter, allmaͤchtiger, gütiger Herr! 
Dein iſt der Preis, die Herrlichkeit, die Ehre und jegliche Benedeiung. 
Dir allein gebühren fie: | 
Und fein Menfch ift würdig dich zu nennen. 


Gepriefen fei Gott, mein Herr, mit allen Creaturen, vornehmlich 
mit unfrem edlen Bruder, dee Sonne: 
Welcher ven Tag wirft und uns Teuchtet durch fein Licht. 
Und fchön ift er und ſtrahlend in großem Glanze: 
Bon dir, o Herr, iſt er das Sinnbild, 


Gepriefen fei mein Herr um unfrer Schwefter willen, des Mon: 


des, und der Sterne willen: 
Welche er am Himmel geformet Hat Far und ſchön. 


Geprieſen fei mein Herr um unfres Bruders, des Mindes und der 
Luft willen, und der Wolfen, und der heitern, und jeg⸗ 
licher Zeiten: 
Durch welche du allen Greaturen Erhaltung ſchenkeſt. 


Gepriefen fei mein Herr um unfrer Schwefter willen, des Waflers : 
Welche fehr nützlich ift und demüthig, und Föftlich und keuſch. 


Gepriefen fei mein Herr um unfres Bruders willen, des Feuers, 
durch welchen du die Nacht erhelleft, 
Und er ift fehön und freudig, und fehr flarf und gewaltig. 


Geprieſen ſei mein Herr um unſrer Mutter willen, der Erde: 
Die uns ernährt, und beherrſchet, und mannigfaltige Früchte gebiert, 
und farbige Blumen, und Kräuter. 
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26. Danklied des jüdiſchen Volkes. 


Der 136. Pfalm. 


Danket dem Herm, denn er iſt freundlich : denn feine Güte währet 
ewiglich. 
Danket dem Bott aller Götter: denn feine Güte währet ewiglich. 
Danket dem Heren aller Herren: denn feine Güte währet ewiglich. 
Der große Wunder thut alleine: denn feine Güte währet ewiglich. 
Der die Himmel ordentlich gemacht hat: denn feine Güte währet 
ewiglich. 
Der die Erde auf's Waſſer ausgebreitet hat: denn ſeine Güte 
währet ewiglich. 
Der große Lichter gemacht hat: denn feine Güte währet ewiglich. 
Die Sonne, dem Tage vorzuftehen: denn feine Güte währet 
ewiglich. 
Den Mond und Sterne, der Nacht vorzuſtehen: denn ſeine Güte 
währet ewiglich. 


Der Egypten ſchlug an ihren erſten Geburten: * — Güte 
währet ewiglich. 

Und führete Iſrael heraus: denn feine Güte waͤhret ewiglich. 

Durch mächtige Hand und ausgereckten Arm: denn feine Güte 
währet ewiglich. 

Der das Schilfmeer theilete in zwei Theile: er feine Güte wäh: 
ret ewiglich. 

Und ließ Ifrael durchhin gehen: denn feine Güte mähret ewiglich. 

Der Pharao und fein Heer ins Schilfmeer ftieß : denn feine Güte 
währet ewiglich. 

Der fein Volk führete durch die Wüſte: denn feine Güte währet 
ewiglich. 

Der große Könige ſchlug: denn feine Güte wahret ewiglich. 

Und erwürgete mächtige Könige: denn feine Güte währet ewiglich. 

Sihon, der Amoriter König: denn feine Güte währet ewiglich. 

Und Og, den König zu Baſan: denn feine Büte währet ewiglich. 

Und gab ihr Land zum Erbe: denn feine Güte währet ewiglich. 

Zum Erbe feinem Knecht Ifrael: denn feine Güte währet ewiglich. 

Denn er gedachte an uns, da wir unterbrüdt waren ; benn feine 
Güte währet ewiglich. 
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Und erlöfete uns von unfern Feinden: denn feine Güte währet 
ewiglich. 

Der allem Fleiſch Speife giebt: .denn feine Güte währet ewiglich. 

Danket dem Herrn vom Himmel: denn feine Güte währet ewiglich. 


27. Bere Gott, dich Toben wir. 


Das berühmte Te deum oder ver Ambroflanifche Lohgefang, nach dem Lateini= 
ſchen des heil. Ambroſius aus dem 4. Jahrhundert, deutfch von Luther. 


Herr Gott, dich loben wir, 

Herr Gott, wir danfen dir. 

Dich, Vater in ewigfeit, 
ert die Welt weit und breit. 


AU engel und Himmels Heer 
und was dienet deiner er, 

auch Cherubin und Seraphin 
fingen immer mit hoher ſtimm: 


Heilig ift unfer Gott, 
Heilig ift unfer Gott, 
Heilig iſt unfer Gott, 
Der Herre Zebaoth. 


Dein göttlich macht und Herrlichkeit 
get über himmel und erden weit, 
Der heiligen zwölf boten zal 

und die lieben propheten all, 

die teuren märtrer all zumal 

loben di, Herr, mit großem ſchall. 


Die ganze werte Chriftenheit 

rümt dich auf erden alle zeit; 

di, Gott Bater im höchften iron, 
einen rechten und einigen Son, 
den heiligen Geiſt und tröfter wert 
mit rechtem bienft fie lobt und ext, 


A. Öymmen. 


Du koͤnig der eren, Jeſu Chrifl, 

Gott Baters ewiger Son du bift; 

der jungfrau leib nicht ha verſchmecht, 
zurlöfen das menfchlich geſchlecht. 


Du Haft dem tod zerflört fein macht 
und all Chriften zum Himmel bracht. 


Du fitzſt zur rechten Gottes gleich 
mit aller er ins Vaters reich, 

Ein richter du zufünftig bift 
alles, das tot und lebend iſt. 


Nun Hilf uns, Herr, den Dienern dein, 
die mit deim teurn blut erlöfet fein. 


Laß uns im himmel haben teil 
mit den heiligen in ewigem Heil. 


Hilf deinem volf, Herr Jeſu Ehrift, 
und fegen, das dein erbteil ift, 
wart und pfleg ir zu.aller zeit 

und heb fie Hoch in ewigfeit. 


Täglich, Herr Gott, wir loben dich, 
und ern dein namen ftetiglich. 


Behüt uns heut, o treuer Gott, 
für aller fünd und miſſetat. 


Sei uns gnädig, o Herre Gott, - 
fei ung gnäbig in aller not. 


Zeig uns deine barmherzigfeit, 
wie unfre hoffnung zu dir ftet, 


Auf dich Hoffen wir, lieber Herr, 
in ſchanden laß ung nimmermer. 
Amen. 
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28. Ein veſte Burg iſt unſer Gott. 


Das berühmte Lieb, welches Luther nach dem 46. Pſalm dichtete, angeblich auf 
dem Wege nah Worms, wohin ver KRaifer ihn citirt hatte und tauſend Gefah⸗ 
ren feiner warteten. Doch hat man ermittelt, daß das Lien erft fpäter nach dem 
* Reichstag von Speier entflanven ift. Luthers geiftliche Lieber, von König ©. 158. 


Ein vefte burg iſt unfer Gott, 
ein gute wer und waffen. ’ 
Er Hilft ung frei aus aller not, 
die ung ist hat betroffen. 
Der alt böfe feind, 
mit ernft ers ißt meint, 
groß macht und vil lift 
fein graufam rüftung ift, 
auf erd ift nicht feins gleichen. 


Mit unfer macht ift nichts getan, 

wir find gar bald verloren: 

Es freit für ung der rechte mann, 

den Gott hat felbs erforen. 
-Fragft du, wer der iſt? 

er heißt Jeſus Chrift, 

der Herr Bebaoth, 

und ift fein ander Gott, 

das feld muß er behalten. 


Und wenn die welt voll teuffel wär 
- und wollt uns gar verfchlingen, 

fo fürchten wir ung nicht fo fer, 

es foll uns doch gelingen. 

Der fürſt diefer welt, 

wie faur ex fich ftellt, 

tut er uns doch nicht, 

das macht, er ift gericht, 

ein wörtlin fann in fällen, 


Das wort fie follen laßen ftan 
und fein dank dazu haben, 

Er ift bei ung wol auf dem plan 
mit feinem Geift und gaben. 
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Nemen fie den leib, 
gut, er, find und weib: 
laß faren dahin, - 
fie habens Fein gewinn, 
das reich muß uns doch bleiben. 


29. Gottvertrauen. 


Berühmtes geiftliches Lieb von Paul Gerhard, pas er nach feiner Vertreibung 
aus, Berlin vichtete. 


Beſiehl du deine Wege, 
Vnd was dein Here kränkt, 
Der allertreuften Pflege ' 
Deß, der ven Himmel lenkt: 
Der Wolcken, Lufft und Winden 
Giebt Wege, Lauff und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Zuß gehen Fan. 


Dem Herren muft bu trauen, 
Wenn dire fol wolergehn, 

Auff fein Werd muft du ſchauen, 
Wenn dein Werd fol beftehn. ' 

Mit Sorgen und mit Grämen 
Vnd mit felbft eigner Bein 

Laͤſt Bott ihm gar nichts nehmen, 
Es muß erbethen fein. 


Dein’ eiw’ge Treu und Gnabe, 
O Vater, weiß und fiht, 
Mas gut fey oder ſchade > 
Dem fterblihen Geblüt: 
Vnd was du dann erlefen, - 
Das treibft du ſtarcker Held, 
Vnd bringft zum Stand nnd Wefen 
Was deinem Raht gefällt. 
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Weg’ Haft du allerwegen, 
An Mitteln fehlt dirs nicht, 
Dein Thun ift lauter Segen, 
“ Dein Gang ift lauter Liecht: 
Dein Werd fan niemand hindern, 
Dein Arbeit darff nicht ruhn, 
Wann du, was deinen Kindern 
Erſprießlich ift, wilt thun. 


Vnd ob gleich alle Teuffel 
- Hier wolten widerftehn, 
So wird doch ohne Zweiffel 
Gott nicht zu rücke gehn : 
Was Er Ihm vorgenommen, 
Vnd was Er haben wil, 
Das muß doch endlich kommen 
Zu feinem Zweck und Ziehl. 


Hoff’, o du arme Seele, 
Hoff’, und fey unverzagt, 
Gott wird dich auß der Höle, 
ı Da dich der Kummer jagt, 
Mit großen Gnaden rüden: 
Erwarte nur ber Zeit; 
So wirft dur ſchon erbliden 
Die Sonn’ der fhönflen Freud’, 


Auf! auff! gieb deinem Schmerge 
Vnd Sorgen gute Nacht; 
Laß fahren, was bein Here 
Betrübt und traurig macht. . 
Bift du dach nicht Regente, 
Der alles führen fol, 
Gott figt im Regimente 
Vnd führet alles wol, 


Ihn, ihn Laß thun und walten,” 
Er iſt ein weifer Fürft, 

Vnd wird ſich fo verhalten, ’ 
Daß du dich wundern wirft, 


A. Symnen. 


Dann Er, wie Ihm gebühret, 
Mit wunderbahrem Raht 
Die Sach hinauf geführet, 
Die dich befümmert hat, 


Er wird zwar eine Weile 
Mit feinem Troft verziehn, 
Vnd thun an'feinem Theile, 
Als hätt’ in feinem Sinn 
Er deiner fich begeben, 
Bad foltit du für und für 
In Angft und Nöhten fchweben, 
Fragt Er doch nichts nach dir. 


Wirds aber ſich befinden, 

Daß du Ihm treu verbleibft, 
So wird Er dich entbinden, 

Da du's am wengſten gläubft: 
Er wird dein Herke löfen 

Bon ber fo ſchweren Laſt, 
Die du zu feinem böfen 

Bisher getragen haft. 


Wol die, du Kind der Treue, 
Du haft und trägft davon 

Dit Ruhm und Dand- Gefchreye - 
Den Sieg und Ehren = Kron. 

Gott gießt dir felbft die Palmen 

In deine vechte Hand, 

Vnd du fingft Freuden - Pfalmen 

Dem, der dein Leyd gewandt. 


Mach' End, o Herr, mach’ Ende: 
An aller unfrer Noht: 
Stärd,unfre Füß und Hände, 
Vnd faß bis in den Top - 
Vus allzeit deiner Pflege 
Vnd Treu empfohlen feyn, 
So gehen unfre Wege | 
Gewiß zum Himmel ein, 
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30. Singebung an Gott. 
Bon Benjamin Schmolle. 


Was Gott thut, das iſt wohlgethan! 

So denken Gottes Kinder. 

Wer auch nicht reichlich ernten kaun, 
Den liebt er doch nicht minder; ; 

Er zicht das Herz Nur himmelwärts, 
Wenn er es läßt auf Erben 

Beim Mangel traurig werden. 


Was Gott thut, das ift wohlgethan, 

Sei's Nehmen oder Geben ; 

Was wir aus feiner Hand empfahn, 

Iſt ja genug zum Leben. 

Gr nimmt und giebt, Weil er ung licht; 
Er übt auch im Entbehren, 

Und will uns Demuth lehren. 


Was Gott thut, das ift wohlgethan. 
Wer darf fein Walten richten, 
Wenn er; noch eh’ man ernten Tann, 
Den Segen will vernichten ? 

Weil er allein Der Schag will fein, 
Nimmt er uns andre Güter, 

Bum Seile der Gemüther. 


Was Gott thut, das iſt wohlgethan; 
Es geh’ nach feinem Willen! 
Laßt es fich auch zum Mangel an: 
Er weiß das Herz zu flillen, 

Wer als ein Chriſt . Genügfam iſt, 
Der kann bei Hleinern Gaben 

Doc Freud’ und Nahrung haben. ' 


Was Gott thut, das iſt wohlgethan ; 
Das Beld'mag traurig ſtehen: 

Mir gehn getroſt auf feiner Bahn; 
Was gut ift, wird gefchehen ! 
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Sein Wort verfchafft Uns Lebensiraft ! 
Es nennt uns Gottes Erben ; 
Wie können wir verderben ? 


Mas Gott thut, das ift wohlgethan ; 

Laßt in Geduld ung faffen ! 

Er nimmt fi) unfer gnädig an, 

Und wird ung nicht verlaffen ! 

Gr, unfer Gott, Weiß, was uns Noth, 
Und wird es uns befcheeren; 

Laßt uns ihn gläubig ehren! 


31. Geiftliches Liebeslied. 
Aus dent Lateinifchen überfeßt von X. IB. Schlegel. 


Hört, Sionitinnen, 
Meine Gefpielinnen, 
Seht mid) mitleidig an! 
Saget dem Bräutigam, 
Liebe verwunde mich, 
Nimmer gefunde ich. 


Stüpet die Wanfende, 
Schmachtend Erkrankende; 
Bettet auf Düften ſie, 
Kühlet mit Lüften ſie: 

Denn in mir wälzen ſich 
Slammen und ſchmelzen mich. 


Häufet mir labende, 
Schlummer begabende 
Zweige zufammen auf, 

Legt mich in Flammen drauf! 
Als Phönix ſterb' ich fo, 
Leben erwerb' ich fo. 


Ob Lieben Leiden fei, 
Ob Leiden Lieben fei, 
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Weiß ich zu fagen micht; 


Aber ich Hage nicht. 


Lieblich das Leiden if, 
Wenn Leiden Lieben ifl. 


Liebe, was quälſt du mich ? 
Beſſer entfeelft du mich. 
Zögernde Peinigung 
Hemmt die Vereinigung : 
Jahr’ aus Sefunden hier 
Machen die Wunden mir, 


Brich aus des Lebens Schooß, 
D Seele, fterbend log ! 

Das Feuer eilt hinauf 

Und nimmer weilt im Lauf 
Bis an des Himmels Rand ! 
Dort ift mein Vaterland, 


32, Geiſtliches Liebeslied. 


Bon Angelus Silefius (dem Sefuiten Scheffler + 1677). 


Liebe, die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haft gemacht, 
Liebe, die du mich fo milde 
Wieder aus dem Fall gebracht: 
Liebe, bir ergeb’ ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich ! 


Liebe, die du mich erforen, 

Eh ich noch gefchaffen war; 
Liebe, bie als Menſch geboren 
Mir wollt gleichen ganz und gar: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich ! 
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Liebe, die für mich gelitten 
Und geflorben tn der Zeit; 
Liebe, die mir hat erfiritten 
Ew'ge Aufl und Seligkeit: 
Liebe, dir ergeb' ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich! 


Liebe, die mich überwunden, 

Die mein Herz hat ganz dahin; 
Liebe, die mir hat gebunden 

Seel, Gedanken, Red’ und Sinn; 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich ! 


Liebe, die ſich ewig übet, 

Wie fle mir als Lösgeld nützt; 
Liebe, die mich ewig liebet 
Und die Seele mir befchüßt: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich ! 


Liebe, die mich wird erheben 

Aus dem Grab der Sterblichkeit; .. 
Liebe, die mich wird umgeben 
Mit dem Glanz der Herrlichkeit: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich-! 


38. Altdeutfches Weibnachtslieb. 
Bearbeitet von Luther. 


Gelobet feift vu, Jeſu Chriſt, 
daß du menſch geboren biſt 
Von einer jungfrau, das iſt war, 
des freuet ſich der engel ſchar. 
Kyrieleis. 
Menzel, Befänge d. Voͤlker. 3 
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Des ewigen Baters einig Eind 

itzt man in der frippen findt, 

In unfer armes fleifch und blut 

verkleidet fi) das ewig gut. 
Kyrieleis. 


Den aller welt Freiß nie befchloß, 

der ligt in Marien ſchoß, 

Er ift ein Findlein worden Klein, 

der alle ding erhält allein, 
Kyrieleis. 


Das ewig liecht geht da herein, 

gibt der welt ein neuen Schein, 

Es leucht wol mitten in der nacht 

und ung des liechtes Finder macht, 
Kyrieleis. 


Der Son des Vaters, Gott von art, 

ein gaſt in der werlet ward 

Und fürt uns aus dem jammertal, 

er macht uns erben in ſeim ſal. 
Kyrieleis. 


Er iſt auf erden kommen arm, 

daß er unſer ſich erbarm 

Und in dem himmel machet reich 

und ſeinen lieben engeln gleich. 
Kyrieleis. 


Das hat er alles uns getan, 

ſein groß lieb zu zeigen an. 

Des freu ſich alle Chriſtenheit 

und dank im bes in ewigfeit. 
Kyrieleis. 


A. Hymnen. 


34. Weihnachtslied. 
Bon Luther. 


Bom himmel hoch da komm ich ber, 
ich bring euch gute neue mär, 

- Der guten mär bring ih fo vil, 
davon ich fingen und fagen will. 


Euch ift ein kindlein heut geborn, 
von einer jungfrau auserforn, 
Ein findelein fo zart und fein, 
das fol eur freud und wonne fein. 


Es ift der Herr Chriſt, unfer Gott, 
der will euch fürn aus aller not, 
Er will eur Heiland felber fein, 
von allen fünden machen rein. 


Er bringt euch alle feligfeit, 
die Gott der Vater hat bereit, 
Daß ir mit uns im himmelreich 
follt leben nun und ewigleidh. 


So merfet nun das zeichen recht, 
die krippen, winbelein fo fchlecht, 
Da findet ir das find gelegt, 

das alle welt erhält und trägt. 


Des laßt uns alle frölich fein, 
und mit den hirten gen hinein, 
Zu fen was Bott uns hat befchert, 
mit feinem lieben Son verert. 


Merk auf, mein herz, und fih dorthin: 
was ligt doch in dem Erippelin? 

Was tft das fchöne Eindelin? 

es iſt das liebe Sefulin. 


Bis willefomm, du edler gaft, 
den fünder nicht verfchmähet haft, 
Und fommft in's elend ber zu mir, 
wie fol ich immer danken bir? 


Erſtes Bun. 


Ad Herr, du Schöpfer aller ding, 
wie bift du worden fo gering, 
Daß du da ligſt auf dürrem gras, 
davon ein rind und efel af. 


Und wär die welt vil mal fo weit, ° 
von edelſtein und gold bereit, 

So wär fie doch dir vil zu Fein, 

zu fein ein enges wigelein. 


Der fammet und die ſeiden dein 

das ift grob heu und windelein, 

Darauf du, König fo groß und reich, 
ber prangft, als wärs bein himmelreich. 


Das hat alfo gefallen dir, 

die warheit anzuzeigen mir: 

Wie aller welt macht, er und gut 

für Dir nichts gilt, nichts Hilft noch tut. 


Ach mein herzliebes Iefulin, 
mad dir ein rein fanft bettelin, 
Zu rugen in meins herzen ſchrein, 
daß ich nimmer vergeße dein. 


Davon ich allzeit frölich fet, 
zu fpringen, fingen immer frei 
Das kechte Sufantnne fon, 
mit herzenluſt ven füßen ton, 


Lob, er fei Bott im höchften tron, 
der und fchenkt feinen einigen Son, 
Des freuen fich der engel ſchar, 
und fingen uns ſolchs neues jar. 


A. Öymnen. Hr. 


35. Ofterlieb. 


Gin ſehr altes deutſches Lieb, das urfprünglich nur aus ber erflen Strophe bes 

fand , zu der allmählig mehrere Hinzugefügt wurven. Sie fiehen alle beifammen 

in Wadernagels deutſchem Kirchenliede, S. 90f. Die ſchoͤnſte Redaktion ift 
folgende: 


Chriſt if erſtanden 

von ber marter allen, 

des ſoͤlln wir alle fro ſein, 

Chriſt will vuſer troſt fein, 
Kyrioleiſon. 


Wehr er nicht erſtanden, 

ſo wehr die welt vorgangen, 

ſindt das er erſtanden iR 

fo lobn wir den Herren Jeſum Chriſt. 
Kyrioleiſon. 


Es giengn drey heilge frawen 

zu morgens in dem Tawe, 

fie ſuchten ven Herren Jeſum Chriſt, 

der von dem Tod erſtanden iſt. 
Kyrioleiſon. 


Maria du reine, 

du haſt gar heiß geweinet 

vmb unſern Herren Jeſum Chriſt, 

der von dem Tod aufferſtanden iſt. 
Kyrioleis. 


Maria du zarte, 

du biſt ein roſengarte, 

den Gott ſelber gezieret hatt 

mit feiner göttlichen Majeftat. 
Kyrioleis, 


Chriſtus lag im Grabe 

biß an den dritten tage, 

verwundt an hend und füflen: 

D Sünder, du folk büffen. 
Kyrioleis. 
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Chriſte, lieber Here, 
durch deiner marter ehre 
vorley uns ein gut ende 
ein frölich aufferftende, 
Kyrioleis. 


Alleluia, Alleluia, Alleluia, 

des ſoͤlln wir alle fro ſein, 

Chriſt wil vnſer troſt ſein. 
Kyrioleis. 


36. O Haupt vol Blut und Wunden. 
Berühmtes proteſtantiſches Kirchenlied von Paul Gerhard. 


O Haupt vol Blut und Wunden, 
Vol Schmertz und voller Hohn! 

O Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornen⸗Krohn! 

O Haupt! fonft ſchoͤn geziehret 
Mit höchfter Chr und Ziehr, 

Itzt aber hoͤchſt ſchimpfiret, 
Gegruͤſſet ſeyſt du mir! 


Du edles Angeſichte, 
Dafür ſonſt ſchrickt und ſcheut 
Das große Welt⸗Gewichte, 
Wie bift du fo befpeyt? 
Wie bift du fo erbleichet? 
Wer hat dein Augenlicht, 
Dem fonft Fein Licht mehr gleichet, 
So [handlich zugericht? 


Die Farbe deiner Wangen, 
Der rothen Lippen Pracht 

Iſt Hin und gantz vergamgen ; 
Des blaffen Todes Macht 


A. SGymnen. 


Hat alles hingenommen, 
Hat alles hingerafft, 

Und daher bift du kommen 
Bon deines Leibes Kraft. 


Nun was du, Herr, erduldet, 
SR alles meine Laft: 

Sch hab es felbft verfchuldet, 
Mas du getragen haft. 

Schau her, Hier eh ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat, 

Gib mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblid deiner Gnad. 


Erfenne mich, mein Hüter, 
Mein Hirte, nimm mich an: 
Bon dir, Quell aller Güter, 
Iſt mir viel guts geihan: 
Dein Mund hat mich gelabet 
Mit Milch und füßer Koft, 
Dein Geift Hat mich begabet 
Mit mancher Himmelsluſt. 


Ich wil Hier bey dir ſtehen, 
Verachte mich doch nicht : 
Bon dir wil ich nicht gehen, 
Wann dir dein Herbe bricht; 
Wann dein Haupt wird erblaffen 
Im lebten Todesſtoß, 
Alsdann wil ich dich faſſen 
In meinen Arm und Schooß. 


Es dient zu meinen Freuden, 
Und kömmt mir herzlich wol, 

Mann ich in deinen Leyden, 
Mein Heil, mich finden fol! 

Ad möcht id, o mein Leben, 
An deinem Kreutze bier 

Mein Leben von mir geben ! 
Wie wol gefhähe mir! 
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Ich danke bie. von Herken, 

O Jeſu, liebſter Freund, 
Für deines Todes Schmertzen, 
Da du's ſo gut gemeint: 
Ach gib, daß ich mich halte 
Zu dir und deiner Treu, 
Und wann ich nun erkalte, 
Sn Dir mein Ende ſey. 


Wann ich einmal fol ſcheiden, 

So ſcheide nicht von mir! 

Wann ich den Tod ſol leiden, 
So tritt du dann herfür! 

Bann mir am allerbängften 
Wird umb das Herke ſeyn: 

So reiß mich aus den Hengften, 
Krafft deiner Angſt und Bein, 


Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troft in meinem Tod, 

Und lag mich fehn dein Bilde 
In deiner Kreutzes⸗Noth! 

Da wil ich nach dir blicken, 

Da wil ich Glanbens vol 

Dich feſt an mein Hertz drücken: 
Mer fo ſtirbt, der flirbt wol, 


37. Die ſchmerzenreiche Mutter. 


Das berühmte lateiniſche Kirchenlieb stabat mater dolorosa, nach der Ueberſetzung 


des Münchner Geſangbuchs von 1811. 


Schaut die Mutter voller Schmerzen, 
Wie ſie mit zerriſſnem Herzen 
Bei dem Kreuz des Sohnes ſteht! 


Ach! wie hangt ihr Herz, wie bricht es, 
Da das Schwert des Weltgerichtes: 
Tief durch ihre Seele geht! 


A. Symnen. 


D wie bitteer Qualen Beute 
Ward die Hochgebenedeite 


Mutter des Gekreuzigten! 


Wie die bange Geele lechzet! 
Wie fle zittert, wie fle ächzet, 
Des Geliebten Bein zu fehn ! 


Weſſen Auge kann der Zähren 
Bei dem Jammer fich erwehren, 
Der die Mutter Chriſti prücdkt? 


Wer nicht innig ſich beirüben, 
Der die Mutter mit dem lichen 
Sohn in folder Noth erblickt? 


Für die Sünden feiner Brüder, 
Sieht fie, wie die zarten Glieder 
Schwerer Beißeln Wuth zerreißt: 


Sieht den holden Sohn erblaſſen, 
Troſtberaubt, von Gott verlaſſen, 
Und verathmen ſeinen Geiſt. 


Laß, o Mutter, Quell der Liebe, 
Laß die Fluth der heil'gen Triebe 
Strömen in mein Herz herab! 


Laß in Liebe mich entbrennen, 
Ganz für den in Liebe brennen, 
Der für mich fein Sehen gab! 


Drüd’, o Heilige, die Wunden, 
Die dein Sohn für mich empfunden, 
Tief in meine Seele ein! 


Laß in Reue mich zerfließen, 
Mit Ihm leiden, mit Ihm büßen, 
Mit Ihm theilen jede Bein ! 


Laß mich Herzlich mit dir weinen, 
Mich durch's Kreuz mit Ihm vereinen, 
Sterben all mein Lebenlang ! 
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Unterm Kreuz mit dir zu ſtehen, 
Unverwandt hinauf zu fehen, 
Sehn’ ich mich aus Liebeshrang. 


Gieb mir Theil an Chriſti Leiden ! 
Laß von aller Luft mich fcheiden, 
Die Ihm diefe Wunden ſchlug! 


Au ich will mir Wunden ſchlagen, | 
Will das Kreuz des Lammes tragen, 
Welches meine Sünden trug. 


Laß, wenn meine Wunden fließen, 
Liebestrunfen mich genießen 
Diefes tröftenden Geſichts! 


Flammend noch vom Heil’gen Feuer, 
De’, o Jungfrau! mich dein Schleier 
Einf am Tage des Gerichte! 


Gecgen aller Feinde Stürmen 
Laß mich Chrifti Kreuz beſchirmen, 
Seine Gnade leuchte mir ! 


Deckt des Grabes ſinſtre Höhle 
Meinen Leib, ſo nimm die Seele, 
Herr! ins Paradies zu dir! 


38. Marienlied. 


Das berühmtefte lateiniſche Marienlied in Italien: o sanclissima, o piissima 
etc., überfett von Follen. 


D du Heiligſte! 

O du Froͤmmeſte! 
Süße Jungfrau Maria! 
Mutter der Hulden, 

Rein aller Schulden: 
Bitte, bitte du für uns! 


A. öymnen. 45 


39. Altdeutſches Marienlied. 
Marlanifcher Liederkranz, 1841, ©. 24. 


Frew dich du Himmels 
frew dich Maria, 
frew dich Gottes Gebärerin, 
Alleluia, bitt Gott für uns Maria, 


O Jungfraw der Jungfrawen Eron, 
frew dich Maria, 
vor deines lieben Kindes Thron, 
Alleluia, u, f. w. \ 


Geordnet biſt von Ewigkeit, - 
frew dich Maria, 
vom Vatter der Barmhertzigkeit, 
Alleluia, u. f. w. 


Auß allen Frawen bift ——— 
frew dich Maria, 
Jeſu zu einer Mutter beſtelt, - 
Alleluia, u. ſ. w. 


Du bift die ſchoͤn verheißne Gab, 
frew dich Maria, 
ben Altvättern vom Himmel herab, 
Alleluia, u, f. w. 


Du bift der Welt auch vorgebeut, 
frew dich Maria, 
durch Wunderzeichen lange Zeit, 
Alleluia, u. f. w. 


Dich hat verfündt an manchem Ort, 
frew dich Maria, 
der heiligen Propheten Wort, 
Alleluia, u. ſ. w. 

Maria du biſt wolgeziert, 
frew dich Maria, Zr 
der himmlifchen Bergen Begierd, 
Alleluia, u. f. w. 
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Empfangen biſt du ohne Sind, 
frew Hi Maria, 
ein holdſeliges ſchoͤnes Kind, 
Alleluia, u. f. w. 


Dir if Jungfraw von Gott erlaubt, 
frew dich Maria, 


daß du der Schlang zerfnirfcht Das Haupt, 
Alleluia , %r f w. 


Du Schöner Spiegel ohne Mähl, 
frew dich Maria, 
nach Jeſu aller Sünder Heyl, 
Alleluia, u. ſ. w. 


Du Gilgen vnder ſcharpffen Dorn, 
frew dich Maria, 
von Gott dem Herren außerkorn, 
Alleluia, u. ſ. w. 


O Koͤnigin der Himmelſcharn, 
frew dich Maria, 
thu vns in aller Noth bewahrn, 
Alleluia, u. ſ. w. 


40. Maria hilf. 


Niederdeutſches Volkslied, dem das lateiniſche Lied Ave maris stella zu Grunde 
liegt. Aus den geiſtlichen Volksliedern, Paderborn Nr. 114. 


Meerſtern ich dich grüße, o Maria Hilf! 
Mutter Gottes füße, o Marta Hilf! 
Maria Hilf uns Allen aus diefer tiefen Noth. 


Du Rofe ohne Dornen, u. ſ. w. 
Du von Bott erkorne, u, f. w. 
Maria hilf uns Allen aus diefer tiefen Noth. 
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Du Lilje ohne Gleichen, u. ſ. w. 
Der ſelbſt die Engel weichen, n. f. w. 
Maria Hilf ung Allen aus biefer tiefen Noth. 


Du Quelle aller Freuden, u. f. w. 
Du Trößerin in Leiden, u. f. w. 
Maria Hilf uns Allen aus diefer tiefen Roth. 


Hoch auf deinem Throne, u. f, w. 
Aller Jungfrauen Krone, u, f. w. 
Maria Hilf uns Allen aus dieſer tiefen Neth. 


Wieh ein reines Leben, u. f. w. 
Sichre Reif vameben! u. f. w. 
Maria hilf uns Allen aus diefer tiefen Not. 


! 


Dich als Mutter zeige, u. f. w. 
Onädig uns zuneige, u. f. w. 
Marla Hilf uns Alten aus vieſer tiefen Noth. 


Nimm uns in deine Hände, u. f. w. 
Uns das Licht zumende, u. |. mw. 
Maria hilf uns Allen aus diefer tiefen Noth. 


Hilf uns Chriftum flehen, u. ſ. w. 
Srönlich vor ihm ſtehen, u. f. w. 
Maria hilf uns Allen aus diefer tiefen Noth. 


41. Bitt' für mid. 
Kolniſches Volkslied. Geiſtliche Volkslieder, Paderborn 1850 , Nr. 116, 


O Maria, vol ver Gnaben, 
Mutter ber Barmherzigkeit, 

Ach, wie it mein Herz belaben, 
Schwer von Gram und Tranrigkeit! 
Ad, über mich erbamme Dich, 

D du füße Mutter, bitt' für mich | 
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Bin fo fern von lichten Straßen, 
Bin fo ganz verloren bier; 

Thu in deinen Arm mich faffen, 
Ziehe mich Hinauf zu dir. 

Ach, aber mich erbarme dich, 

D du füße Mutter, bitt’ für mich! 


Chriftus hat durch feine Wunden 

Dich erlöf’t von Sünd’ und Bein, 
Mich in Liebe feftgebunden, 

Wollt’ mein treuer Bruder fein. 

Ad, über mich erbarme dich, 

D du füße Mutter, bit!’ fürmih! - 


Doc ich elend armer Sünder, 
Ach, wo bin ich kommen hin? 
Nimm mich unter deine Kinder, 
Ob ich's gleich nicht würbig bin, 
Ach, über mich erbarme Dich, 

O du füge Mutter, bitt’ für wich ! 


Bann es endlich kommt zum Sterben, . 
Wenn mir naht die Ewigkeit, 

Molleft mir bei Gott erwerben 

Die erflehte Seligkeit. 

Ad, über mich erbarme dich, 

D du füße Mutter, bitt’ für mich ! 


43. Altes Schifferlied. 


Aus einem Programm für vie Gefellfchaft ver Freunde in ver Noth, von Jos 
bannes Salt, Weimar 1818. 


Die, mit grimm’gem Unverftand, 
Wellen fich bewegen ! 

Nirgends Rettung, nirgends Land, 
Vor des Sturmwinds Schlägen! 
Einer iſt, der in der Nacht, 

Giner iſt, der uns bewacht ; 
Chriſt, Kyrie, 

Du wandelft auf dem Ser, 
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Einf, in meiner legten Noth, 
Laß mich nicht verfinfen ! 

Soll ich yon dem bittern Top 
Well' auf Welle trinken ! 
Reich’ mir dann Tiebentbrannt, 
Her, deine Glaubenshand | 
Chriſt, Kyrie, 

Komm zu uns auf dem See! 


Nach dem Sturme fahren wir 

Sicher durch die Wellen; 

Laſſen, großer Schoͤpfer, dir 

Unſer Lob erſchallen: 

Lobt ihn mit Herz und Mund, 

Lobt ihn zu jeder Stund! 
* Chriſt, Kyrie, 

Ja, dir gehorcht die See. 


43. Buß lied. 


Nach einem alten lateiniſchen Kirchenliede, mitgetheilt in Langes kirchlicher Hym⸗ 
nologie, ©. 619. 


Mitten wir im Leben find 

Mit dem Top umfangen ; 

Wen fuchen wir, der Hülfe thu', 
Daß wir Gnad' erlangen? 

Das bift vu, Herr! alleine, 
Uns veuet unfre Miffethat, 

Die dich, Herr! erzürnet hat. 
Heiliger Herre Gott! 

Heiliger flarfer Gott! 

Heiliger, barmherziger Heiland! du einiger Bott! 
Laß ung nicht verfinfen in des Bittern Todes Noth, 
Erbarm' dich über uns ! 


Mitten in dem Top anficht 
Uns der Hölle Rachen. 
Ber will uns aus ſolcher Noth 
Brei und ledig machen ? 
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Das thuſt du, Herr! alleine. 

Es jammert deine Barmherzigkeit 

Unfre Sünd’ und großes Leib, 

Heiliger Herre Gott! 

Heiliger ftarfer Gott ! 

Heiliger, barmherziger Heiland ! bu ewwiger Gott ! 
Laß uns nicht verzagen vor der tiefen Höklenglut. 
Erbarm’ dich über ung ! 


Mitten uns in Hölfenangft 
Unfre Sünden treiben ; 
Wo foll’n wir denn fliehen Hin, 
Da wir mögen bleiben? 
Zu dir, Herr Ehrift! alleine, 
Bergofien ift dein theures Blut, 
Das g’nug für die Sünde thut. 
Heiliger Herre Gott! 
Heiliger ftarfer Gott ! 
Heiliger, barmberziger Heiland ! du ewiger Gott! 
Laß uns nicht entfallen von des rechten Glaubens Troft. 
Erbarm' dich über ung ! 


44. Gebet in höchſter Roth. 


Nach dem 130. Pfalm gevichtet,, altveutjches Lied, überfeht von Luther 
(Zuthers geiftliche Liener von G. König, ©. 8). 


Aus tiefer not ſchrei ich zu dir, 
Herr Gott, erhör mein rufen. 
Dein gnädig oren Fer zu mir 
und meiner bitt fe öffne, 
Denn fo du das willt fehen an, 
wie manche fünd ich hab getan, 
wer kann, Herr, für dir bleiben? 


Es ſtet bei deiner macht allein, 
die fünden zu vergeben, 

daß dich fürcht beide, groß und Fein, 
auch in dem beften leben, 
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Darum auf Bott will hoffen ich, 
mein Herz auf in ſoll laßen fi, 
ich will feins Worte erharren. 


Und ob es wärt bis in die nacht, 
und wider an den morgen, 
boch foll mein Herz an Gottes macht 
verzweifeln nicht noch forgen. 

So tu Iſrael rechter art, 
der aus dem geift erzeuget warb, 
und feines Gotts erharve. 


Ob bei und ift der fünden vil, 
bei Sott ift vil mer gnaben ; 
Sein hand zu helfen hat Fein zil, 
wie groß auch fei der ſchaden. 
Er ift allein der gute Hirt, 
der Ifrael erlöfen wird 
aus feinen fünden allen. 


45. Der ewige Miäter. 


Das Iateinifche Kirchenlied des Pater Damianus: Jasundsatar et laetantur, 
aus Zabuesnigs Fatholifchen Kirchengefängen, S. 41. 


Wie die Böfen alle jubeln, 
Wie fie fich des Frevels freun, 
Dieden Richter nicht erwarten, 
* Die nicht feine Ankunft fcheun ! 
Wie fie tobend , aufgeblafen, 
Spottend alles überfchrei'n ! 


Doch wie groß ift ihre Blindheit! . 
Sind fie nicht beweinenswerth? _ 
Sie erkennen Teinen Richter ; 
Stolz Hat ihren Sinn verfehrt: 
Ihre Tollwuth lacht des Weifen, 
Der fie befire Sitten lehrt. 
Menzel, Geſange d. Voͤller. 
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D ihr Kinder des Verderbens, 
Sagt:-wie werdet ihr beſtehn? 
Dürfet ihr-in dieſem Beben 
Böfes ungeftraft begehn: . 
Mird auch Chriflus im Gerichte 
Sure Lafter überfehn ? “. 


Seht, er fümmt! Er wird su — 
Wie der Blig erſchütternd weckt: 
- Mond. und Sterne find erfofchen, 
Sind mit Dunkelheit bedeckt: 
Sterne flürzen in den Abgrund ; 
Und ihr würbet nicht erſchreckt? 


Feurig wirb Die Erbe glühen, 
Wanken wird- das Firmament; 

Donner werden fi durchkreuzen, 
Miſchend jenes Glement; 

Blitz' auf Blige durcheinander 
Sünden an: und Alles brennt. 


Seht, der Richter kommt erzürnet, 
Der ven Sturm und Donner ruft; 
Und der Erdkreis, tief erſchüttert, 
Wird zur ungeheuren Gruft: 
Feuerballen, wie Lawinen, 
Rollen ſengend durch die Luft. 


Die dem Richter hohngeſprochen, 
Sind fett alles Trofts betaubt: 
Drohend blickt vom Flammenthrone 
Der, an den fe nicht geglaubt. 
Hügel! Berge! wird man hören: 
Stürzet über unfer Haupt! 


Jedes Herzens tiefſte Yalte, 
Was geheim verborgen war, 

Worte, Werke und Gedanken 
Werben plöglich offenbar, 

Das Sewiffen der Verbrecher 
Leget laut das Zengniß bar. 
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Die vertoorfenften ver GSeiſter, 
Die fich des Verderbens freun, 

Schrieben ſelbſt im Säinbenbuge 
Zeiten, Ort und Thaten ein ; 

Werden gegen die Berführten 
Schabenfrohe Kläger fein. 


Alte guten Engel trauern, 
Ueber Sünder aufgebracht, 

Die fich Himmel, Erde, Meere 
Und Natur zum Feind gemacht: 

Alle Schöpfung greift zun Waffen, 
Rüftig in gexechter Schlacht. 


Seht, das Haupt der Ausgeftußnen, 
Das verruchte Höllenthier, 

Zeigt fih zum gemeinen Scheufal 
Nadt und ohne Schminfe hier; 

Und mit ihm DVerrath und Diebftahl, 
Menſchenhaß und Mordbegier. 


46. Der Tag des Zornes. 


Das berühmte, 1278 von Malebranca gedichtete lateiniſche Kirchenlied vom 
Weltgericht: dies irae, überfegt von Follen. 


Tag bes Zernes, wann er taget: 
Beuerloh die Zeit zernaget: 
Wie Sibyll mit David faget, 


Ha! wie wird dann fein ein Beben: 
Wird der Richter fich erheben, 
Allwärts firenges Recht zu geben! 


Der Bofaune feltfam Hallen 
Wird in allen Gräbern ſchallen: 
Zu dem Richtſtuhl Beifter wallen, 
4* 
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Erfies Bud, 


Tod und Leben ſtaunend ſehen, 


Wie herfür die Leichen gehen: 
Dem Gerichte Rede -ftehen, 


Und man wird das Buch entfalten, 
Darin Alles fieht enthalten: 
Darnach wird der Richter ſchalten. 


Mfo wann ba fit ber Richter: 
Dunkles tritt in helle Lichter: 
Rache trifft die Böfewichter ! 


Weh! wie arm bin ich zu fagen ! 
Welchem Schirmvogt fol ich Hagen, 


Da Gerechte [hier verzagen? 


Der du, Fürft furchtbarer Größe! 
Nur verdammt das heillos Boͤſe: 
Born der Liebe ! mich erlöfe! 


Denk', o frommer Chriſt! in Gnaden: 


Ich war Urſach' deinen Pfaden; 
Wend' an jenem Tag den Schaden! 


Suchend mich, ſankſt du in harter 
Müh’, um mid am Kreuz Erſtarrter! 
Nicht umfonft fei ſolche Marter. 


Richter der gerechten Rache ! 
Das Gefchent „Vergebung“ made: 
Eh’ der Rachetag erwache! 


Stöhnend, gleich dem Böfewichte, 


Roth von Schuld im Angefichte 


Bet’ ich: Herrgott! gnaͤdig richte! 


Der du fchuldfrei ſprachſt Marien: 
Der dem Schächer du verziehen: 
Haft auch Hoffnung mir verliehen, 
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Unſer Beten it nicht theuer; 
"Doc du Snadenreicher, Treuer: 
‚ Wette mich vor ew’gem Feuer! 


Su den Schäflein laß mich leiten: 
ern den Böden laß mich fchreiten, 
Herr! zu deiner rechten Seiten. 


Gott! wann du verruchte Bruten 
Danı verdammt zu Höllengiuten : 
Rufe mich mit deinen Guten ! 


Brünftig Fleh'n zu dir ich ſende! 
Aſche wird mein Herz elende! 
Herre Gott, verwalt’ mein Ende! 


O du Tag, du Tag der Zähren, 
Der aus Afche wird verflären, 
Reif zum Spruch, das Bolf der Erden! 
Dem, o Gott! laß Gnade werten, 
Frommer Jefu, Herre du: 
Schenke denen Raft und Ruh’! 
Amen. 
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B. Baterlan v8 lieder. 


471. Deutſchlands Ehre. 


Bon vem Minnefänger Walter von ver Vogelweide, im 13. Jahrhundert ge= 
fungen. Nach ver Benkheitung in Goͤrres Volktlirdetn, ©. 211., 


Ich han Lande vill gefehen, 

Und nahm der beften gerne wahr; 

Uebel müße mir geſchehen, 

Konnte ich je mein Herze bringen dar, 

Daß mir wollte wohl gefallen fremder Sitte. 
Mas hilfe mich obe ich viel rechte ſtritte, 
Teutſche Zucht gat vor ihn allen. 


Von der Elbe bis an den Rhein, 

Herwieder bis an das Unger Land, 

Da mögen wohl die Beſten ſein, 

Die ich in der Welte han erkannt; 

Kann ich rechte ſchauen gut Gelaß und Liep, 

Sam mir Gott! ſo ſchwur ich wohl, daß hie die Wib 
Beſſer ſind, dann ander Frauen. 


Teutſche Mann ſind wohl gezogen, 

Recht als Engel find die Weib gethan; 

Mer fie feheltet, der iſt gar betrogen, 

Ih enkan fein anders nicht verftan, 

Tugend und reine Minne , wer die fuchen will, 

Der fol fommen in unfer Land, da iſt Wunne viel; 
Lange müße ich leben darinne. 
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48. Des Deutſchen Vaterland. 
Bon Eruſt Morig Arme. 


Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
Iſt's Preußenland ? iſt's Schwabenland ? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 


Was if das Deutfchen Baterlanp ? 
Iſt's Baierland ? iſt's Steierland ? 
Iſt's, wo bes Marfen Rind fich ſtreckt? 
Iſt's, wo der Märker Eifen reckt? 

O nein, nein, nein! 
Sein Vaterlaͤnd muß größer fein. 


Was iſt des Deutfchen Vaterland ? 
Iſt's Bommerland, Weftphalenland ? 
Iſt's, wo ber Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau braufend geht? ., 
O nein, nein, nein | 
Sein Baterland muß größer fein. 


Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
So nenne mir das große Land ! 
Iſt's Lend der Schweiger, i’6 Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl; 
Doch nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer fein... 


Was iſt des Deutſchen Baterland ? 
So nenne mir das große Rand } 
Gewiß es ift pas Oeſterreich, 

An Ehren. und an Siegen — 
O nein, nein, nein!. 
Sein Vaterland muß größer fein, 
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Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Land! 
So weit die beutfche Zunge Eingt 
Und Bott im Himmel Lieder fingt, 
Das foll es fein! 
Das, wadrer Deutfcher,, nenne dein! 


Das iſt des Deutfchen Baterland, 
Wo Gide fehwört der Drud der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge bligt 
Und Liebe warn im Herzen fit — 
Das foll es fein! 

Das, wadrer Deutfcher,, nenne dein! 


Das iſt des Deutfchen Baterland, 
Wo Zorn vertilgt den wälfchen Tand, 
Bo walfch und falfch hat gleichen Klang, 
Und deutſch meint Herzgensüberfhiwang — 
Das foll es fein ! 
Das ganze Deutfchland foll es fein ! 


Das ganze Deutfchland foll es fein! 
D Gott vom Himmel fich darein ! 
Und gieb uns rechten deutfchen Muth, 
Daß wir es lieben treu und gut. 

Das foll es fein! 
Das ganze Deutfchland foll es fein ! 


49. Das Lieb vom Rhein. 
Don Mar von Schenkenporf. 


Es klingt ein heller Klang, 

Ein fchönes deutfches Wort 

In jedem Hochgefang 

Der deutſchen Männer fort; 

Ein alter König hochgeboren, 

Dem jedes deutfche Herz geſchworen. — 
Mie oft fein Name wienerfehrt, 

Man hat ihn nie genug gehört, 
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Das iſt der heil'ge Rhein, 

Ein Herrſcher, reich begabt, 

Dep Rame ſchon, wie Wein, 

Die trene Seele labt. 

Es regen fich in allen Herzen 

Viel vaterlänv’fche Luft und Schmerzen, 
Wenn man das deutfche Lied beginnt 
Vom Rhein, dem hohen Felſenkind. 


Sie hatten ihm geraubt 

Der alten Würden Glanz, 

Bon feinem Königshaupt 

Den grünen Rebenfranz. 

In Feſſeln lag ver Held gefhlagen: : 
Sein Zürnen und fein ſtolzes Klagen, 
Wir haben’s manche Nacht belaufcht, 
Don Geifterfchauern hehr umraufcht. 


Was fang der alte Held? — 

Ein furchtbar drauend Lieb: 

„O weh’ dir, ſchnode Welt! 

Wo feine Freiheit blüht, 

Bon Treuen los ımd bar von Ehren! 
Und willſt du nimmer wieberfehren, 
Mein, ach! geftorbenes Gefchlecht 
Und mein gebrochnes , deutfches Recht? 


„D meine hohe Zeit! 

"Mein goldner Lenzestag ! 

Als noch in Herrlichkeit 

Dein Deutjchland vor mir lag 

Und auf und ab am Ufer wallten 

Die folgen adligen Beftalten, 

Die Helden weit und breit geehrt 
Durch ihre Tugend und ihr Schwert ! 


„Es war ein frommes Blut 
In ferner Riefenzeit, _ 
Bol kühnem Leuen-Muth 
Und mild als eine Maid; 
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Dan fingt e8 noch in fpäten Tagen, . 
Wie den erfchlug der arge Hagen: 
Was ihn zu folder That gelenkt, 

In meinem Bette liegt’s verfenkt. 


„Du Sünder, wüthe fort! 

Bald iſt dein Becher voll; 

Der Nibelungen Hort 

Erficht wohl, wann er foll. 

Es wird in dir Die Seele graufen, 
Wann meine Schreden dich umbraufen. 
‚ Sch habe wohl und treu bewuhrt 
Den Schatz ber alten Kraft und Art!” 


Erfüllt it jenes Wort: 

Der König ift nun frei, 

Der Nibelungen Hort 

Erficht und glänget neu! 

Es find die alten deutfchen Ehren, 

Die wieder ihren Schein bewähren: 
Der Bäter Zucht und Muth und Ruhm, 
Das heil’ge beutfche Kaiſerthum! 


Wir huld’gen unferm Herrn, 

Mir teinfen feinen Wein. 

Die Freiheit fei der Stern! 

Die Lofung fei der Rhein ! 

Wir wollen ihm auf's Neue fchwören: 
Wir müffen ihm, er uns gehören! 
Dom Felſen fommt er frei und hehr: 
Er ließe frei in Gottes Meer. 


50. Der Straßburger Münfter. 
Bon Mar non Schenkendorf. 


In Straßburg fteht ein hoher Thurm, 
Der fteht viel hundert Jahr’ ; 

Es weht um ihn fo mancher Sturm, 
Gr bleibet feft und Har, 
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So mar aud wohl die fromme Welt, 
Die ſolches Werk gebacht, 

Zu dem fie von dem Sternengeit 

Den Abriß hergebracht, 


Wie ih, ein ew'ges Heldenmal, 

Das Gotteshaus erhebt, F 
Aus dem ein heller, ſchlanker Strahl, 
Der Thurm, gen Himmel firebt » 


So war auch einft das deutſche Reich, . 
So war der deutſche Mann: _ 

Auf flarfem Grund, im Herzen reich, 
Das Haupt zu Bott hinan. 


Und wie den feften Bau umgiebt 
Die ſchoͤne Heil’genwelt, 

So hatte Jeder, was er liebt”, 
In ihren Schuß geftellt, 


Wir wollen vor dem Altar noch 
Ein fromm Gelübde thun: 

Daß nimmermehr foll fremdes Joch 
Auf deutfchem Nacken ruhn. 


Mir fprechen dort ein hohes Wirt, 
Ein brünftiges Gebet: 

Das Gott der Deutfchen ftarfer Hart. 
Berbleibe ftet und ftet. 


Daß, wie der Thurm, der deütſche Sinn 
Entwachfe feiner Zeit | 

Und nach dem Himmel ftrebe hin, 

Denn ihe. bie. Welt bedräut, . 


Und ob, wir mieder heimwaͤrts geh' J— 

Wir wenden unfern Blick 
Und ſchauen nach des Wasgau' 2:55 n, 
Wie nad) dem Thurm zurück. 
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Die Bundesfahn’ in Beindes Hand? 
Der Thurm in welſcher Macht? 

D nein, fie find vorausgefandt 

Als Fühne Borderwacht ! 


Wir retten euch, wir haben’s Gil, 
Vergaß euch doch Fein Herz; 

O Wolfenfäul, o Beuerfäul‘, 
Schaut immer heimathwärts ! 


51. Der Kölner Dom. 


Don Maßmann. 


In dem hohen Kölner Dome 

An dem heil’gen deutfchen Strome 
Steht der Sik des Bifchofs Teer ; 

Si des Segens und der Predigt, 

Sollſt du ewig fein erledigt? 
Findet ſich Fein Hirte mehr? 


Alten Haß und neue Fehde 
Lud man auf der Kölner Rhede 
In das lecke Schiff der Zeit: 
Und es Tief wie wildes Feuer, 
Die ein freffend Ungeheuer 
Durch das Vaterland der Streit. 


Und die Bölfer in der Runde 

Staunten ob dem deutfchen Bunde, 
Ob dem neuen Riß im Reich : 

Diefe ſchürten, jene lachten, N 

Weil fie alter Träume dachten, 
Alter Zeiten beutereich, 


Doc die große Gnade Gottes 
Nahm die Schmach des Völkerfpottes 
Bon uns bald und wunderbar ; 
Denn er ließ die alten Grauen 
Uns im welfchen Spiegel fchauen, 
Daß die Augen wurden Har, 
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Dort am heil’gen deutſchen Strome 
In dem hohen Kölner Dome, 

Wo entbrann der neue Streit, 
Laßt uns nun in fel'gen Neuen 
Unfern alten Bund erneuen 

Recht in Grundeinmüthigkeit. 


Keiner wirb vor Gott beftehen, 

Der nicht mag verföhnt eingehen 
In den heil’gen Dom der Zeit; - 

Und der mächt'ge Strom des Lebens 

Ueberfluthet, wer vergebens s 
Mit dem Lichte bleibt im Streit. 


Kommt zur Buß’, ihe deutfchen Brüder, 
Heil’ger Bolksgemeinde Glieder, 
Schwört zum Bunde alt und neu: 
Moſt, Sahrtaufende gefeltert, 
Welterquidend, nie geältert — 
Trinkt: fein Nam’ iſt deutſche Treu. 


Und zum ew'gen Bundeszeichen 
Laßt des Domes Felfeneichen 

Endlich wölben fi zum Wal — 
Hand an’s Werk! es wird gelingen: 
Laſſet frifch die Meißel flingen, 

Daß es durch die Berge ſchallt. 
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Sie follen ihn nicht haben: 
Den freien deutfchen Rhein, 
Ob fle wie gier'ge Raben 
Eich Heifer darnach ſchrei'n; 


So lang’ ex ruhig wallend 
Sein grünes Kleid noch trägt, 
So lang’ ein Ruder ſchallend 
In feine Wogen ſchlaͤgt. 
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Sie follen ihn nicht haben - 
Den freien deutſchen Rhein, 

So lang’ fih Herzen laben 
An feinem Feuerwein; 


So lang’ in feinem Strome . 
Noch feft die Felfen ſteh'n, 
So lang’ filh Hohe Dome 
In feinem Spiegel ſeh'n. 


Sie follen ihn nicht Haben 

Den freien deutichen Rhein, 
So lang’ noch fühne Knaben 
. Um ſchlanke Dirnen frein; 


So lang’ die Floffen hebet 
Ein Fifch auf feinem Grund, 
So lang’ ein Lied noch lebet 
In feiner Sänger Mund, 


- Sie follen ihn nicht Haben 
Dern freien deutfchen Rhein, 

Bis feine Fluth begraben 
"Des legten Manns Gebein. 


53. Das Lieb von Schleswig-Halftein. 


Schleswig⸗Holſtein, meerumfchlungen, 
Deutfcher Sitte hohe Wacht ! 
Wahre treu, was fehiver errungen, . 

. Bis ein fchön’rer Morgen tagt! 
Schleswig-Holſtein, flammverwandt, 
Wanke nicht, mein Baterland! 


Ob auch wilb die Brandung tefe, 
Fluth auf Fluth von Bat zu Bai: 
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O, laß biah'a in delnen Gimofe 
Deutfche Tugend, deutfche Treu’ ! 
Schleswig⸗Holſtein, ſtammverwandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland ! 


Doc, wenn inn’ce Stürme wüthen, 
Drohend fich der Nord erhebt, 
Schütze Gott die Holden Blüthen, - 
Die ein mild’rer Süd belebt ! 


Schleswig⸗Holſtein, Hammwerwandt, j 


Stehe feſt, mein Vaterland! 


Gott ift ftarf auch in den Schwachen, 
Wenn fie gläubig ihm vertrau’n ; 
Zage nimmer, und dein Nachen 
Wird trog Sturm den Hafen fchau'n ! 
Schleswig-Holftein, ftammverwandt, 
Harre aus, mein Vaterland ! 


Bon der Woge,, die fich baumet 
Längs dem Belt, am Oflfeeftrand, 
Dis zur Fluth, die ruhlos ſchaͤumet 
An der Düne flücht'gem Sand: 


Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt, 


Stehe feſt, mein Baterland! 


Und wo an des Landes Marken 
Sinnend blinkt die Königsau, 
Und wo rauſchend ſtolze Barken 
Elbwaͤrts zieh'n zum Holſtengau: 


Schleswig-Holſtein, ftammverwandt, - 


Bleibe treu, mein Baterland ! 


Theures Land, du Doppel:Eiche 
Unter einer Krone Dach, 

Stehe feft und nimmer weiche, 
Wie der Feind auch dräuen mag! 
Scleswig-Holftein, flammverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 
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54. Rule Britannia. 


Das berühmte Nationallied der Engländer, überfeht in „Britannia, von Lonife 
von Ploennies“ ©. 98. 


Als aus dem Wellenſchooß empor 

Britannia ein der Himmel rief, 

War dies des Landes Freiheitsbrief, 

Schußengel fangen bies im Chor: 

Herrſch', Britannia! Das Meer, das Dieer ſei dein! 
Sklave foll fein Brite fein! 


Nationen, nicht wie du beglüdt, 
- Sind wechfelnd Raub der Tyrannet, 
Indeß du blüheft groß und frei, 
Zu ihrem Schred und Neid geſchmückt. 
Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer fei dein ! 
Sklave foll Fein Brite fein ! 


Erhab’ner nur wirft du erfich’n, 

Burchtbarer nur nach fremdem Streich, ö 
So wie im Sturm fer fleht die Eich’, 

Indeß die Wolfen leicht verweh'n. 

Herrfch’, Britannia! Das Meer, das m fei dein ! 
Sflave foll fein Brite fein ! 


Dich zwinge nie Tyramenthum, 

Strebt dich zu beugen feine Wuth, 

Sie werde nur die edle Glut, 

Eich zum Berberben, dir zum Ruhm, 

Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer ſei dein! 
Sklave foll fein Brite fein! 


Für Dich die Flur des Landmanns ſprießt, 

Im Handel blüht der Städte Pracht, 

Dein iſt des Meeres ſtolze Macht, 

Und jeder Strand, den es umfließt. 

Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer ſei dein! 
Sklave ſoll fein Brite fein! 
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Der Mufen freier Liederſchall 
Den hochbeglüdten Strand verfihönt, 
Glüuckſelig Land, mit Reiz gekrönt, 
Mo Tapferkeit ver Schönheit Wall! 
Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer fei dein! 
Sklave foll fein Brite fein! 


55. Das Hochland. 


Fiedlers ſchottiſche Liederbichtung, II. 198. 


Es tebe das Hochland, das fchettifche Hochland, 

Die Heimath des Klansmanns, des Braven und Frei'n, 
Wo die Wolfe mit Luft ruht an des Berges Bruft, 

Eh’ fie ziehet in’s endlofe Meer hinein. 


Der Waflerfall da zum Winde fingt, 
Schaumfprüh’nd wie ein Geift von Licht und Macht, 
Der Bifcher fühn durch die Wogen dringt, 
| Im winzigen Kahne bei ſtürmiſcher Nacht. 


Das Land iſt's von Schatten und Sonnenfchein und Regen, 
Wo in rafender Wuth der Sturmwind kreist; 

Hier ftehn ihm gewaltige Mächte entgegen, 
In der furchtbaxen Klipp’, die den Himmel zerreißt. 


Mit Luft fah ich Englands herrliches Grün, 
Lieb Erin, des Meeres Kleinod, mir war. 

Doch ein treu ſchottiſch Herz kann für's Hochland nur glüh'n, 
Schön blüht feine Heide und frei ift fein Aar. 


Menzel, Sefünge v. Völker. 5 
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56. Die Provence. 


Dom Troubadour Veire Vidal, aus dem Yafang des 19. Jahrhuuderts, 
—— von Diez. | 


Aus der euft faug’ ich Erquicken, 
Die mein Land Provence fendet, 
Alles freut mich, was es fpendet, 
Sa, ich höre mit Entzüden, 

Mas man Gutes von ihm fpricht, 
Frage und ermüde nicht: 

So Tann mich fein Lob. erfreuen. 


Solch ein Land hat’s nie gegeben, 
Die vom Rhoneftrom nad) Vence 
Und vom Meer bis zur Durance, 
Noch ein fo vergnüglich Leben, 
Drum lieg ich in lauter Glück 
Grob mein Herz bei ihr zurück, 
Die den Trübfinn kann zerftreuen, 


Nichts darf uns des Tags befchweren, 
Wo wir ihrer ung befonnen, 

Da fie Urquell aller Wonnen, 

Und mer redet ihr zu Ehren, 

Ihr, der Beiten ohne Streit 

Und der Schönften weit und breit, 
Mas er fagt, er Tann nicht lügen, 


Mas ich dicht’ und fonft vollbringe, 
Ihr verdankt’ ich's, da fle Kenntniß 
Mir verliehen und Verſtändniß: 
Darum bin ich froh und finge, 

Und was Schönes mir gelingt, 
Selbft was mir das Herz durchdringt, 
Dank’ ich ihren holden Zügen. 


‘ 
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97. Norwegiſcher Nationalgefang. 
1 
Söhne von Norwegens uraltem Reiche, 
Singet zur Harfe den feſtlichen Klang. 
Männlich ertöne der Jubel und fleige, 
Weihet dem Baterland unfern Sefang. 
Herrlich gelangen 
Thaten, fie prangen 
Wo wir gedenken der Vaͤter fo traut. 
Schwellende Herzen und 'glühensde Wangen 
Grüßen den lieben, den heiligen Lant. 


Flieget der Geift zu gefchwunbenen Zeiten, 
Schaut er fo herrlich des Vaterlands Slam. 
Kämpen, fie wandeln au Dovreffeldse Seiten, 
Stürmen zum Schiffesgefecht wie zum: — 
Wellen befahren 
Männliche Schaaren! 
Norwegens Ruhm dringt zu feruſtem Geſtad'. 
Kaͤmpen genug ſind daheim, zu bewahren 
Erbliche Freiheit mit muthiger That. 


Mährend die Stärke die Stählernen probten, . 


Während fie firitten im fampfenden Glied, 

Reizten die Skalden die Runen und lobten 

Herrlich die Thaten der Helden im Lieb, 
Könige, hehre, j 
Hielten das ſchwere 

Scepter und übten die heilige Macht, 

Strahlend durchleuchtet im Saale der Ehre 

Ewig ihr Schild der Jahrhunderte Nacht! 


Vorzeit — e8 ſchwand deine heilige Flamme, 
Aber fie glüht in des Norwegers Bruft, 


Noch ift derfelß’ er an Muthe und Stamme, 


Immer der Freiheit und Ehre bewußt. 
Wenn Norwegs Hallen. 
Vom Ruhmlied fchallen, 
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Schwellet von frentigem Stolze fein Sinn. 
Gerne wohl gäb’ er den Süben in allen 
Reigen um's ſchneeige Heimathland hin, 


Hertlich erhebet ich, wimmer zu wanfen, 
Tempel der Freiheit im norbifchen Land. 
Brei ind die Worte und frei die Gedanken, 
Brei wirkt zu Baterlands Wohle die Hand! 
Ballten und flogen 
Bögel und Wogen 
Freier doch nimmer als Norwegens Mann ! 
Iren dem Geſetz, das er felbft fich erzogen, 
Hängt er den König, dem Baterland an. 


D theures Land mit den wolfigen Spigen, 
Fruchtbaren Thälern und fifchreichen Seen, 
Du wirft die Liebe der Deinen beſitzen; 
Rufft dm, für dich wirkt du bluten uns fehn. 
Liebſtes der Lande, 
Stehe, zum Pfande 
Ewiger Freiheit, ihr Heiligthum! 
Wachſe, ſo lang noch die Welle am Strande 
Brauſet, o wachſe an Glüd wie an Ruhm ! 


58. Die Flagge der Vereinigten Staaten. 
Don Drake, 


Als Freiheit von ihrer Berge Höhn 

Ihr Banner in der Luft ließ wehn, 

Zerriß fie der Nacht Azurkleid, 

Drauf pflanzend die Sterne der Herrlichkeit, 
Des Himmels glänzend Gürtelband 

Sie um die prächt’gen Farben wand; 

Das reine Himmelsweiß ſtreifte fie 

Mit Struhlen von der lichten Früh. 
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Dann vom der Sonne, wo er war, 
Rief fie, ale Träger, ihrem Aar 

Und gab ihm in die mächt’ge Hand 
Das Symbol von ihrem Lieblingsland. 


Großer Monarch der Wolfen, du! 

Der droben fchwebt in Königsglanze; 
Des Sturms Trompeten höreft zu, 

Und fiehft des Blitzes flücht'ge Lanze: 
Wenn wild des Sturmes Krieger wettern, 
Des Himmels Donnertrommeln ſchmettern; 
Du Sonnenfohn, dein Amt iſt's, bein: 
Zu fchirmen das Panier der Frei'n, 

In gelbem Schwefeldampf zu Freifen, 
Den Streich der Schlacht zurücdzuweifen, 
Zu ſchaffen, daß es hold, gewogen, 

Hoch flattre, fo wie Regenbogen 

Am nächtlichen Gewölk des Krieges, 
Herolde des erfehnten Sieges. 


Der Tapfern Banner ! flattre offen, 
Ein Pfad für des Triumphes Hoffen, 
Wenn die Signalteompet’ erfchallt, : 
Das Heer im Marfch Tang, glänzend wallt, 
GH’ trübt mit feiner Lebensfluth 
Das blanfe Bajonett das Blut: 
Bi dorthin jedes Krieger Auge, 
Wo deine Himmelsglorien glüh'n! 
Kriegswuth aus deinem &lanz er fauge, 
Wenn er im Sturm muß vorwärts ziehn. 
Wenn brüllender Gefüge Dampf, 
Gin graues Bahrtuch, hüllt ven Kampf, 
Der blut'ge Säbel zudt zum Streich, 
Der Mitternacht Sternfchnuppen gleich : 
Dann flamm’ in Meteores Licht, 
Daß zitternd fliehn des Auslands Kinder 
Bor jedem Arm, ber mannhaft ſicht 

” Unter fo ſchönem Todverfünder ! 
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Zlagge des Meers! Zur See de’ immer 
Die Tapfern deiner Sterne Schimmer ; 
Wenn Tod, fcheuchend des Sturmes Vögel, 
Schwarz raufcht um die geblähten Segel, 
Wenn die Wellen fliehn in wildem Schred 
Vor'm Schiffsbord, fhon zum Sinken led: 
Schau’ jeber Tongeweihte doch 

Zum Himmel und zu dir auf noch, 

Noch finkend deine Farben zu fehn, 

Ob feinem Grab im Triumphe wehn. 


O Flagge! freier Herzen Vertrauen, 

Bon Engelshand der Kraft verliehen, 

Am Himmel deine Sterne wir ſchauen, 

In Himmelsart deine Farben glühen. 
Weh’ftolz, o Fahne, unverwandt ! 

Wo tft der Feind, der den Sieg je raubt uns, 
Wenn der Fuß ſteht auf der Kreiheit Laub, 
Der Freiheit Banner weht um’s Haupt une? 


- 


59. Der AUnfiebler im Welten. 
Bon dem Amerikaner Street, überfeht von Freiligrath. 


Der Siedler ſchwang fein Beil fo blanf 
In Wüften, wo fein Laut ift wach; 
Des Walds Titanenfchaar — fe ſank 
Mit donnerndem Gekrach; 

Der Adler mit Gekreiſch entflog 

Dem Net, das fich zum Sturze bog 
Mit feines Laubdachs Pracht, 

Und ein ber erſte Sonn’ftrahl zog 

In Wolfes Höhlennacht. 


Raub war die Tracht und ſtark der Leib 
Deß, der fih mühte hier fo ſchwer; 
Es ſchafft' des Waidwerks Zeitvertreib 
Die rohe Kleidung her. 
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Die Seel’ in diefem Leib fprach Hohn 
Dem Putz, der dort hat feinen Thron, 
Wo Menfch und Menfch ſich drängt; 
Die Haut des frifchen Wildes ſchon 
Des Waldes Herrn umhängt. 


Die Bfade durch des Urwalds Prarht, 
Der Fluß, der Blumen küßt am Saum, 
Dar Wind, deß Hauch Muſik oft macht 
In dem fonnlofen Raum — 

Die Tempel — Baumarkadenreih'n, 
Das grüne Thal im Sonnenfhein, 
Das Moor, die dunkle Schlucht — 

In ſolchen Scenen, groß und rein, 

Er fein Ergoͤtzen ſucht. 


Sein Dach hebt ſich an heiterm Ort; 

Am dunkeln Forſt das Korn er ſtreut! 
Gewächs, das nicht im Wald kommt fort, 
In Sonn' und Regen gedeiht. 

Der Rauch, ſich kräuſelnd über'm Thal, 
Gebrüll, Geblök und Glockenhall 

Die Landſchaft wie verjüngt, 

Die, ein lebendiges Denkmal, 

Bon der Verwandlung ſingt. 


Das Veilchen weckte, Lenz, dein Gruß! 
Roth wuchs die Roſe in die Höh'zʒ 
Der Mais gelbt’ in des Herbftftrahle Ruß, 
Der Winter brachte Schnee; 

Der Einfame noch dort ſich müht, 

Die Luft durchtoͤnt fein Pfiff, fein Lieb; 
Er ſchwingt in rafchem Zug 

Das Grabſcheit, oder hin er zieht 

Am Hügel mit dem Pflug. 


Er ficht Gewitters wilde Glut 

Tobend auf felbfigebrochnem Pfad, 
Sengend das Land, den Wald, voll Wuth, 
Wo e8 verheerend naht; 
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Sieht zu der Windsbraut Ungeſtuͤm, 

Die Führen niederreißt im Grimm, | 

Das Licht des Tages ftört, 7 
Wenn fie, ein fegend Ungethüm,, 

Heulend vorüberfährt, 


Sein Wolfhund bellt, die Büchſe tnallt, 
Des Baͤren Brummen nicht mehr droht; 
Voll Blut und Schweiß die Klauen krallt 
Der Panther und knirſcht im Tod. 

Der flücht'ge Hirſch ſtürzt todeswund, 
Der junge Wolf beißt in den Grund, 

Der Biber, tödtlich matt 

Vom Blei, ſinkt, Klagen in dem Mund, 
In ſeine Waſſerſtadt. 


Ein karges Loos! doch Preiſes werth! 
Als ſcholl der Freiheit Aufgebot: 

Hat er am kühnſten ſich bewährt 

Zu Kampf und Blut und Tod! 

Er färbte Bunkershill mit Blut, 

Hielt feft in trübfter Zeit den Muth 
Und fah aus dunkler Wolfe 

Bei Horktown leuchten der Sonne Glut 
Ob einem befreiten Bolfe ! 


60. Yankee-doodle. 
Das norbamerifanifche Nationallied. 
ls 
Ein Yankeebub' tft fchön und keck 
Und nie zu fett — Herr! 
Bei Tanz und fröhlichem Sprung und Jagd 
So hurtig wie eine Ratte — Herr! . 
Danfee Doodle, ſchütz' dein Ufer, 
Danfee doodle dandy ®), fürchte nicht Drohen und Brahlen, 
Danfee doodle dandy! 


*) doodle Taugenichts, dandy Zierbengel. 
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NYankee doodle, Zauberklang, 

Amerikaner Freude, 

Es paßt zur Pfeife, Spiel und Sang 

Und eben recht zum Streite. 

WMankee doodle, Buben 'ran! 
Platz zur Seite, her zur Mitte, 
Yankee doodle, drauf und dran, 
Trommelt, blaf’t und fiedelt! 


Frankreich, Spanien, Engeland 

Solfn unfer Land befriegen : 

Wir Danfee’s baden Fuß und Hand, 

Könn’n fie noch All' befiegen. 
Mankee voodle, Buben "ran! ꝛc. 


Meint ein Feind im Uebermuth, 

Wir ſei'n ſo leicht zu ſchlagen: 

Wir dämpfen feinen kühnen Muth, 

Könn’n auch noch Waffen tragen! 
Yankee doodle ıc. 


Ich wett’ euch Flippꝰ) ein ganzes Maag 
Und laff’ es gleich auftragen, 
‚Daß Yankee Buben auch mit Spaß 
Zu Schiff fie fünnen fchlagen ! 
Yankee doodle ac. 
Und giebt es Gründe, ſchwarz auf weiß, 
„ Soo find wir auch nicht Hinten: - 
. Denn Zungen, fcharf und fpig und heiß, 
Sind auch bei ung zu finden. 
Danfee doodle ıc. 
Amerifa ift ein herrlich Land, 
Ein Bolt von lauter Brüdern, 
Hat einer Kuchen in der Hand, 
Er theilt ihn mit den Brüdern. 
Danfee doͤodle ıc. 


— —— N ; 
) Ein dem Gierpunfch ähnliches und im Werten fehr beliebtes Getränk. 
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Wir Schaffen, fchlafen, beten auch, 

Sind arbeiffame Leute, 

Doch geb’n wir unfern. Honig nicht 

Den Drohnen hin ald. Beute, 
Yankee doodle ıc. 


Und dann am großen Freiheitstag*), 

(Ber follte da ſich plagen?) 

Da gehn wir Saus und Braufe nad 

Und forg'n auch für den Magen. 
Danfee doodle ꝛc. 


Seht unſre Mäbchen, wie fle blühn, 


Seht unſre ſtarken Knaben, 

Seht unfre Alten, friſch und grün, 

Was woll'n wir mehr noch haben? 
Dankee doodle ꝛc. 


Ja, glücklich ſind wir, freie Leut', 


Auch nicht ganz ungebildet: 
Durch gute Schulen weit und breit 
Wird unſer Volk gebildet. 

Yankee doodle ıc. 


Wir pflügen unſer eigen Land, 

Wir haben's wohl errungen, 

Drum fechten wir auch Hand in Hand, 

Wenn Feinde eingedrungen. 
Danfee doodle, Buben 'ran! 
Platz zur Seite, her zur Mitte, 
PYankee doodle, drauf und dran, 
Trommelt, blaſ't und fievelt! 


*) Feſt der Unabhaͤngigkeitserklärung, 4. Juli 1776. 
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61. Klagelied der Juden in der babyloniſchen Gefangen: 
ſchaft. 


Der berühmte 137. Pſalm. 


An den Waſſern zu Babel faßen wir: und weineten, wenn wir an 
Zion gedachten. 

Unfere Harfen hingen wir an die Weiden, die drinnen find. 

Denn dafelbft hießen uns fingen, die uns gefangen hielten, und in 
unferm Heulen fröhlich fein: Lieber, finget uns ein Lied von Zion. 

Wie follten wir des Herrn Lied fingen im fremden Lande? 

Vergeſſe ich dein, Jerufalem : fo werde meiner Rechten vergeflen. 

Meine Zunge müſſe an meinem Gaumen Eleben, wo ich dein nicht 
gedenfe: wo ich nicht laſſe Ierufalem meine höchfte Freude fein. 

Herr, gedenke der Kinder Cdom am Tage Jeruſalem, die da fagen: 
Rein ab, rein ab, bis auf ihren Boden. 

Du verftörte Tochter Babel: wohl dem, der dir vergelte, wie du 
uns geihan ball. 

Wohl dem, der deine junge Kinder nimmt, und zerfchmettert fie an 
den Stein. ö x 


62. Heimweh. 


Das berühmte Klagelien einer enlen mit einem rohen Tartarfürften vermählten 
inefifchen Prinzeffin, von ihr felbft im Jahr 107 v. Chr. gebichtet und no 
jegt durch ganz China gefungen. Aus Talvj, Volkslieder S. 37. 


Meine Berwandten haben mich fortgefchict 
In's ferne, ferne Land ! 
Dem Fürken von Ufun mid hingegeben, 
In's fremde Reich mich verbannt ! 
Eine ärmlihe Hütte ift fein Haus, . 
Mit Filz behängt! 
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Seine Speife ift Fleifch 
Und Milch fein Getraͤnk! 
O wenn ich meiner Heimath gedenk', 
. Eine wilde Gans möcht’ ich fein, mit Schwingen 
Zus Baterland zurück mich zu bringen. 


63. Heimweh. 
Eſthniſches Volkslied. Ausflug nach Eſthland, Meiningen 1830. ©. 137. 


D meine goldene Heimath, 

Mein filbernes Gehöftchen, 
"Das theure, wo ich aufwuchs, 

Wie eine,Beere mich von der Erde erhob, 
Wie Heu auf trodinem, Iuftigen Boden. 
Unfer Dorf duftete nad) Kümmel, 

Das Feld des Dorfs nad Schwefel, 

Die Wege umzäunt mit Stachelbeergefträudh, 
Die Zäune geflochten mit Hagedorn. 

Aus dem Gehöfte floffen Bierbaͤche, 

Vom Dache herab Dünnbierbäche,. 

Gegen die Pforte Branntweinbäche, 

Das Gehoͤftchen war unterhalb des Dorfes, 
Am Gehöftchen ein Flüßchen, 

Hier wuchfen freundliche Kinder 

Und ehrbare Töchter auf. 


64. Schottiſches Nationallieh. 
Bon Burns, überfebt von W. Gerhard. 


Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht bier ; 
Mein Herz ift im Hochland, in Waldes Revier ; 
Dort jagt es den Hirfch und verfolget das Reh; 
Mein Herz ift im Hochland, wohin ich auch geh'! 


C. Heimwehlieder. 


eb’. wohl, mein Hochland, mein heimifcher Nord! 
Die Wiege der Freiheit, des Muthes iſt bort, 
Wohin ich auch wandre, wo immer ich bin: 
Auf die Berg’, auf die Berge zieht es mich, Hin ! 


Lebt wohl, ihr Berge, bevedet mit Schnee ! 
Lebt wohl, ihr Thäler, voll Blumen und Klee! 
Lebt wohl, ihr Wälder, bemooftes Geſtein, 
Ihr flürzenden Bächlein in farbigem Schein ! 


Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht hier; 
Mein Herz, liebe Heimath, ift immer bei bir! 
Es jaget den Hirfch und verfolget das Reh; 
Mein Herz ift im Hochland, wohin ich auch geh’ ! 


65. Lied des verbannten Prieſters. 


Volkslieder ver Bretagng, von Keller und von Sedendorf, 1841. ©. 148. 


Hört eines Prieflers Wort vom Sprengel Gwenned an! 
Zür feinen Glauben lebt er weit von euch im Baun; 
Zwar ift von euch fein Leib verbannt zu fernem Ort, 
Sein Denfen und fein Herz bei euch find immerfort. 


Seit ich durch ein Gebot fo umerbittlich hart 

Zu unglüdfel'ger Stund’ von euch geriffen ward, 
Seitdem ihr immerfort vor meinen Augen feib, 
Und Tag und Nacht bewein’ ich euer herbes Leid. 


O Tag, an Schmerzen reih! o Tag der Kümmerniß ! 
Der mich fo fern von euch, ihr lieben Kinder, riß,. 
O trübes Fahrewohl! So lang’ ich leben mag, 
Gedenk ich immer dein, o trauervoller Tag, 


Wie Jeremias einft und Sfrael geweint, 

Als fe zu Babylon gefangen hielt der Feind; oo. 
So denk' ich jenen Tag, welch’ Leidenheer euch drängt, 
So daß mein Thränenfalz der Salzfluth fich vermengt. - 
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Auf meiner Klippe ſitz am Strand allein ich hier, 
Die bitt're Thräne riunt herab wie Wange mir, 

Mit bittern Thränen feucht' ich meine Wangen ſehr, 
Wenn eurer ich gebenf’ dort drũben aber'm Meer, 


Geſegnet fei mein Bolt! Wohin die Zeit eutſchwand, 
Da jeven Tag um ſich der Hirt die Heerde fand, 
Derfündend Gottes Wort, entlaftend eure Bruft, 

Und dann im heil gen Mahl euch fpendend Himmelsluſt? 


D lieben Kinder mein, wie drüdt das Leid euch ſchwer! 
Ihr fucht mich jeden Tag und findet mich nicht mehr! 

Und äch, gewiß, ich fuch’ auch euch; doch ach ! wie ſchwer! 
Den Bater ihr entbehrt, ich Hab’ nicht Rinder mehr. 


Ihr lieben Schäflein mein, was wird aus euch nun gar? 
Wer fteht euch jetzt noch bei? Wer bietet Hülfe dar? 

O Iefus, guter Hiet! Vergiß fie nicht:ime Leid, 

Und deinen maͤcht'gen Arm leih' ihnen jederzeit! 

Ihr fel'gen Geifter all’, der Heil’gen ganze Schaar ! 

O Himmelskönigin, beſchirm' fie immerbar ! 

In ihrer Pflichten Laft laß Hülfe angeveihn, 

In ihrem ſchweren Leid woll’ ihnen Troft verleihn! 


Bretagne, Heimathland ! nun öde wie ein Grab! 
In welches Meer von Leid wardſt du geftürzt herab ! 
Wie warft du einft fo ſchön, fo heiter, fo voll Luft! 
Nun fenkt fich jedes Leid in deiner Männer Bruſt. 


Derräther, denen Recht und Glauben nur ein Spott, 

Die haben bich entflellt, getreten in deu Koth, 

Sie nahmen Alles dir, was einft erfreut dein Herz, 

- Dem Abgrund riffen fie Dich zu, wo mohnt der Schmerz. . 


Bifchöfe, Priefter all und Mönche And verkigt, 

Der Klöfter reine Frau'n, fie flieh'n.das Laud verzagt; 

Die Meſſe ift verftummt, kein Sakrament man bringt, 

Und durch der Kicche Schiff ſich nun die Brombeer ſchlingt. 


. C. Gꝛimwehlieder. 78 


Die Tücher des Alters, Kelch, Kreuz, entweiht And all, 
Berftummt ik das Gelqͤut', weil man die Glocken ſtahl, 
Die Kirche Wittwe ward, man hat ihr Gut:entwant, 
Vom Taberndfel iſ der Leib des Herrn verbannt, 


Die Kirche iſt erfüllt von lauter Roſſen gar, 

Ein Stall; und Speiſetiſch iſt nun der Hauptaltar; 
Der wahren Chriſten Schaar ſinkt weinend auf die Knie, 
Die Böfen jauchzen Sieg und unterbrüden fie. 


Um unfre Sünden bift im Zorn, du großer Gott! 

Durch unfre Schuld uns all’ fo vieles Leid bedroht; 
Wenn dir getreu wir find, dann ſchirmſt du treu ung gern, 
Sind wir von bir entfernt, dann bleibſt von uns bu fern. 


In deinem größten Zorn bleibt Mitleid.noch zurück; 
Im Adgrund unfrer Bein läßt du erhlüh'n das. Glück; 
Wir deine Kinder find, vergieb, vergieb! o Here! 
Was Böfes wir gethan, das frafe nicht fo fehr. 


Dem ganzen Königreich, der Kirche, fo verheert, 

Gieb, Gott, Die Huld zurüd, fo flehentlich begehrt! 
O Gott der Lieb’, erbarm’ dich unferm Mißgeſchick, 
Und führ den Frieden uns, den Glauben ung zurüd! 


Bann Hirt und Heerden find wir wieberum vereint, 

Zu fingen deinen Preis? Dann wohl der Tag erfcheint, 
Der unfre Thrärten ſtillt? an dem wir-beinen Ruhm 
Berkünden mit Gefang in —— Heiligthum? ? 


O Tag der Seligkeit! O Tag voll Luſt und Glück! 
Dein denk' ich jeden Tag und jeden Augenblick; 

D Gott der Güte, laß doch Fommen ſchnell den Tag, 
Da meine Kinder all’ ich wieder fehen mag. 


Geh’ Hin, mein Trauerfang, du Troͤſter für. mein. Herz ! 
Geh’ ! fage meinem Ball, wie mächtig iſt mein Schmerz ! 
Auf euren Flügeln ihn, ihr lichen Engel, tragt, 

Und daß bei Tag und. Nacht ic) ihrer denke, fagt | 


Grftes Bud. 


O Taͤubchen! Nachtigall I wenn ſich die Zeit verjängt, 
Zu meinen Kindern fliegt, vor ihrer Thüre fingt! 
Warum kann fliegen nicht, nicht fliegen ich wie ihr? 
Weit uͤber's Meer ich flög' in's Heimathlanb won hier. 


66. Heimweh des Sklaven. 


Aus dem Spaniſchen, von Herder. 


Wie ein armer Chriſtenſklave, 
Wenn ein Kreuzegſegel aufblickt, 
Auf Corſarens drohend Rufen 
Maͤcht'ger nun zum Ruder greifet: 


Dorthin hoffen feine Blide, . 

Hieher rudern feine Hände, : 
Bis zu einer fernen Wolle . 

Sich fein Rettungsfegel daͤwmert. 


Bitter fließen ſeine Thraͤnen 

In die blauen ſtillen Wellen; 

Lauter klingen feine Ketten, . 

Und das Ruder feufzet traurig: . 
„Barum weinft du? warum weinft du? 
„Ruberft doch mit allen Kräften " 
„Selbft dich in dein Elend,“ 

+ 


Alfo wein’ ich, alfo blick' ich 

Hin zum fernen Rettungsfegel; 

Lauter Flingen meine Ketten, 

Und mein Ruder feufzet traurig: 
„Warum weinft du? warım weinft du? 
„Ruderſt doch mit allen Kräften - 
„Selbft dich in dein Elend.” - 


Fleuch Heran, du Rreuzesfegel, 
Und du Wind des guten Geiftes, 
Weh's heran! Ihr blauen Wellen, 
Die ihr meine Thrän’ empfanget, 
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- Bringt es! Ad, wenn ich der Ketten, 
Diefer Ketten los noch würde, 
Und mein Baterland noch fähe; 
Ad, der Sklave wär’ ein König ! 


67. Soldatenlier. 
| 


Wunderhorn I. 145. 


Zu Straßburg auf der Schanz’, 
Da ging mein Trauren an, 
Das Alphurn hört’ ich drüben wohl anftimmen, 
In's Baterland mußt’ ich hinüber ſchwimmen, 
Das ging nicht an, 


Eine Stunde in der Nacht 
Sie haben mich gebracht: 
Sie führten mich gleich vor des Hauptmanns Haus, 
Ad Gott, fie fiichten mich im Strome auf, 
Mit mir iſt's aus, 


Früh Morgens um zehn Uhr 
Stellt man mid) vor das Regiment; 
Ih fol da bitten um Pardon, 

Und ich bekomm' doch meinen Lohn, 
Das weiß ich ſchon. 


Ihr Brüder allzumal, 
Heut ſeht ihr mich zum leptenmal ; 
Der Hirtenbub’ ift doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn bat mir ſolches angethan, 
Das klag' ich. an. 


Ihr Brüder alle drei, 
Was ich euch bitt’, erſchießt mich gleich; 
Berfchont mein junges Leben nicht, 
Schießt zu, daß das Blut ’raus fprigt, 
Das bitt’ ich euch. 
Menzel, Geſaͤnge d. Völker. 6 
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O Himmolotonig, Herr ! 
Nimm du meine arme Seele dahin, - 
Nimm fle zu dir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bei Dir fein, 
Und vergiß nicht mein, 


68. ‚Kapked.,, s 


Bon Schubart, den württembergifchen Landeskindern vorgefungen, die Herzog 
Karl in den hollänvifchen Dienft verkaufte. 


Auf, auf! ihr Brüder und fet flarf, 

Der Abſchiedstag iſt da ! 
Schwer liegt er auf ver Seele, ſchwer! en 
Wir follen über Land und Meer, 

In's heiße Aftifa. 


Ein dichter Kreis von Leben ficht, 
Ihr Brüder, um und der: 
Ans Pnapft fo manches theure Band 
An unſer deuffches Vaterland, 
Drum fällt der Abſchied ſchwer. 


Dem bieten graue Eltern no 
Zum letztenmal die Hand; 
Den fofen Bruder, Schwefter, Freund; 
„ Und Alles ſchweigt, und Alles weint, 
Zobtblaß von ung gewandt. 


Und wie ein Geiſt fchlingt um den Hals 
Das Liebchen fich herum: 

Willſt mich verlaffen, liebes Herz, ' 

Auf ewig? und ber bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ſtumm. 


Iſt hart! drum wirble du, Tambour, 
Den Generalmarſch drein. 

Der Abſchied macht uns ſonſt zu weich, 

Wir weinten kleinen Kindern gleich; 

Es muß geſchieden ſein. 
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C. Seimmehliever. 


Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir uns 
Bielleicht zum letztenmal; 
So denkt nicht für die kurze Zeit, 
Freundſchaft if für Die Gwigkeit, 
Und Bott ift überall. 


An Deutfchlande Brünze füllen wir 
Mit Exde unfre Hand, 

Und küſſen fie, das fei ber Dank 

Zür deine Pflege, Speif’ und Tranf, 
Du liebes Baterkınd ! 


Wenn dann die Meereswoge ſich 
An unfern Schiffen bricht, 

So fegeln wir gelaffen fort; 

Denn Gott ift Hier und Bott ift dort, 
Und der verläßt uns nicht! 


Und ha, wenn fich der Tafelberg 
Aus blauen Düften hebt: 

So ſtrecken wir empor die Hand 

Und jauchzen: Land ! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Offizier 
Geſund an's Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir, ihre Brüder, ha! 

Nun find wir ja in Aftifa, 
Und Alles dankt und fingt. 


Mir leben drauf in fernem Lau 
Als Deutfche brav und gut. 
Und fagen foll man weit und breit, 
Die Deutfchen find Doch brave Leut', 
Sie haben Geift und Muth, 


Und trinken auf dem Hoffnungsfap 
Wir feinen Götterwein ; 

So denfen wir, von Sehnſucht weich, 

Ihr fernen Freunde, dann an euch, 
Und Thränen fließen drein. 


6% 


Erftes Bud, 


69. Heimweh. 


Don Wyß, vem Schweizer Dichter. 


Herz, mein Herz, warım fo traurig, 
Und was foll das Ach und Web? 
8 if fo ſchoͤn im fremden Lande, . 
. Herz, mein Herz, was fehlt dir mehr? 


Was mir fehlt? es fehlt mir Alles, 
Bin fo ganz verlaffen hie; 

Iſt's auch ſchon im fremden Lande, 
‚Dennoch wird's zur Heimath nie. 


In die Heimat möcht’ ich wieder, - 
‚Aber bald, ach ja recht ba! 
Moͤcht' zum Vater, möcht’ zur Mutter, 
Nöocht' zu Berg und Thal und Wald, 


Moͤcht' die Berge wieder fehen 
. Und die ſchönen Gletſcher dran, 
Wie die flinfen Gemfen fpringen 
Und fein — vorwaͤrts kann. 


| moecht die Glocen wieder hoͤren, 
Wenn der Hirt zu Berge treibt, 
Und bie Rinder. freudig fpringen, 
Und die Lamm {m Thale bleibt, 


Keiner hat uns lieb da draußen, 
Keiner drückt fo warm die Hand, 
Und fein Kind will mir da laden, 

Wie daheim im Vaterland. 


In die Heimath führ mich wieder, 
Wo ich jüngſt ſo glücklich war; 

Ad! mir fehlen Luft und Frieden, 
Bis in meinem Dorf ih bin. 


C. Heimwehlieder. 


Herz, mein Herz, o laß das Trauern, 
's iſt ein Schickſal, gieb dich drein! 
Will es Gott, ſo kann er helfen, 
Daß wir bald zu Hauſe ſein. 


70. Wanderlieb. 


Von Juſtinus Kerner. 


Wohlauf! noch getrunken 
Den funkelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſein. 
Ade nun, ihr Berge, 

Du väterlih Haus ! 

Es treibt in die Ferne 
Mich mächtig hinaus. 


Die Sonne, fie bleibet 

Am Himmel nicht flehn, 

Es treibt fie, durch Länder 
Und Meere zu gehn. 

Die Woge nicht haftet 

Am einfamen Strand, 

Die Stürme, fie braufen 
Mit Macht durch das Land, 


Mit eilenden Wolken 

Der Bogel dort zieht, 

Und fingt in der Ferne 
Ein Heimathlich Lied. 

So treibt e8 den Burfchen 
Dach Wälder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wandernden Welt. 
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Da grüßen ihn Bögel 
Bekannt über'm Meer, - 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimath hieher; 

Da duften die Blumen 
Vertraulich um ihn, 

Sie trieben vom Lande 
Die Lüfte dahin. 


Die Bögel, die Innen 

Sein väterlih Haus; 

Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der Liebe zum Strauß, 
Und Liebe, die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand: 

So wird ihm zur Heimath 
Das fernefte Land, 


711. Mignon. 
Bon Goethe. 


Kennft du das Land, wo die Eitronen blühn, 
Im dunklen Laub die Gold-Orangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, | 
Die Myrthe ftill und Hoch der Lorbeer Rep: : 
Kennft du es wohl? 

Dahin! dahin 
Möcht’ ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennft du das Haus? Auf Säulen ruht fein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilver ſtehn und fehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? . 

Dahin! dahin 
Moͤcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


D. Königalieder. 


Kennſt du den Berg und-jeinen Welfenfieg 2. 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
Sn Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es flürzt der Jels und über ihn die Fluth. 
Kennſt du ihn wohl? 

Dahn! dahin 
Geht unſer Weg! o Vater, laß uns ziehn! 


D. Königslieder, 


72. An den Kaiſer Auguſtus. 
Von Horaz, die fünfte Ode des vierten Buchs, eeett Binder. 


Guter Goͤttet Geſchlecht, du, des Romatifihen 
Volkes trefflichfter Hort, biſt ſchon zu ang’ entfernt ; 
Früh gelobteft du heiligem Väterrath 

Heimzufehren; o Fehre Heim! 


Gieb, o gütiger Fürft, wieberum Licht dem Rand ! 

Dann, wann mild wie ber. Lenz flvahlet bein Angeſicht, 

Sa, dann fließet dem Bolf froher der Tag dahin, 
Schöner glänget die Sonn’ ihm dann! 


Wie die Mutter den Sohn, welchen des’ neibifchen 

Südwinds zögernder Hauch über Farpathifche 

Meerfluth hatte gebannt, länger als Jahresfrifl, ... . 
ern vom theueren Baterhaus, 


Durch Gelübd' und Gebet rufet und Ahnungen, 
Und vom frummen Geſtad' nimmer die Blicke Fahrt: 
Alfo ſucht im Gefühl fehnenner Zärtlichkeit 

Seinen Caͤſar das Vaterland. + 


Denn nun fchreitet geſchützt durch das Behlh der Stier, 

Huldvoll fegnet Die Flur Ceres mit Fruchtbarkeit; 

Hin durch's friedliche Meer fliegen die Schiffenken ; 
Sonder Tadel beflebt Die Treu’ ! Zu 
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Kein unzüchtig Gelüſt fchändet ein keuſches Hans ; 

Sitt' und firenges Geſetz zaͤhmte die Frevelthat; 

Ihr gleichartig Geſchlecht ehrt die Gebaͤrerin; 
Strafe folgt auf dem Fuß der Schuld. 


Den ſchreckt Parther annoch, wen der beeifte Scyth', 

Den Sermaniens Brut, welche die Graͤßliche 

Auferzog, wer beforgt, während noch Bäfar lebt, 
Krieg des wilden Iberiens? 


Still durchlebet den Tag Jeder auf eignen Höh'n, 

Und Weinreben hinauf zieht er am Wittwerbaum ; 

roh dann ehrt er von da wieder zum Wein und nennt 
Beim Nachtifche dich feinen Gott, 


Ehrt mit vielem Gebet dich und mit Rebenfaft, 

Den der Schal’ er entgeußt, und zu den Laren fügt 

Gr dein göttliches Bild dankbar, wie Griechenland 
Caſtor'n einft und Herakles ehrt? ! 


Lang’, o lange zu ruhn, gütiger Fürft, verleih’ 

Uns, Hesperiens Bolf, rufen wir Nüchterne 

Früh am daͤmmernden Tag, rufen wie Trunkene, 
Benn im Meer fi) die Sonne birgt. 


73. Chinefifche Kaiſerlieder. 


Aus Schiking, dem älteften chineflfchen Liederbuche, überſetzt von Rüdert, 
©. 129. 299. 


Jedem Kaiferbiener find 

Zwei Berbrämungen befchieben, 

Innenher ein Lammfell lind, 
Für des Reiches innern Frieden. 


Rauhes Pardelpelzgewand 
Außenher, ein Bild des Gieges ; 
Denn des Friedens Unterpfand 
Sind die Rüftungen des Krieges, 


D. Köuigsliener. 


An des Kaiſers Leib allein 

IR die Zwiefpalt ganz vermieden; 
Reines Lammfell hüllt ihn ein, 
Ganz ein tiefer heil’ger Frieden. 


Der Bögel Fürft Hoang⸗ Fong 
Gingt auf dem Baum U⸗Tong, 
Davon des Baumes Kronen fproffen. 
Der Kaifer breitet ans die Flügel 
Der Herrſchaft über Thal und Hügel, 
Und fammelt alle Reichsgenofien. 


Der Bögel Fürft Hoaug = Fong 
Singt auf dem Baum U=Tong, 
Aufgeht des Baumes Blüthenfrone. 
Der Raifer hebet feine Schwinge, 
Und Hohe fommen und Geringe, 
Und fchaaren fich au feinem Throne. 


Der Bögel Zürft Hoang » Hong 

Gingt auf dem Baum U=Tong, 

Der Baum des Reiches ſteht im Glanze. 
Wie raufcht des Kaifers Ruhmesfittig ! 
Die Fürften alle ſtehen ftttig, 

Und ſchwingen um ihn Speer und Lanze. 


Der Bögel Fürft Hoang = Fong 

Singt auf dem Baum UsTong, 

Des Baumes Wipfel rührt die Sterne, 
Der Kaifer ſchüttelt fein Seflever, 

Und Than fällt auf die Nahen nieder, 
Die frifch ihn tragen in die Berne. 


Der Bögel Fürft Hoang = Fong 
Singt auf vem Baum U=Tong, 
Der Baum befchattet weit die Erbe, 
Der Kaifer fliegt mit ſtarkem Kiele, 
Sein rafcher Wagen eilt zum Biele, 
Und ihm gehorchen feine Pferde. 
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; Der Vögel Fürſt Hoaug⸗ Fang - 
Singt auf dem Yaum U⸗Tong. 
ö Ich preife dich wit ſchwachem Kiebe;z 
Nur wenig.Züge fehrieb die Feder, 
* Doch von den Zügen hier ift jeder 
Gerecht zu Sang und Saitenfpiele. 


74. Roblieder auf den Schab vom Perfien. 
Aus v. Hammers Duftlörnern, ©. 15 u. 98.- 


Durch deine Hand beſchämſt du, Padiſchah, die Wolfe, 

Sie wird darüber ſchwarz und regnet Thränenmolke ; 

Bon deinem Lobe tünt das Schilf hinaus zum Meer, 

Drum ift das Hare Aug’ des Himmels fhränenfchwer. 

Du bift der Sonnenheld, der auf dem Himmel reitet, 

Bon Sternen und vom Mond auf deinem Weg begleitet. 
Durch die Gerechtigkeit wird e# bewirkt allein, 

Daß offen liegt das Gold der Blum’ in Feld und Hain. 
Im Walde jagt er Leu’n, im Fluffe Krofodile, _ 

Er führt mit fih’rer Hand das Schiff durch Sturm zum Ziele, 
Die Herzen fünget er, wie in dem Ne das Wild, , 

Und mit dem Hirtenftab lenkt er die Heerde mild. 

Es trinken auf fein Wohl der Himmel und die Sterne, 

Und um von feiner Burg den Feind zu halten ferne, 
Schießt Sternenfchnuppen ab der Himmelswächter Heer, 
Und feurig fhwingt-Arktur als Shafespeare *) feinen Speer. 
Metteifernd ſtreiten ſich die Stollen und die Schachten, 
Indem fie, was er giebt, ſtets zu erreichen trachten, 

An Großniuth flieht beſchaͤnt vor ihm der Wellen Heer, 
Untief’ ift Ocean vor feiner Großmuth Meer. 

Zwar fireuen Berlen aus die Wolken, wie die Hand, 
.. Doc feine Huld umfaßt das Meer; das fefte Land, 
Aus Scham, befiegt zu fein, glühn in dem Schacht Rubine, 
Gold gelbt aus Eiferfucht, blaß ift die Silbermine. 


*) Ramih, ver Speerſchwinger, auf unſern Steruenfarten Alramedh. 


D. Rönigslieper. : I 


Ohne Anfang iR fein Adel, ale Himmel ver Himmel, 
Und unendlich ift feine Gewalt, wie das Loos. 
. Bas find die — — mit Staub vom Gürtel ber Herrſchaft des 
” Schahes, 
Bas if die Sonne? — ein Knopf, firahlend vom Turban herab. 
Wo er herrfchet mit Halb, dort herrfcht ein doppelter Frühling, _ 
Grühling des Jahres und dann Frühling der fpendenden Huld. 
- Beide regnen Gold und Silber auf Fluren und Länder, 
Jener Frühling verhaucht, dieſer Hingegen befteht. 
Wenn von feiner Huld ein Tropfen fiel’ in die Hölle, ' 
Würd' er dämpfen gleich ewig den höllifchen Brand. 
Seine Feder ift bie brautausſchmückende Zofe, 
Welche die Schönheit des Sinus ſchmuͤcket als reizende Braut. 
Seine Feder iſt die brautenthüllende Amme, 
Der die Braut bes Worte feinen, der Reize verhüllt. 
Bon der Amme dann geleitet zum ftattlichen Brautbett, 
Wird die Braut als Weib lebend dem Liebſten zu Theil. 


’a 


u. 
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75, Der Siegelting des Herrſchers. 


Aus dem Türkifchen des Baki, aus beffen Diwan von Hammer, ©. W. 


4 


- Da Seine Hand als Meer der Gresmnth wogt, 
Was Wunder, wenn in Gold gefaßt der Ring? 
Da Seine Hand ald Meer Juwelen wirft, 

Mas Wunder, daß den Wirbel fehlägt der Ring? 
Pie foll ich nicht die Hand dem Meer vergleichen, 
Da Perlen aus verfelben taucht der Ring? 

... Der helfe Stein ift lichtes Glücksgeſtirn, 

‚Und viele Pilger leitet diefer Ring. 

Im Sternenglüdsverein erfcheint tie Hand; 

Der Neumond ift der Stein, der Stern der Ring; - 
Sieh’, auf der Finger frifchem Rofenbufch 

Die Rof’ im Than gefeuchtet if der Ring, 

Da er den Namen feines Herrn bewährt, 
Gehorchen die Gefchöpfe all dem Ring. 

Sie unterwerfen fi dem Machtgebot, 


* 
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Und Freie werden Sklaven durch den Ring, . 
Der Himmel ift en Türkis Deines Ringe, 
Dur) Deine ae Malt beherrſcht die Welt der Ring. 


76. Vive Henri quatre! 
Altfranzöflfches Nationallien, 


Heinrich der Vierte, . 

Der Tapfre lebe hoch! :,: 
Seht, er, der Eine 

Iſt ein dreifacher Held, 

Bei den Frau'n, bei'm Weine 
Und als Soldat im Feld. 


Stimmt, ihm zum Ruhme, 
Mit mir ein Loblied an. 
Herrſchend verbleibe 
In Ruh’ fein Haus fortan, 
Bis man Luna's Scheibe 

. Mit Zähnen faflen fann. 


Vivat die Ehre, 

Die Mädchen und der Wein ! 
Prägt euch als Lehre 

Den fchönen Wahlipruch ein: 
Vivat Hoch die Ehre, 

Die Mädchen und ver Wein! 


Nie wär's gefommen 

Zu jenem blut'gen Zwiſt, 
Haͤtt', nicht verſunken 
In Roheit, der Liguiſt 
Fleißiger getrunkfen 
Und eifriger gefüßt. 
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77. 0 Richard, e men reil 


Berühmtes Lieb aus Gretry's Oper Blondel, Lieblingslied der Legitimiften im 
2 Frankreich. 


O Richard, o mein Koͤnig! 

Verlaͤßt dich Jedermann, 

Bleibt dir nur dieſer Arm, 

Der reiten möchte und nicht retten kann? 

In Feſſeln ſchmachtet der, 

Der nur für Andre lebte, 

Und Niemand eilt zur Rettung her. 

O Richard, o mein Koͤnig! 

Verlaͤßt dich Jedermann, 

Bleibt dir nur dieſer Arm, 

Der retten moͤchte und nicht retten kann? 

Und eine edle Freundin, 

Weh' ihr, ihr zaͤrtlich Herz, 

Wird es den Schmerz ertragen? 

Ach, ſolchem bittern Schmerz 

Erliegt ein treues Herz. 

Monarchen, wollt ihr einen Freund, 

Sucht ihn nicht unter Lorbeerzweigen, 
. &r ruft im ſtillen Myrthenhain 

Und finnt auf füße Minneliever, 

Treu ift fein Herz, ift treu und rein, 

Treu, bieder, rein, wie feine Lieber. 


v 


78. Deſterreichiſche Nationalhymne. 


Gott erhalte Franz, den Kaifer, 
Unfern guten Kaiſer Franz ! 

Hoch als Herrſcher, hoch als Weifer 
Steht er in des Ruhmes Glanz. 
Liebe windet Lorbeerreiſer 
Ihm zum ewig grünen Kranz. 

Gott erhalte Franz, den Kaiſer, 
Unfern guten Kaiſer Franz. 


Grfirs Bu. 


neber blühende he ©. 


Reicht fein Scepter weit und breit; 
Säulen’ feines Ruhms find: Milde, 
Biederfinn und Nevlichkeit, 

Und von feinem Wappenfchilde 
Strahlet die Gerechtigkeit. 

Gott erhalte ıc. 


Sich mit Tugenden zu ſchmücken, 


Achtet er der Sorgen werth ; 
Nicht um Völker zu erdrinken, 
Flammt in ferner Hand das Schwert: 


Sie zu fegnen, zu beglüden, 


Sf der Preis, den er begehrt: 
Gott erhalte ꝛc. 


Er zerbrach der Knechtſchaft Bande, 
Hob zur Freiheit ung empor! 

Früh erleb’ er deutfcher Lande, 
Deutfcher Völker höchſten Flor, 
Und vernehme noch am Rande 
Später Gruft der Enkel Chor: 
Gott erhalte Yraiz, den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Franz ! 


79. Preußifches Königslieb. 


Heil dir im Siegerfrang, 
Vater bes Baterlandd, 5. 
Heil, König, dir! 
Fühl' in des Ruhmes Glanz 
Die hohe Wonne ganz, 
Liebling des Volks zu fein, 
Heil, König, dir! 


Nicht Roß, nicht Reifige 
Sichern die fteile Hoͤh', 
Wo Fürften ftehn ! 


D. Rönigsliever. 


Liebe des Vaterlands, 

Liebe nes freien Manns 

Gründen des Herrfchers Thron 
Wis Fels im Meer! 


Heilige Flamme glüh', 
Glüh' und verlöfche nie 
Für's Baterland ! 
Wir alle ftehen dann 
Muthig für einen Mann, 
Kämpfen und bluten gern 
Für's Baterland ! 


Handlung und Wiffenfchaft 
Heben mit Muth uud Kraft 
Ihr Haupt empor ! 
Krieger und Helventhat 
Finden ihr Korbeerblatt 
Treu aufgehoben dort‘ 
An deinem Thron ! 


Sei, Friedrich Wilhelm, hier, 
Lang’ deines Volkes Zier, 
| Der Menfchheit Stoß! ” 
Fühl' in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz, 
Liebling des Volks zu fein! 
Heil, König, dir! 


80. Ruſſiſche Kaiſerhymne. 


Gott ſei des Czaaren Schutz! 

Kraftvoll und machtvoll 

Herrſch' er zum Ruhm uns, 

Zu unfrem Ruhm; 

Herrfche dem Feind zum Zu, 
Rechigläub’ger Kirche Schub. . 

Gott fei des Czaaren, des Czaaren Schuß! 
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E. Freiheitölieder. 
J 81. Altgriechiſches Freiheitslied. 


Das berühmte Lied aus Athenäus in Herders Stimmen der Völker. 


Myrthenzweige follen mein Schwert umhüllen, 
Wie 's Armodius und Ariftogiton 

Trugen, als fie die Tyrannei erlegten 

Und die Freiheit Athenen wieder ſchenkten. 


Bil, Armodius, Liebfter ! nicht geſtorben. 
Auf der Seligen Infeln wohnft du, fingen 
Dich die Dichter, fingen, daß Held Achilles 
Und Tydides und Diomed da wohnen. 


"Myrthenzweige follen mein Schwert umhbüllen, . 
Wie 's Armodius und Ariftogiton 

Trugen, als fie, an Athenens Fefte, 

Den Tyrannen Ipparchus niederwarfen. 


Euch, ihr Liebften, ew’ger Ruhm wird bleiben, 
Dir, Armodius und Ariflogiton, 

Daß ihr einft den Tyrannen niederivarfet 

Und die Freiheit dem Baterlande ſchenktet. 


82. Die Marfeillaife. z 


Berühmtes, noch jegt vor allen andern vorherrſchendes Nationallied der Frans 

zofen, verfaßt 1789 im Beginn ver franzöfifchen Revolution von Rouget De= 

lisle und zuerft gefungen von den Marferllern, die mit der rothen Mütze nach 
Paris kamen, um vie Revolution zu befchleunigen. 


Ihr Männer, auf! Im Baterlande, 
Es Fam des Ruhmes Tag herbei ! 
Die blutbefprigte Sahne wandte 
Hoch wider euch. die Tyrannei. 
Hört ihr der rohen Sölöner Horden 
Das Feld durchziehen mit Gebrüll? 


E. Freiheitslieder. 97 


Sogar in euren Armen will 

Der Feind euch Weib und Kinder morbden ! 

Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih'n! 
Marfch, marfch, das falfche Blut faug’ euer Boden ein! 


Was fordert die Verrätherbande? 
Was Kön’ge und ihr Sklavenheer? 
Für wen bringt man der Zügel Schande 
Und Ketten, längft geſchmiedet, her? 
Für euch — o Schmach! — für eu, Franzoſen; — 
Fühlt ihr euch nicht in Wuth gejagt? 
Ihr feid’3, die man zu träumen wagt 
In's alte Sklavenjoch zu ftoßen. 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell orbnet eure Reih'n! 
Marſch, marfch, das falfche Blut faug’ euer Boden ein! 


Was, fremde Kriegerfchnaren wollen 
Uns meiftern an dem eignen Herd? 
Was, unfre folgen Krieger follen 
Hinflürzen durch der Knechte Schwert? 
Gott! Unfre Naden follten fpannen 
Solch’ feile Hände in das Joch, 
Heren unfres Schickſals werben noch 
Die feigen Söldner der Tyrannen? 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih'n! 
Marſch, marfch, das falfche Blut fang’ euer Boden ein! 


Despoten bebt! Verräther zittert ! 
Shr, aller Reihen Schmach und Hohn! 
Das Vaterland habt ihr erfchüttert, 
Den Batermord ereilt der Lohn. - 
Solvat ift Alles, euch zu fchlagen ; | 
Ob unfre Helden untergehn, 
Frankreich Täßt neue auferftehn, 
Die Waffen gegen euch zu tragen. 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih'n ! 
Marfch, marſch, das falfche Blut faug’ euer Boden ein! 
Menzel, Gefänge d. Voͤlker. 7 
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Als edle Krieger, Brüber, ſchwinget 
Zur Gnade auch das tupfre Schwert‘! 
Die euer Feind zum Streiten zwinget, 
Die Armen find des Mitleids werth:} 
Doch nicht der blutige Despote, 
Bon Bouills nicht der Mitgenog, 
Kein Tiger, der empfindungslos 
Der Mutter Bruft zu fpalten drohte! 
Zum Kampf, wer Bürger Heißt! Schnell ordnet eure Reih'n! 
Marſch, marſch, , das falfche Blut faug’ euer Boden ein! 


Stärf’, Vaterlandeslieb’, und leite 
Den Rächerarm,, der dir fich weiht! 
D Freiheit, füße Freiheit, ftreite 
Mit uns! Wir führen deinen Streit. 
Zu unfern Fahnen, Mächt’ge, kehre . 
Der Sieg fi auf dein Machtgebot, 
Daß ſchau' der Feind, mäht ihn der Tod, 
Dein Siegsgepräng’ und unfre Ehre! 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell orbnet eure Reih’n! 
Marſch, marfch , das falfche Blut faug’ ener Boden ein! 


83. Die Parifienne. 
Franzoͤſiſches Freiheitslied von 1830. 


Auf! Frankreichs Volk! auf! Volk ver Braven ! 
Die Freiheit öffnet ihren Arm; 
Ihr werdet, fagten fie, alle Sflaven, 
Dir fagten, Ieder wird Soldat! 
Der alte Ruhm erwacht ; es hieß: 
Vorwärts, ihr Kinder von Paris ! 
Vorwärts, vorwärts gegen Kanonenknall, 
Borwärts gegen ihrer Bataillone Wall; 
Stürmt auf, ffärmt auf zum Stege ! 


b 


E. Breiheitsliener. 


Die Glieder ſchließt feſt nam zuſammen 
Auf, auf! ihr Kinder von Baris ! 

Für's Baterland frifch im die Flanımen ! 
Ihm opfert Gut und Bürgerbiut ! 

D Tag, unvergeflich für immer, 

Paris fieht Die Despoten minsnter. 
Vorwärts, vorwärts gegen u. f. w. 


Umfonft frißt und der Kugelregen, 
Es wachen neue Streiter auf, 

Im Hagel glänzt hell uns entgegen 
Manch’ zwanzigiähr’ger General. 
O Tag, unvergeflich für immer, 
Paris fieht die Despoten nimmer. 
Borwärts u, f. w. 


Wir brechen durch die dichten Schaaren, 
Denn unfre blut’gen Banner führt 

Held Lafayette mit Silberhaaren, 

In zweien Welten der Freiheit Hort. 

O Tag, unvergeßlich für immer, 

Paris fieht die Despoten nimmer, 
Vorwärts u, ſ. w. 


Soldat der Fahne von drei Farben, 
Orleans, trugft du fie nicht auch? 
Zum Blute derer, welche flarben, 
Fließ' ein Tropfen wohl noch von dir, 
Wie damals, ald es vorwärts hieß, 
Rufſt du auch jebt mil ganz Paris: 
Borwärts u. f. w. 


Tambour , fchlage für unfre Brüder 

Den legten ernften Todesmarſch, 

Und auf die Todtenbahre nieder 

Werf' Jeder feinen Todtenkranz! 

Und du, Bantheon , umfchließe 

Den Ruhm der Helden von Paris, 

Traget, Brüder, fie und entblößt das Haupt, 
Nicht der Tod hat diefe Banner uns geraubt, - 


Bewahrt find fie dem Ruhme! 
7* 
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Seht die drei Farben, Fraukreichs Wonne, 
Zurüdgefehrt der Krieger Stolz, 

Durch die Wolken glänzt zur Sonne 

Der Freiheit Regenbogen auf. 

D Tag, unvergeßlich für immer, 

Baris fieht die Despoten nimmer, 
Borwärts, vorwärts gegen Kanonenknall, 
Borwärtd gegen ihrer Bataillone Wall, 
Stürmt auf, flürmt auf zum Siege! 


84. Belgifhes Nationallied. 
La Brabanconne,, das Brabanterlied, von Ienneval , 1820, 


Mit Sklavenketten uns zu binden, 


War der Despoten fühner Plan ; 


Drum rüdte mit ehernen Schlünden 

Ein Prinz auf uns drohend heran. 

Doc uns hielt unfer Muth und Glaube, 

Und Naſſau's Hoffnung entſchwand wie ein Traum, 
Die Drange, fie liegt: im Staube, 

Hoch prangt der Freiheit fchöner Baum. 


Gerechtigkeit war unfer Streben, 

Für das Recht Fampften wir allein, 

Der König follte ung es geben, 

Sollt’ ein liebender Bater uns fein. 

Doc er, im flolgen Hebermuthe, 
Zärbt mit dem Schwert, das fein Sohn erhebt, 
Die Orange mit unferm Blute, 

Das ſelbſt am Baum der Freiheit Elebt. 


Du wadres Volk, das feft geſtanden 

Im Kampfe für dein höchftes Gut, 

Aus Hollands entehrenden Banden 
Befreite dich fiegend dein Muth. 

Dein Panier mag laut es verfünden, 

Du ſiehſt in Brüffel bei'm Engel es wehn; 
Und nad) der Drange Verſchwinden 

Wird Hoch der Baum der Freiheit ſtehn. 
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Ihr Edlen all’, die fümpfend fauken 

Bon des Todes mörb’rifcher Hand, 

Eh’ Belgien, lohnend euch zu danken, 

Selbft eure Namen noch gefannt: 

Das fchänfte Loos warb euch befchieben, 

Ihr ſtarbt für's Vaterland, an Lorbeern reich ! 
ern der Orange ſchlaft in Frieden, 

Der Freiheit Baum befchattet euch ! 


85. Nhigas’ Kriegshymme. 


Aus dem Neugriechifchen,, überfeht in Elliſſens Thee= und Asphodelosblüthen, 
18090, &. 59, 


Die lange, Pallikaren, wie lange follen wir 

Wie Löwen einfam haufen in Bergeswildnig hier? 

Wie lang’ in Schluchten wohnen, nur Wald und Felſen fehn? 
Der Menſchen Städte meiden, ven Ketten zu entgehn? 

Fliehn Eltern, Brüder, Kinder, Genoſſen, Baterland 

Und Alles, was dem Herzen verbunden und verwandt? 

's ift befier, eine Stunde geathmet frauk und frei, 

Als vierzig Jahr’ im Kerker, im Joch der SHaverei ! 

Was mag ein Leben frommen, in Feſſeln hingebracht, 

Wo der Bernichtung Blite dir drohen Tag und Naht? — 

Ein Feuereifer eine uns Alle! Es iſt Zeit! 

Herbei, auf's Kreuz zu leiften den feierlichen Eid ! , 
Die Arme hebt zum Himmel und ſchwoͤrt mit Hand und Mund, 
Schwoͤrt bei dem Allerhöchften aus tiefflem Herzensgrumb : 
„Bei dir, o Gott, gelob’ ich, du hoͤchſter Weltenhort, 

„Den Nacken nicht zu beugen vor der Tyrannen Wort, 

„Nichts zwingen, nichts verführen foll mich zu ihrem Dienft, 
„Richt Drohung noch Verheißung, Entbehrung noch Gewinnf. 
„So lang’ ich Ich’ auf Erden, will ich, der Türken Schred, 
„Ihr ſtolzes Heer verderben; feft ſteht der einz'ge Zweck. 
„Getreu dem Vaterlande, brech' ich fein Joch mit Macht, 
„Will unzertrennlich ftehen beim Feldherrn in der Schlacht. 
„Der Himmel foll mich treffen, vergefl’ ich meinen Cid; 

„Der Blik foll mich zerfchmettern, wie Rauch fei ich zerfireut! ” 


— 
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Sn Oſten und in Welten, in Süd und Mitternacht 

Sei'n freudig Aller Herzen für's Baterland erwacht. 
Bulgaren, Arwwaniten, Sferwen, Rhomäer ! auf! 

Vom Feflland, von den Infeln verſammelt euch zu Hauf’ ! 
Umgiürtet für vie Freiheit euch, Brüder, mit dem Schwert ! 
Die Welt feh’ uns ale Männer, exerbten Auhmes werth. 
Ihr, die in fremden Landen des Krieges Kunſt erlernt, 

Zu flürzen die Tyrannen, ‚bleibt länger nicht entfernt ! 

Bleibt nicht! Mit offnen Armen ruft Hellas euch zurüd, 
Giebt Gut euch, Haus und Ehren und jedes Erdenglück. 
Wie lang’ willft du den Säbel dem Dienft der Fremden weihn? 
Herbei, des Sieges Säule dem eignen Bolt zu fein! 

Der Tod für Volk und Freiheit it Höherer Gewinnſt, 

Als goldne Ehrenwaffen in fremder Herrſcher Dienft. 
Sfuliotten und Mainotten ! &eprief’ne Löwenbrut ! 

Wie fommt’s, daß ihr noch ſchlummernd in euren Höhten ruht? 
Auf! Mawrowuni's Leuen, Olympos Königsaer, 

Ihr Sperber von Agrapha! feid Ein Herz, Eine Schauer! 
Ihr Chriften von der Sſawa ımd von der Donau Strand, 
Dereint euch mit den Brüdern, die Waffen in der Hand. 
Gerechte Rach' entflamme das Blunt! Schwört groß und Hein, 
Schwört, unfre blut'gen Dränger dem Untergang zu welhn. 
Mannhafte Mafedoner, fteht auf mit Tigermuth ! 

Auf! Euren Grimm verfühne nur der Tyrannen Bint ! 

Ihr Drachen auf den Snfeln, Delphine rings im Moer, 

Wie Wetterftrahl zuckt nieder auf umfres Feindes Heer. 

Auf! Yora’s Waſſervoögel! Pfarioten, feld bereit! 

Den Ruf des Vaterlandes zu hören kam die Zeit. 

Ihr, Hellas’ würd’ge Söhne auf Hellas’ Schiffen a”, 

Auf! das Gefeh gebeut es, auf! werft den Feuerball. 

Gin Herz feid, Eine Seele, Ein Wille und Bin Geiſt! 
Kämpft, bis Die letzte Wurzel der Tyrannei zerreißt. 
Gntzünden wir ein Feuer im ganzen Türkenland 

Don Bosniens Gefilden bis zu Arabiens Sad. 

Laßt hoch auf unfrem Banner des Kreuzes Zeichen wehn, 

Es müffe blißgetroffen der Feind vor uns vergeht. 

Glaubt nicht, er wappne Fräftig fich mit des Muthes Schild: 
Ihm ſchlaͤgt das Herz, er zittert, note aufgeſcheuchtes Wild. 
Dreihundert Kirfaliden, ſte haben's ihm gezeigt, 
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Daß auch mit Zeuerfchlünden dem Muth ver Ancchisfiun weicht, 
Drum wozu noch das Zaudern? Was ſcheint ihr ſtarr und todt? 
Erwacht! Seid einig! Hadert nicht in gemeiner Noth! 

Wie unfre großen Ahnen fich einft mit Leuenmuth 

Erhoben für die Freiheit, geflürzt in Rampfesglut: 

So fchwingen wir auch, Brüder, ven blanfen Säbel hoch, 

Und fpannen die Muskete und brechen unfer Joch! 
Zerfchmettern wir die Wölfe, die, ſelbſt im Sklaverei, 

Der Griechen Söhne drängen mit blut'ger Tyrannei. 

Das Kreuz des Heilands leuchte Hoch über Land und Ger! 
Gerechtigkeit erfcheine, des Feindes Macht verweh'! 

Der Knechtſchaft grauſe Geißel fei aus der Welt verbannt ! 
Als Freie laßt uns leben im freien Baterland ! 


86. Die Riegohymne. 


Das berühmte Freiheitslied der Spanier von 1820; aus Wolff's Halle ber 
Völker, II, 29. 


Chor. Soldaten, das Baterland 
Zu Kaãmpfen entbot, 
Schwoͤrt ihm euch zu weihen, 
Auf! Sieg oder Tod! 


Auf! heiter und muthig, 
Begeiſtert und tapfer,“ 
Auf! finget, Soldaten, 
Das Schlachtenlied. 
Bei unferen Sängen 
Erſtaune der Weltkreis 
Und feh’ in ung Allen 
Die Söhne des Eid, 


Chor, Soldaten, das Baterland u, f. w. 


Auf, ziehet die Schwerter ! 
Der fhüchterne Sklave, 

Nicht wag’ er, zu ſchauen 

Des Tapferen Blick. 
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Ihr werdet die Feinde 
Verſtreuet im Staube, 
Entfliehend dem Stahle, 
GErblicken vor euch. 


Chor. Soldaten, das Vaterland u, ſ. w. 


So tapferes Wagen 

Sah nimmer die Erde. 
Nie ſtrahlte die Sonne 
Beſeelterem Muth, 

Als derer, die gluͤhen 
Wir ſah'n von dem Feuer, 
Das Vaterlandsliebe 
Riego'n erweckt! — 


Chor. Soldaten, das Vaterland u. ſ. w. 


Auf! preiſet ven Führer, 

Auf! ehret den Tapfern, 

Der das Schwert des Befreiers 
Su ſchwingen gewagt; 

Das Baterland weinend 


Und fah bald in Freude 
Verwandelt fein Leid. 


Chor. Soldaten, das Vaterland u, R w. 


Sie hörten die Stimme, 
Sie folgten dem Rufe, 
Sie flarben mit Freuden 
Für herrlicden Lohn. 
Wir wagen zu fprengen 
Die laftende Kette, 
Die der Tapferen Dafein 2 
Erfüllet mit Schmach. 
Chor, Soldaten, das Vaterland u. f. w. 
Wohlauf, zu den Waffen ! - 
Es fönnen die Waffen 


Verbrechen und Rüge 
Beftegen allein. 
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Erzittre, erzittre, ⸗ 
Erzittre, du Schlechter, 
Gewahrſt du die Krieger, 
Sie ſchwingen das Schwert! 


Chor. Soldaten, das Vaterland u. ſ. w. 


Die Kriegesdrommete 

Erſchallet im Sturme, *. 
Es donnern Kanonen 

- Mit flammendem Schlund ; 

Die Goͤtter des Krieges 

Sie rufen der Kühnheit, „ 

Sie rufen dem Schutzgeiſt 

Des fpantfchen Volks, 


Chor. Soldaten, das Vaterland u. ſ. w. 


Sie nahen! Auf, eilet, 

Auf, eilet, ihr Krieger ! 

Seht ihr fie betroffen ? A 

Sie ſenken das Haupt, 

Auf, eilet! der Freie, j . 

Er beugte für immer Fa 

Berfänflicder Sklaven . 

Erniedrigte Gtire. . 

Chor. Soldaten, das Vaterland 

: Zu Kämpfen entbot, 

Schwört ihm euch zu weihen, 
Auf! Sieg oder Top! 


La 
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87. No iſt Polen nicht verloren. 
Berũhmtes Nationallied der Polen. 


- Rod iſt Polen nicht verloren ! 

In uns lebt fein Glück, 

Was an Obmacht ging verloren 

Bringt das Schwert zul, ;z; 
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Kosziusko führet ung, 

Schon enibrennt des Kampfes Hitze, 
Bolen macht fich frei, i 
Bricht die Tyrannei. 


Czaar hat 's blut ge Schwert gezogen, 
Schon fließt Polenblut; 
Doch fie find zum Kampf geflogen, 
Sieg und Tod ihr Muth. :,: 

Kosziusko führet uns u. |. w. 


Wo find die geprief'nen Horden, ö a 
Die der Welt gevräut? 
Polenblut ift heiß geworden, 
Daß es fie nicht foheut. :,: 
Kosziusko führet und u. |. w. 
Weißer Adler, Theurer, fliege 
Deinen Flug voll Ruhm, 
Dann wird unfer Land durch Siege 
Freiheits=Heiligthum. :,: 
Kosziusko führet und u. ſ. w. 





88. Die Iegten Zehn vom vierten. Regiment. 


Bon Julius Mofen, 1831, mit einer ſchönen Melone weit verbreitet. 


Zu Warſchau Fehwircen Taufend auf den Knieen: 
Kein Schuß im heil'gen Kampfe jet gethan! 
Tambour, ſchlag' an! Zum Blachfeld laß une — 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! - 

Und ewig fennt da6 Vaterland und nennt . 
Mit ſtillem Schmerz fein viertos Regiment? 


Und als wir dort hei Praga blutig rangen, 
Kein Kamerad hat einen Schuß geihan, 
Und als wir dort den alten Todſeind zwungen, 
Mit Bajonetten ging es drauf und dran ! . 
Fragt Praga, das die. treuen Polen Samt! 
Wir waren dort das vierte Regiment! 


E. Greibeitsliener. 


Drang auch der Feind mit taufend Geuerfhlünden 
Bei Oftrolenfa grimmig auf ung an; 
Doch wußten wir fein tückiſch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir die Bahn ! 
ragt Oftrolenfa, das uns blutend nennt! 
Wir waren dort das vierte Megiment ! 


Und ob viel wackre Männerherzen brachen, 
Doc griffen wir mit Bajonetten an, 
Und ob wir auch dem Schickſal unterlagen, 
Doch hatte Keiner einen Schuß gethan! 
Mo blutigroih zum Meer die Weichfel rennt, 
Dort biutete das vierte Regiment ! 


D-weh! das heril'ge Baterland verloren ! 
Ad, fraget nit: wer und Dies Leid geihan? 
Weh Allen, die in Polenland geboren ! 

Die Wunden fangen feifch zu biuten an; — 
Doch fragt ihr: wo die tiefſte Wunde brennt ?. 
Ad, Polen kennt fein viertes Regiment ! 


Ade, ihr Brüder, die zu Tod getroffen 
An unfrer Seite dort wir flürzen ſah'n! 
Wir leben noch, die Wunden flehen offen, 
Und um die Heimath ewig iſt's gethan; 
Herr Gott im Himmel, ſchenk' ein gnädig End' 
Uns Legten noch vom vierten Regiment ! 


Bon Polen her im Nebelgrauen rüden 
Zehn Grenadiere in das Preußenland . 
Mit düſt'rem Schweigen, gramumwölften Bliden ; 
Ein: Wer da? fallt; fie ſtehen feſtgebannt, 
Und Einer fpriht: Bom Vaterland getrennt 
Die legten Zehn vom vierten Regiment ! 
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89. Tells Lied. 
Bon A. W. Schlegel. 


„Seht diefe Heil’ge Waldkapell'! 


Sie ift geweiht zu felber Stell’, 
Mo Geßlers Hochmuth Tell erfchoß, 
Und edle Schweizerfreiheit fproß. 


Hubertus ! habe Dank und Lohn, 


Des wadern Waidwerks Schußpatron; 


Tell klomm, ein rafcher Jägersmann, 


.-Die Schlüft’ Hinab und alzenan. 


Den Steinbod hat er oft gefällt, 
Der Gemſ' in Wolken nachgeftellt: 
Er fcheute nicht den Wolf und Bär, 


- Mit feiner guten Armbruſt Wehr. 


Da rief ihn Gott zu Höherm Werk 
Und gab ihm Heldenmuth und Stärf’; 
Bollbringen follt’ er das Gericht, 
Das Geßlern Todes ſchuldig fpricht. 


Hier in dem Hohlweg Fam zu Roß 


. Der Landvogt mit der Knechte Troß : 


Tell lauſchet fill und zielt fo wohl, 
Das ihn fein Volk noch loben foll. 


Die Sehne ſchnellt: es fauft der Pfeil 
Des Himmels Bligen gleich an Eil; 
Es fpaltet recht der ſcharfe Bolz 

Des Geßlers Herz fo frech und ftolz. 


Geprieſen fei der gute Schüß ! 

Er ift für manches Raubthier nüg ; 
Sein Aug ift hell, fein Sinn ift frei, 
Feind aller Schmach und Drängerei. 





E. Freiheitéelieder. 


Sein beftes Ziel ein Zwingherr ift, 
In Acht und Bann bei jedem Chriſt! 
Kein Forſtrecht, Fein Gehege gilt 

Zu Gunften ſolchem argen Wild. 


Drum ehrt die heil ge Waldkapell', 
Allhier geweiht zu ſelber Stell', 
Wo Geßlers Hochmuth Tell erſchoß 
Und edle Schweizerfreiheit ſproß. 


90. Aufruf 


an das deutſche Volk im Jahre 1813 von Theodor Körner. 


Friſch auf, mein Volk! Die Flammenzeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 

Du ſollſt ven Stahl in Feindes Herzen tauchen; 

Friſch auf, mein Bol! — Die Flammenzeichen rauchen, . 
Die Saat ift reif; ihr Schnitter, zaudert nicht! 

Das höchfte Heil, das lepte, liegt im Schwerte ! 
Drüd’ dir den Speer in’s treue Herz hineln: 

Der Freiheit eine Gaſſe! — Walch’ die Erde, 
Dein veutfches Land, mit deinem Blute rein ! 


Es ift fein Krieg, von dem die Kronen wiflen ; 
Es ift ein Kreuzzug, 's ift ein heil'ger Krieg! 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiſſen 
Hat der Tyrann aus deiner Bruſt geriffen; 
Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 
Das Winfeln deiner Greife ruft: „Erwache!“ 
Der Hütte Schutt verflucht die Räuberbrut, 
Die Schande deiner Töchter ſchreit um Rache, 
Der Meuchelmord der Söhne ſchreit nach Blut. - 


Zerbrich die Pflugfchar, Tag den Meißel fallen, 
Die Leier ftill, den Webftuhl ruhig ſtehn! 
Berlaffe deine Höfe, deine Hallen: — 
Bor deffen Antlig deine Bahnen wallen, 
Er will fein Volk in Waffenrüftung fehn. 


1, Du Erftes Bud, 


Denn einen großen Altar ſollſt on baum 
In feiner Freiheit ew gem Morgentoth; 
Mit deinem Schwert ſollſt vu die Steine hauen, 
Der Tempel gründe ſich auf Heldenioh. — 


Was weint ihre, Mädchen, warum klagt ihr, Weiber, 
Für die der Herr die Schwerter nicht geftählt, 
Wenn wir entzückt die jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in Die Schaaren eurer Räuber, 
Daß euch des Kampfes Fühne Woltuft fehlt? — 
Ihr könnt ja froh zu Gottes Altar treten ! 
Für Wunden gab er zante Sorgfamkeit, 
Gab euch in euern herzlichen Gebeten 
Den fchönen reinen Sieg der Frömmigkeit. 


So betet, daß die alte Kraft erwache 
Daß wir daftehn, pas alte Volk des Stege! 
Die Märtyrer der heil’gen deutſchen Sache, 
D ruft fie an als Genien der Rache, 
Als gute Engel des gerechten Kriegs ! 
Louiſe, ſchwebe ſegnend um den Gatten; 
Geiſt unfers Ferdinand, voran dem Zug! 
Und all’ ihr deutfchen freien Heldenfchatten, 
Mit uns, mit und und unfrer Fahnen Flug ! 


Der Himmel hilft, die Hölle muß ung weichen } 
Drauf, wackres Volk! drauf! ruft die Freiheit, drauf! 
Hoch ſchlaͤgt dein Herz, hoch wachfen beine Cichen. 
Was kümmern dich die Hügel deiner Leichen? 
Hoc pflanze ba die Freiheitsfahne auf! — 
Doch ftehft du dann, mein Volk, befränzt vom Güde, 
In deiner Borzeit heil’gem Siegerglanz : 
Vergiß die treuen Todten nicht und ſchmücke 
Auch unfre Urne mit dem Eichenfranz ! 
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91. Vaterlandslied. 
Bon E. M. Aunda. 


Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
Der wollte keine Knechte, 
Drum gab er Säbel, Schwert und Spieß 
Dem Mann in feine Rechte, 
Drum gab er ihm den kühnen Muth, 
Den Zorn der freien Rebe, 
Daß er beflünde bis auf's Blut, 
Bis in den Tod die Fehde. 


So wollen wir, was Gott gewollt, 
- Mit rechten Treuen halten 

Und nimmer im Tprannenfold 

Die Menfchenfchädel fpalten ; 

Do wer für Tand und Schande fidht, 
Den hauen wir zu Scherben, . 
Der foll im deutfchen Rande nicht 

Mit deutfchen Männern erben, 


O Deutſchland, Heil’ges Vaterland ! 
O deutfche Lieb’ und Treue ! 
Du hohes Land, du ſchoͤnes Land! 
Die ſchwören wir auf's Neue: 
. Dem Buben und dem Knecht die Acht! 
Der fpeife Kräh’n und Raben! 
So ziehn wir aus zur Hermannsſchlacht 
" Mnd wollen Rache haben. 


Laßt braufen, was nur braufen kann, 
In hellen lichten Flammen ! 
Ihr Deutfchen alle Mann fir Mann 
Für's Baterland zufammen ! 
Und hebt die Serzen himmelan! 
Und himmelan die Hände! 
Und rufet alle Mann für Mann: 
Die Knechtſchaft Hat ein Ende! 
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Laßt klingen, was nur klingen kann! 


Die Trommeln nur die Floͤten! 


Wir wollen heute Mann für Mann 
Mit Blut das Eifen röthen, 


„ Mit Henkerblut, Franzofenblut — 


O füßer Tag der Rache ! 
Das klinget allen Deutfchen gut, 
Das ift die große Sache. 


Laßt wehen, was nur wehen fann ! 
Standarten wehg und Fahnen ! 
Wir wollen heut’ uns Mann für Mann 
Zum Heldentode mahuen ; 
Auf ! fliege, hohes, Siegspanier, 
Voͤran dem kühnen Reihen! 
Wir fiegen ober flerben hier 
Den ſüßen Tod der Freien. _ 


x 





% 
92. Freiheit. 


Bon Mar von Schenkendorf. 


Freiheit, die ich meine, 
Die mein Herz erfüllt, 
Komm mit deinem Scheine 
Süßes Engelsbild. 


Magſt du nie dich zeigen 
Der bevrängten Welt? 
Führeſt Heinen Reigen 
Nur am Sternenzelt? 


Auch bei grünen Bäumen, 
In dem luſt'gen Walb, 
Unter Blüthenträumen 
Sit beig Aufenthalt, 


» 


R 
« 
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Ach, das if ein Leben, 
Wenn es weht und Flingt, 
Denn dein ftilles Weben 
Wonnig uns durchdringt. 


Wenn die Blaͤtter rauſchen 
Süßen Freundes Gruß, 

ie Wenn wir Blicke taufchen, 
Liebeswort und Rn. 


Aber immer weiter 

Nimmt das Herz den Lauf: 
Auf der Himmelsleiter 
Steigt die Sehnſucht auf. 


Aus den ftillen Kreifen 
Kommt mein Hirtenfind, 
Wil der Welt beweifen, 
Was es denkt und minnt. 


Blüht ihm doch ein Garten, 
Reift ihm doch ein Feld 
Auch in jener harten 
Steinerbauten Welt. 


Wo fi) Gottes Flamme 
In ein Herz gefenkt, 

Das am alten Stamme 
Treu und liebend hängt.. 


Mo fi) Männer finden, 
Die für Chr’ und Recht 
Muthig fich verbinden, 
Weilt ein frei Geſchlecht. 


Hinter dunkeln Wällen, 
Hinter ehrnem Thor 
Kann das Herz noch ſchwellen 
Zu dem Licht empor, 
Menzel, Sefänge d. Voͤlker. 8 
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Für die Kicchenhallen, 
Für der Väter Gruft, 
Für die Liehften fallen, 
Wenn bie Freiheit mft;; 


Das ift rechtes Glühen, ° 
Friſch und roſenroth, 
Heldenwangen blühen 
Schoͤner auf im Tod. 


Wolleſt auf uns lenken 
Gottes Lieb' und Luſt, 
Wolleſt gern dich ſenken 
In die deutſche Bruſt. 


Freiheit, holdes Weſen, 
Glaubig, kuͤhn und zart, . 
Haft ja lang erleſen 

Dir die deutſche Art. 


98. Freiheit s lied. 


Don Friedrich” Schlegel. 
Sreiheit, fo die Flügel 

Schwingt zur Belfentluft, 

Wenn um grüne Hügel 


Weht des Frühlings Luft; - 


Sprich aus dem Gefange, ’ 
Raufch’ in Deutschen Klange, 
Athme Waldesluft! 


Was mit. Luft und Basen. 


In die Seele Bricht, .. 

Dies geheime Leben, 

Iſt es Freiheit nicht? 
Dieſe Wunderfülle, — 
Die in Liebeshülle 

An die Seele-Ppricht? 


er, ey su 


E. Freipeitdlieper. 


Brei fich regt und fsoher 
Ahndung in ber Brut, 
Und des Waldas hoher 
Geiſt wird und bemußt. _ 
Linde Blüthenmwellen 
Schlagen an und frhmellen 
BHoͤher ſtets bie Luft. 


Höher noch entzündet 
Flammt der Geiſt empor, 
Weſſen Herz verbündet 
Sic, der Freund erfor. 
Für die Sreiheit flerben 
Sah man, Ruhm erwerben 
Oft der Freunde Chor. 


Brüderlich. verbunden 
Für der (Ehre Wort, 
Reißt in Todes Wunden 
Sturm die Gplen fert, . 
Auf in Ryhmeslammen 
Schlägt ihr Herz zuſammen 
Zu der Sonne dort. 


Ach, vem-Baterlande 
Wird der Geiſt nie fern, 
Ehrt in treuem Bande - 
Es als fernen Herrn. 
Kühnen Stolzes ſchlagen 
Freie Herzen, wagen 
Dafür Alles gern. 


Wo nach altem Regie " 
2. A Sitte gilt, 
Da find edle Mächte 
Noch der Freiheit Schild. 
Jeder ftarf alleine, 
Stärker im Vereine, 
Iſt des Ganzen Bild. ' ” 
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Doc die höchfte Liebe 
Nimmt wohl andern Lauf; 
Daß ihre Eines bliebe, _ 
Giebt fie Alles auf. 
Irdiſch hier in Thränen, 
Steigt ihr fanftes Sehnen 
Dann zum Licht hinauf. i 


Jeder mag es finden, 
Mer in fich verfenkt, 
Wie ihn Leiden binden, 
An den Himmel denkt. 

Ledig aller Sorgen, 
Iſt der ew’ge Morgen 
Seineni Geift geſchenkt. 


Eins find dieſe dreie, 
Eine Freiheit ganz, 
Einer Sehnfucht Weihe . 
Flicht zu Einem Kranz 
Frühlings Waldeshlühen, 
Heldenherzens Glühen 
Und des Himmels Glanz. 


Sreiheit, ja ich fühle 
"Deine Lichesglut; 
Du bift der Gefühle 
Herz= und Lebensblut; 
Sprich aus dem Befange, . 
, Raufch’ in Adlers Klange, 
Athme deutfchen Muth, 


94. Gedankenfreiheit. 
Aus Hofmanns fchlefiichen Voltslievern, S. 07. 
Die Gedanken find frei, 
Wer kann fie errathen? 


Sie fliegen vorbei . 
Wie nächtliche Schatten, 


E. Freiheitéelieder. 


Kein Menſch kann fie wiſſen, 
Kein Jaͤger ſie ſchießen. 

Es bleibet dabei: 

Die Gedanken ſind frei. 


Ich denke, was ich will 

Und was mich beglüdet, 
Doch Alles in der SH’ 
Und wie es ſich ſchicket. 
Mein Wunſch und Begehren 
Kann Niemand verwehren. 
Es bleibet dabei: 

Die Gedanken find frei. 


Sperrt man mich gleich ein 
Im finfteren Kerker, 

Sn find es doch nur 
Bergebliche Werke; 

Denn meine Gedanken 
Zerreißen die Schranfen 
Und Mauern entzwei: 

Die Gedanken find frei. 


Seht will ich auf immer 
Der Liebe entfagen 

Und will mich nicht mehr 
Mit Grillen fo plagen. 
Man kann je im Herzen 
Giets lachen und feherzen 
Und denfen dabei: 

Die Gedanken find frei. 


Ich liebe ven Wein, 
Mein Mädchen vor allen, 
Die thut mir allein 

Am beften gefallen. 

Ich bin nicht alleine 

Bei meinem Glas Weine, 
Mein Mäpchen dabei: 
"Die Gedanken find frei, 
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F. Nationale Heldenlieder. 


95. Todtengeſang der Mongolen bei Dſchingischan's 
Leichenfeier. 


Aus den Volksliedern von Talof, S. 4. 


Du des ew’gen Tegri wunderbar Erzeugter! 
Der Menfchen Löwe, Tegrifohn, göttlicher Sande! 
Dein ganzes großes Volk verlaſſend, F 
Du Goͤttlicher! gingeft du fort! 
In erhab'ner Geht, 


Deiner würdig, deine Gattin, 
Dein feftbegründetes Reich, 
Deine nad) Wunfch geordnete Verwaltung, 
Dein treu anhängliches Bolf, -. - 
Alles iſt dort! 


I os.ar 


Deine liebende, ergeb’ne Gemahlin, 
Dein goldner Koͤnigspalaſt, 
Dein auf Recht gegründetes Reich, 
Dein verſammeltes untergeb'nes Volk, 
ad dort! 


Das Land deiner Seburt;:das Waſer deines u Baden, 
Dein fruchtbares, untergeb’nes Mougolenvolk, 
Deine vielen Würdenträger und Edle, | 
Dein Geburtsort Deligun Buldad am Onon, 
Alles ift dort! 


Dein aus ſchwarzen Hengfifchweifen gefertigtes Panier, 
Deine Pauken, Beden, Trompeten, Pfeifen, 
Dein alles Nennbare in fich fchliegender goldner Palaft, 
Die Grasfläche von Keruleii, wo du den Thron ber Arulad beftiegfl, 
Alles iſt dort ! 


F. Ratiouale Helbenlieder. 198 


Die in früher Jugend. bie angelraute treffliche Gemahlin Buͤrte 
0 ſchuſchin, 
Dein glüdliches Land und großes Bolt Borchatu⸗Chan, 
Deine zwei vertrauten Freunde Bogordſchi und Muchuli, 
Dein allenthalben feſtbegründetes Reich und Herrſchaft, 
Alles ift dort ! 


Deine gottmenſchliche Gemahlin, Dame Chulan, 
Deine Lauten, Floten und Abrigen Snftrumente, 
Deine fchönen zwei Gemahlinnen ODſhiſſu und Dfdiffufen, 
Dein Alles in ſtch vereinigenber golpner Palaſt — 

Alles iſt dort! 


Beil die Gegend von Charguna warm if, ' 
Weil die beflegten Tangud zahlreich find, 
Beil Dame Kürbeldſchin fin war, 
Haft du dein altes Mongolenbvolk verlaffen, 
Mein Herrfcher! 


Deinem Eoftbaren Leben konnten wir nicht zum Schilde dienen, 
Doch deine dem Edelſteine Chas gleichende Hülle wollen wir geleiten, 
Deiner Gemahlin Bürte Dſchuſchin fie zu zeigen ; 

Den Wünfchen 009 ganzen großen Volks genug thun. 





96. . Sing. Schu's Siegedlivd. 


Aus Schiling, dem ätteften Liederbuche der Chineſen, überfet ‚von Rüdert, 
S. 188. . 

Die Bögel Sun. — fich zum —— 

Und laſſen dann ſich nieder mit Gewimpul. 
Fang⸗Schu, der Feldherr, führt fein Se, 
Dreitaufend Wagen ober meht, 
Sein Heer tft gut den Feind zu ſchlagerz. 
Fang⸗Schn/ ber Feldherr, jichet aus, - "" 
Die bunten Roſſe ziehn mit: Brans 2% 
Die Reihen viergefpannter Wagens: - > 
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Roth iR bemalt der Wagenrand, 
Das Inn’re weiche Mattenwand ; 
Die Köcher find von Fiſches Fell, 
Der Roffe Naden tönen hell 
Bon Zaum und Zügel, golobefchlagen. 


Die Bögel Sun erheben ſich zum Himmel; 

Wo wird ſich niederlaſſen ihr Gewimmel? 
Fang-Schu, der Feldherr, führt fein Heer, 
Dreitaufend Wagen goldſchmuckſchwer, 
Die hohen Bahnen flattern fchwingfchwang. 
Fang Schu, der Felbherr, zieht mit Braus; 
Wie ftrahlet Glanz fein Wagen aus‘! 

Und feine Klingeln gehen klingklang. 
Die Riemen ſchwanken gelb und roth; 
Er fteht, geſchmückt mit Machtgebot, 
Sm Wagen wie ein Blüthenfraudg, 
Mit Ehelfteinen grün wie Lauch, 

Die an ihm leiſe ſchüttern tingtang. 


Die Vögel Sun erheben fi) zum Simmel, 
Und welches Land bedecket ihr Gewimmel? 
Bang- Schu, der Feldherr, führt fein Heer, 
Dreitaufend Wagen reich an Wehr, 
Sie treiben wohl den Feind zu Paaren. 
Bang-Schu, der Feldherr, zieht voraus, 
Es tönet laut der Trommeln Braus, . 
Und wohlgefchaart ziehn alle Schaaren, 
Zum Angeiffszeichen gnuͤget ſchon 
Den Muth'gen ein gelinder Ton; 
Doch ſoll's des Rückzugs Zeichen ſein, 
Und ſoll'n wir ihm Gehoͤr verleihn, 
So dürft ihr nicht die Trommel ſparen. 


Ihr Leute von Man⸗King ſeid wild unbändig, 
Das große Reich befämpft ihr unnerfländig. 
Fang⸗Schn, der Feldherr, hochbetagt, 
Bon Herzen frifch und unverzagt, 
Zieht aus und führt, was er gefangen. 


F. Nationale Seldenlieder. 191 


Wie groß iſt feines Wagens Nacht, 
Der lauter als dee Donner keacht, 
Und wie der Blitz erweckt er Bangen. 
Bang Schu, bewährt in feinem Thun, 
Zwang das Rebellenvolf HiensYun ; 
Und als davon die Kund' erging, 
Erſchrocken kam das Voll Mansking, 
Des Reichs Befehle zu empfangen. 


97. Die Schlacht bei Murten. 


Bon Beit Weber, der mit dabei war, abgehrudt in Schillings burgun⸗ 


diſchem Krieg. 


Die Zeitung flog von Land zu Land, 
Bor Murten liegt Burgund ! 
Und jeder eilt für's Daterland 
Zu fireiten mit Burgund. 


Sm Feld vor einem grünen Wald 
Nief Knecht und Reitersmann, 
Laut rief von Lothringen Renald: 
„Bir wollen vorne dran. 


„Die Führer hielten kurzen Rath, 
„Doch dünkt er ung zu lang ; 
„Bann endigt fich der Tange Rath, 
Iſt ihnen etwa bang? 


„Schon fleht die Sonn’ am Himmel Hoch, 
„Richt träg im Blauen Zelt, 
„Und wir verziehen immer noch, 
„Zu hauen in vom Feld! 


„Iwar furchtbar Inallte Karla Geſchütz, 
„Man gab darum nicht viel, 
„Man achtete nicht in der Hitz, 
Ob der und jener fiel, 


412 


Grxrſtas Yun. 


„Im weiten Kreiſe Klik das Shwert, 
„Aus langt ver Inge SYkh5 nn.  . : 
„Blut dürſtete das breite Schwekrt, 
„Blut ———— Spieß. 


„Der Belle kaupfte kurze Beity.. : 
„Der Knecht und Riten lief 1. , 2 
„Das weite Feld ward überſtrent — 
„Mit Speeren Kniees tief. 


„Der floh zum Strauch, der floh zum Hain 
„Bor'm hellen Sonnenlicht, — 
„Viel ſprangen in den See —— 


Und DÜRERN KEG RIM. Pe N he 
„Sie ſchwammen wie der Enten Schaar, 
„Im Waſſer hin und her, 
„Als wär’ es wilver Enten Shan, — 
„Schoß man fle in's &eröhr. DR, 


, . gr ii 


„Auf Schiffen fuhr man in den Ser, " 
„Schlug fie mit Rudern fopt, | 
„Das Waidwort war noch Ah und —— F 

„Der grüne See ward roth. Be 

„Biel klonmen auf die Bäume, hoch, 

„Die ſchoß man wie hie Kräh'n, . . .,;7 
„Die Fittig’ fehlten ihnen nat, . . .. ... « 
„Ste mocht’ der Wind nicht BR 


nam Meilen lang bedeckte ſich  -.. - 
„Das Land mit Tor und Blißgg. 
„Das Land, der Strauch, Die Raſeglich 
„Dem ſchwarzen Menfhendlak .„.: = :E. 


„Dei Bergen war vie Sonne ua’ 
„Die uns den Sieg gebracht; ut 
„Die Welfchen, die man Teben ah, -- - 
„Die danfen es der Nat: - ° in. Zu 
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„Ein Lager, eintm Marftpkab gleich, 
„Kam in der Schweizer Hand, 
„Karl machte fchnell den Bettler reich 
„sm armen Schweizerland. 


„Schachzabel iſt ein Räöntgsfpiel, 
„Seht ſpielt's der Eidgenoß, 
„Er nahm ihm feiner enden viel, 
„Die Seite ftand ihm bloß. 


„Die Rochen halfen ihm nicht viel, 
„Die Roffe litten Noth; 
„Er wende ſich, wohin er will, 
„Schachmatt if ihm gebroht.” 


Der Hatte ſelbſt die Hand am Sawert, 
Der dieſen Reim gemacht; 
Bis Abends maht' ex mit dem Schwert, 
Des Nachts fang er die Schlacht. 


% : P 
98. Teommeltäteg bet gangtaehte 


Li 
ne 


Aus ver Refoensutieitspeit. MWunderhorn, —* 


Es geht ein, Yupemann i im Reich herum, — 
Didum, Didum, Me ee eat 
Bidi, Bivi, Bum! 2 
Der Kaiſer fchlägt die Trumm er 
Mit Händen und mit Füßen, 
Mit Säbeln und mit Spießen ! 
Divum, Divum, Divum! . 
Ad Kurbe großmächter Mann, 
‚Bie haft ein Spiel gefangen an, . 
Ohn Noth in Teutfchen Landen? : 
Wollt Gott, du haͤttſt ed baß bedacht, 
Dich ſolchs nicht unterſtunden. 


Erſtes Buch. 


SE geht ein Buhemann u. ſ. w. 
Ach Karle ſieh dich beſſer vor, 
Bedenk den Feind vor deinem Thor, 
Wenn du zu Papſt Gefallen 
Solch greulich Mord willſt richten an, 
Wovon die Land erſchallen. 


Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 
Ach denke an Papſt Hildebrandt, 
Er regte Krieg im Teutſchen Land, 
Den Kaiſer zu vertreiben, 
Und hetzte an viel Fürſten ſtark, 
Im Bann mußt er ſtets bleiben. 


Es geht ein Butzemann u. f. w. 
Der Bapft zum Kaifer wählen ließ, 
Em Fürften Rudolph Katfer hieß, 
Ein Kron thät er ihm fenden, 
Gebot den Fürften allzugleich, 
Bon Heinrich fi) zu wenden. 


Es geht ein Bugemann u. f. w. 
Da warb vergoflen großes Blut, 
Als fih beſchützt der Kaiſer guf, 
Und Rudolph hat verloren 
Die Schlacht und feine rechte Hand, 
Mit der er falfch gefchworen. 


Es geht ein Bubemann u. f. w. 
Ach Hildebrandt, der feiert nicht, 
Des Kaifers Sohn er auch anricht, 
Den Bater zu verjagen, 
Das Reich darob zerriffen warb, 
Biel edles Volk erfchlagen. 


Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 
Der Kaiſer muß vorm Papſte fiehn, 
Im Sünderhemd ganz nackt im Schnee, 
Der Papſt der ließ ihn ſtehen, 
Er lag in ſeiner Buhlen Schooß, 
So wird es dir noch gehen. 
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Es geht ein Bubemann u. f. w. 
Ach denf, der ganze Kaiſerſtamm 
Durch Päpfte in groß Sammer fam, 
Die Tentfche Macht zerrifien, 
Willſt du für ihre Büberei 
Noch ven Bantoffel küſſen? 


Es geht ein Butzemann u. f. w. 
Wir haben auch auf unfrer Seit 
Ein flarken Held, der für uns flreit, 
Bon Macht ift nicht feins Gleichen, 
Gotts ewiger Sohn mit feinem Heer, * 
Dem mußt du doch noch weichen. 


Es geht ein Butzemann u. f. w. 
Dies Lienlein iſt in Cil gemacht, 
Einem jungen Landsfnecht wohlgeacht 
Zu freundlichem Gefallen ; 
Don einem, der wünfcht Glück und Heil 
Den frommen Landsfnechten allen. 


ALS ging der Bubemann im Reich herum, 
Didum, Didum, 

Bidi, Bidi, Bum! 

Der Kaiſer ſchlug die Trumm 

Mit Händen und mit Füßen, 

Die Kirchen uns wollt fchliegen, 

Didum, Didum, Divum ! 


99. Wilhelm von Nafſau. 


Gollaͤndiſches Volkslied von 1568, allgemein gefungen, als bie Nieberlänter das 
Joch der Epanier abwarfen. Nach v. Goltau’s hiſtor. Voiktliedern, Nr. 68. 


MWilhelmus von Raffawe 
Bin ich von Teutſchem Blut, 
Dem Baterland getrewe 
Bleib ich bis in den Top, 
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Ein Pringe yon Vranien 
Bin ich frei-vnerfehrt, 
Den Koͤnig non Hispanien 


In Gottesfuccht zu leben ' 
Hab ich allzeit betrat, 
Darum bin ich vertrieben 
Vmb Lapnd vnd Leut gebracht. 
Aber Gott ſol mich regieren 
Als ein gut Inſtrument 
Das ich mag wiederkehren, 
Wol an mein Regiment. 


Leid euch, mein Vnterſaſſen, 
Die auffrecht fein yon Art, 
Gast wird euch nicht verlaffen, 
AU feit ihre nun befchwert. 
Mer fromm begert zu leben, 
Der bitt Gott Nacht vad Tag, . - 
Daß er mir Krafft will geben, 
Daß ich euch helfen ing,  - - .. 


Leib und Gut als zufammen 
Habe ich nit gefpart, _ 
Mein Brüder hoch mit Nahmen, 
Haben euch auch verwart. 
Graf Adolf ift geblieben 
In Friesland in der Schlacht, 
Sein Sel im ewigen Leben 
Erwardt den jüngften Tag... - 


Evel vnd Hfgeboem ’ “ 
‚Bon kaiſexlichem Stamm, - -- - 
Ein Zürft des Reichs erkoren, 
Als ein from Chriftenmann, 
Für Gottes Wort’ gepriegen 
Hab ich frey vnveragg © 
Als ein Held fonder Fordhien :... « . 
Mein edel Blut gewagt. 
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Mein Schild vnd mein Bertrawen - 


Biftu, o Bott mein Herr, 

Auff dich fo will ich bawen, 
Berlas mich ninaner mehr, - 
Das ich dort from mag bleiben, 
Dir dienen zu aller Stund, 
Die Tyrannei vertreiben, 

Die mir mein Herz verwundt. 


Don Allen, die mich beſchworen, 
Vnd mein Verfolger ſind, 
Mein Gott, woͤlſt doch bewaren 
Den trewen "Diener dein, 
Das fie mich nit verrafchen 
In ihrem böfen Mut, 
Ir Hände nit thun wafchen 
In meinem .onfchuldigen Blut.‘ 


Wie David mufte fliehen 
Bor Saulo dem Tyram, 
So hab ich müfjen weichen 
Mit manchem Edelmann, ° 
Aber Gott thet ihn erheben, . 
Erlöfen aus aller Roth, 
Ein Königreich gegeben 
In Iſrael fehr groß. 


Nah Sawr werd ich empfangen 
Don Gott meim Herrn das Süß, 
Darnach “ſo hut verlangen 
Mein fürſtelich Gemüt, 

Das ich, doch möge ſterben 
Mit Ehren i in dem Geld, 

Ein ewigs Reich erwerben ' 
Als ein getrewer Held, | 


Nichts thut mich mehr erbarmen 
In meines Widerſput, 
Denn das man ſieht verarmen 
Des Königs Landen gut, 
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Das euch die Spanier krenken, 
D Niederlande gut, 


‚Wenn ich daran thu denken, 


Mein evel herz das blut. 


Als ein Printz auffgefeffen 
Mit meiner Herren Krafft, 
Mol von dem Feind vermeflen 
Hab ich die Schlacht verwacht, 
Der bei Maftricht lag vergraben 
Befürchtet mein Gewält, 
Mein Reuter fah.man traben 
Sehr muthig Durch das Feld, 


So e8 der Will des Herrn 
Auf die Zeit wer geweft, 
Het ich gern wöllen kehren 
Bon euch die fchwer Tempeft, 
Aber der Herr dort oben, 
Der alle Ding regiert, 
Den man alzeit muß loben, 
Der hat es nit begert. 


Sehr chriſtlich war getrieben 
Mein fürftelich Gemüt, 
Standhaftig ift geblieben 
Mein Herz in Widerſpüt. 

Den Heren Hab ich gebeten 

Aus meines Herben Orundt, 
Daß er mein Sach wöll richten, 
Mein Vnſchuldt machen kundt. 


Vrlaub mein armen Schaafen, 
Die hier in großer Not, 
Ewer Hirt der ſol nit ſchlafen, 
Vnd ſeid ihr nun verſtrewt, 
Zu Gott woͤllt euch begeben, 
Sein heilſam Wort nempt an, 
Als fromme Chriſten leben 
Soll hie bald ſein gethan. 
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Bor Bott will ich befennen 
Vnd feiner großen Macht, 
Das ich zu feinen Zeiten 
Den König hab veracht, 

Weil daß ich Gott dem Herrn, 
Der höchſten Majeſtät, 

Hab müſſen obedieren 

In der Gerechtigkeit. 


100. Prinz Eugenius. 


Das berühmte oöſterreichiſche Soldatenlied vom Jahre 1717 zu Ehren ihres 
glorreichen Feldherrn. Nach dem Text ver hiſtor. Volkslieder von v. Soltau, 
"Mr. 85, 


Prinz Eugenius, der edle Ritter, 
Molt dem Kayſer wiedrum friegen 
Stadt und Feftung Belgarad. 

Er ließ fchlagen einen Bruden, 
Das man funt hinüber ruden 
Mit d'r Armee wohl für die Stadt, 


Als der Brucken nun war gefchlagen, 
Daß man funt mit Stud und Wagm 
Frey paffieren ven Donaufluß : 

Bey Semmalin fehlug man das Lager, 
Alle Türken zu verjagen, 
Ihn zum Spott und zum Verdruß. 


Am 21 ften Auguft fo eben 
Kam ein Spion bey Sturm und Regen, 
Schwur's dem Bringen und zeigt's ihm an, 
Daß die Türken futragiren, 
So viel ald man funt verfpüren 
An die 300,000 Mann, 


als Prinz Eugenius dieß vernommen, 
Ließ er gleich zufammen kommen 
Sein’ General und Zeldmarfchall, 
Menzel, Sefänge d. Völker, 
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Gr thaͤt fie recht inftrugiren, 
Wie man folt die Truppen führen 
Und den Feind recht greifen an. 


Bey der Barole thät er befehlen, 
Das man folt die Zwülfe zählen, 
Bey der Uhr um Mitternacht ; 

Da folt all's zu Pferd auffigen, 
Mit dem Feinde zu fcharmügen, 
Was zum Streit nur hätte Kraft. 


Alles faß auch gleich zu. Pferde, 
Jeder griff nach feinem Schwerte, 
Ganz ftill ruckt man aus der Schang ; 
Die Musketiere wie auch die Reiter 
Thäten alle tapfer fireiten, 

Es war fürwahr ein fchöner Tank. 


Ihr Konftabler auf der Schanken, 
Spielet auf zu diefen Tantzen 
Mit Karthaumen groß und Klein, 
Mit den großen, mit den Kleinen 
Auf die Türken, auf die Heyden, 
Das fle laufen all’ davon. 


Prinz Sugentus, wohl auf der Rechten 
That als wie ein Löwe fechten, 
Als General und Feldmarſchall. 
Prinz Ludewig ritt auf und nieder: 
Halt’ euch brav, ihr deutſchen Brüber, 
reift den Feind nur herzhaft an. 





Prinz Ludewig ber mußt aufgeben 
Seinen Geift und junges Leben, 
Ward getroffen von dem Bley. 
Prinz Eugenius warb fehr beiräbet, 
Weil er ihn fo fehr geliebet, 

Ließ ihn bringen nach Peterwarbein. 
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101. Das Lieb von Marlborougp. 


Das berühmtefte Soldaten und Volkslied ver Sranzofen aus der Zeit bes ſpa⸗ 

nifchen Erbfolgekriegs (wie das vom Priugen Eugmind vad belichtefle der Deut⸗ 

fchen) , bemerfenswerth durch Die beitere Auffaflung,, pa Marlborough der Feind 
der Sranzofen war und ven Krieg überlebte. 


Marlbrouf zieht hin zum Kriege, 
Mironton, Mironton, Mirontaine, 
Marlbrouk zieht Hin zum Kriege, 
Er weiß nicht, wann er kehri. — 


Er kommt such um Oſtern, 
Mitonton u, f. w. 

Am Trinitatis fonft. 

Borbei ift Trinitatig, 
Narlbrouk Fommt nicht zurück. 


Madame fleigt auf die Ziune, 
So hoch fie fteigen kann. 


Sieht ihren Bagen fommen, 
Gelkleidet ganz in Schwarz. 


O Page, hübſcher Page!. 
Was bringft du Neues mir? 


Das Neue, das ich bringe, 
Macht eure Neuglein naß. 
Legt ab die Rofarobe 
AUnd die geſgickten Schuh’. 
Zieht an die ſchwarze Robe 
Und die bronzirten Schuh'. 


Herr Marlbrouk iſt geſtorben, 
Geſtorben und im Grab! 


Ich ſah zu Grab' ihn tragen 
Bon, Difizieren vier. 


Der Eine trug den Küraß, 
Der Andre jeinen Schil. 
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Der feinen großen Säbel 
Und der Andre, der trug nichts. 


Rund um den Brabeshügel 
Da pflanzt' man Rosmarin, 


Und auf dem höchften Zweige 
Sang eine Nachtigall. 


Als nun die Feier zu Ende, 
Ein Feder ging zu Bett, | 


Die Einen mit ihten Brauen, 
Die Andern ganz allein. 


Nicht, als,ob es daran fehle, 
Sch Eenne deren viel 


Bon Blonden und von Braunen, 
Kaſtanienfarbig auch. 


So endet die Geſchichte 
Vom großen Herrn Marlbrouk. 


Und wem zu kurz ſie ſcheinet, 
Mironton‘, Mironton, Mirontaine, 
Und wem zu kurz ſie ſcheinet, 

Fang' ſie von Neuem an. 


102. Siegeslied von Oudenaarde. 
Gollaͤndiſches Vollslied vom Jahre 1708, aus Wolffs Halle ver Voͤlker, I. 167, 


Spart, Hollands edle Herren, 
Jetzt nicht den Traubenſaft. 
Auf, windet Lorbeerkränze 

Den Helden reich an Kraft. 
Laßt hören die Musketen 

Zum Trotze den Bourbonen, 
Fügt Trommeln und Trompeten 
Zum Donner der Kanonen. 
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Laßt nicht die Freude ſchweigen; 
Bendome mit feinem Heer 

Muß euren Fahnen weichen 

Und wagt es nimmer mehr. 

Der Staaten Brandemoris, 

Den fand er viel zu heiß, 

Der Ritter von Sanct Joris 
Schwimmt ſchon in feinem Schweiß. 


Burgund mag auch nicht effen 
Der Briten Pudding jetzt; 
Berry verfchmäht den Käfe, 
Den ınan ihm vorgefegt. 

Die Suppe aus den Töpfen 
Iſt beſſer nun für AN’, 

Als fo mit blut’gen Köpfen 
Zu fpielen Fangeball. 


Der Doctor von Savoyen 
Ließ nach der rechten Weif’ 
Holländifch Pulver fireuen 
Auf böfes Branzenfleifch ; 
Dann hat er’s noch begoffen 
Mit Spiritus von Stahl 

Und Geift von blauen Bohnen 
Aus Flaſchen von Metall, 


Nun find fie derb gefchlagen, 
Die Iuftigen Franzoſen, 

Und wenn ſie's wieder wagen, 
Berlieren fle die Hofen, 

Dann packen fie die Spindeln 
Und fliehen nach Paris, 

Um dort die nackten H —t—n 
Zu zeigen dem Louis. 


Spart, Hollands eble Herren, ' 
Nicht edlen Traubenfaft 

Und flechtet Lorbeerfränze 
Den Helden voller Kraft. 
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Last hören die Musketen 

Zum Troße den Bourbonen, 

Fügt Trommeln und Trompeten 
Zum Donner der Kanonen, 





103. preutiſches Siegeslied nach der Schlacht von 


Prag, 1750. 
Von Gleim. 


Victoria! mit uns iſt Gott, 
Der ſtolze Feind liegt da! 
Er liegt, gerecht iſt unſer Gott, 
Gr liegt, Vieteria! 


Zwar unfer Vater ift nicht mehr, 
Jedoch er ftarb ein Help, 
Und fieht nun unfer Siegesheer 
Vom hohen Sternenzelt. 


Er ging voran, der edle Greis, 
Bol Gott und Vaterland ; 
Sein alter Kopf war kaum fo weis 
Als tapfer ſeine Hand. 


Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff fie eine Zahn’, 
Hielt fie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir fie alle fahn, 


Und fagte: „Kinder, Berg hinam, 
Auf Schanzen und Geſchütz!“ 
Wir folgten alle, Dann vor Mann, 
Geſchwinder wie der Blig. 


Ad, aber unfer Vater ſtel, 
Die Fahne fank auf ihn, 
Ha! welch' glorreiches Lebendziel, 
Glückſeliger Schwerin ! 
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Dein Friederich hat did beweint, 
Indem er und gebot; 
Mir aber ſtürzten in den Feind, 
Zu rächen deinen Tod, 


Du, Heinrich, wareft ein Soldat, 
Du fochteft Föniglich ! 
Mir fahen alle, That vor That, 
Du junger Löw’, auf dich! 


Der Bommer und der Märker ſtritt 
Mit rechtem Chriftenmuth: 
Roth warb fein Schwert, auf jedem Schriti 
Zloß dick Pandurenblut. 


Auf fieben Schanzen jagten wir 
Die Muͤtzen von dem Baͤr. 
Da, Friedrich, ging dein Grenadier 
Auf Leichen hoch einher, 


Dacht' in dem moͤrderiſchen Kampf, 
Gott, Vaterland und dich, 
Sah tief in ſchwarzem Rauch und Dampf 
Dich, ſeinen Friederich, 


Und zitterte, ward feuerroth 
Sm krieg'riſchen Geficht, — 
(Er zitterte für deinen Tod, 
Für feinen aber nicht. —) 


Verachtete Die Rugelfaat, 
Der Stüde Donnerton, 
Stritt wüthender, that Helventhat, 
Bis deine Feinde flohn ! 


Nun danft er Gott für feine m 
Und fingt Victoria ! 
Und afles Blut aus diefer Schlacht 
Fließt nach Thereſia. 
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Und weigert fie auf Diefen Tag 
Den Frieden vorzuziehn: 
So flürme, Friedrich, erft ihr Prag, 
Und dann führ' uns nach Wien! 


104. Der alte Deſſauer. 
Der berühmte altpreußiſche Zapfenſtreich, aus Kreuſchmers Volksliedern, Nr. 181. 


Der Koͤnig faßte den Beſchluß, ſein Rath hat's lang' bedacht, 
Verglichen iſt's mit allen Rechten; 

Man hat es anvertrauet uns, hat uns damit bedacht 

Und hat ſich nicht vertraut den Schlechten! 

Die Sache iſt genehm und gut, drum, Brüder, dran behend, 
Wir führen ſie wohl an ein fröhlich End'! 


Zur Rechten nicht, zur Linken nicht, gradaus gilt es zu ſchaun, 
Und immer auf den Feind zu ſchreiten! 

Wir führen nicht das Schwert als Zier; um Gaſſen uns zu haun, 
Die uns zum frohen Sieg hinleiten, 

Und ob's auch blitzt, und ob's auch kracht und draͤut in wilder Haft, 
Der fengt fich nicht fo leicht, der frifch zufaßt! 


Die Kugeln pfeifen freilich wohl, doch uns macht das nicht bang’, 
Zum Pfeifen wiffen wir zu fingen ; 

Uns feft zu machen fennen wir den alten Zauberfang, 

Der ſchützt in allem Mord und Ringen: 

Auf Gott vertraut und feft gebaut auf unfer gutes Recht, 

Hilft aus und ein, ihr Brüder, im Gefecht ! 


Das Schlimmfte, was ung treffen mag, blieb doch noch Keinem aus, 
Die Zeit ift Jedem zugetwogen ; 

Und eben gut für Volkeswohl im luſt'gen Sqlachtenbraus, 

Als von den Sorgen krumm gebogen! 

Der gute Gott, ohn' deſſen Will’ Fein Blatt vom Baume fällt, 
Hat’s eben, wie er will, mit uns beftellt, 
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Drum frifch hinein durch allen Drang, trog Mauer, Wall und Schanz', 
Zum fchönen Ziel Hinan , zum Siege! 

Bald naht das Feſt, wo wir nad) Haus im grünen aan 
Heimfehren aus dem heil'gen Kriege. 

Wir fchauen unfer Vaterland in neuem Sonnenfchein, 

Durch unfer Müh'n gerettet nun und im Gedeih'n! 


105. Friederieus Rex. 
Bon Wilibald Meris. 


Friebericus Rer, unfer König und Herr, 

Der rief feine Soldaten allefammt in’s Gewehr, 
Zweihundert Bataillons und an die taufend Schwahronen, 
Und jeder Grenadier kriegt fechzig Patronen. 


„Ihr verfluchten Kerls, fprach feine Majeſtät, 

„Daß jeder in der Bataille feinen Mann mir fteht. 

„Sie gönnen mir nicht Schlefien und die Graffchaft Glas, 
„Und die hundert Millionen in meinem Schatz. 


„Die Kaif’rin hat fich mit dem Franzoſen allirt, 

„Und das römifche Reich gegen mich revoltirt, 

„Die Ruffen feind gefallen in Preußen ein, 

„Auf, laßt ung fle zeigen, daß wir brave Landskinder fein, 


„Meine Generale Schwerin und Feldmarſchall von Keith, 
„Und der Generalmajor von Ziethen find allemal bereit, 
„Rob Mohren, Blitz und Kreuzelement, 

„Wer den Frib und feine Soldaten noch nicht kennt.“ 


Nun adjö, Lowife, wifch ab das Geſicht, 
Eine jede Kugel die trifft ja nicht; 

Denn träfe jede Kugel apart ihren Mann, 
Wo kriegten die Könige ihre Soldaten dann ! 


Die Musketenfugel macht ein Fleines Loch, 
Die Kanonenfugel ein weit größeres noch; 
Die Kugeln find alle von Eifen und Blei, 
Und manche Kugel geht manchem vorbei, 
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Unfre Artillerie hat ein vortrefflich Kalliber 

Und von den Preußen geht feiner nicht zum Feinde nicht über, 
Die Schweden die haben verflucht fchlechtes Gelb, 

Mer weiß, ob der Defireicher befferes hält. 


Mit Bomade bejahlt den Franzofen fein König, 

Wir Friegen’s alle Wochen bei Heller und Pfennig. 
Kotz Mohren, Blitz und Kreuz Saderment, 

Wer friegt fo prompt wie der Preuße fein Traktament? 


Friedericus, mein König, mein König, ben der Lorbeerkranz ziert, 
Ach, haͤtt'ſt du nur öfters zu plündern permittirt, 

Friedericus Rex, mein König und Helb, 

Wir fchlügen den Teufel für dich aus der Welt ! 


106. Friedrich der Große im Elyſtum. 


Walter Volkslieder, ©. 228. 


Als jimgftens Herr Mercurius 

Im Himmel referirte, 

Daß König Friedrich Marimus 

In Preußen noch regierte, 

Sprach Zeus; Er hat genug gelebt, 
Beit ift es, daß man ihn begräbt, 
Ich gebe feine Krone 

Nun feines Bruders Sohne. 


Als nun der Tod die Ordre ſah, 
Erbebte fein Gebeine. 
Gr ſprach zu Pluto: Ach, Papa, 
Ich geh' nicht ſo alleine. 
Ach, gieb mir Vaͤter Ziethen mit, 
Sonft geh’ ich wahrlich keinen Schritt, 
Denn das will Dieles fagen, 
. Allein fi Hin zu wagen. 
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Jetzt Friegte Ziethen den Befehl, 

Die Sache auszuführen, 

Auch mußte General von Scheel 

Mit nad der Welt marfchiren, 

Zeus ſprach: Ihr Herren, macht's geſcheidt; 
Denn wenn ihr hier nicht glücklich fein, 

Sp Fönnt ihr nur drauf bauen, 

Den Himmel nie zu ſchauen. 


Da ftrich fich Ziethen feinen Bart 
Und fprach im vollen Lachen: 

Frig wird nun bald nach feiner Art 
Ein Herbſtmanövre machen. 

Wagt er ſich nur nach Sansſouci, 
So fünnen wir ihn ohne Müh', 
Anftatt zu mandvriren, 

Zum Himmel transportiren. 


Es machten ſich nun diefe Herrn, 
Nach alter preuß’fcher Weife 

Don Furt und allem Zaubern fern, 
Geſchwinde auf die Reife. 

Sie gingen nach der Oberwelt, 

Zu holen Preußens tapfern Helv, 
Und flanden auf der Lauer 

Hart an des Schloffes Mauer, 


So ftanden diefe Herren da, 

Dem König aufjupaffen ; 

Weil aber Madame Podagra 

Ein wenig ihn verlaffen, 

So ahnt’ ihm nichts von der Gefahr, 
Und weil es fchönes Wetter war, 

So ließ er fich verleiten, 

Ein wenig auszureiten. 


Kaum war er eben vor bem Thor, 

So fiel ein dicker Nebel, 

Und gleich fprang Vater Ziehen vor 
Mit dem entblößten Säbel, i 
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Dem König warb dabei nicht wohl, 
Er griff nad) feinem Terzerol, 

Das war zu feinem Schaden 

Den Morgen nicht geladen. 


Verzeihen Eure Majeftät, 

Rief Scheel mit tiefem Büden, | 
Sie fehn, daß es nicht anders geht, 
Und werden fich drein ſchicken. 

Im Himmel iſt es auch recht gut, 
Dort fließt an feinem Säbel Blut, 
Dort fchweigen die Kanonen 

Und ift vortrefflich wohnen. 


Auch koͤnnen Eure Majeftät 

Im Himmel mandvriren ; 
Bellona , die das Ding verfteht, 
Hält viel vom Exerziren. 

Auch ift Ihr Name dort befannt, 
Denn an des Speifefaales Wand 
Stehn alle Ihre Siege 

Vom fiebenjähr’gen Kriege, 





Der König ſprach: Ich feh’ es ein, 
Ich muß mich drein ergeben, 

Die Sache kann nicht anders fein, 
Aus iſt's mit meinem Leben, 

Auf Erden hält mich nichts zurück, 
Sch machte meiner Völfer Glück, 
Die Größe meiner Staaten 

Iſt Zeuge meiner Thaten, 


Der Tod verlas nun den Befehl 
Und fchüttelte die Senfe; 

Des Pferdes Zügel faßte Scheel 
Und Ziethen nahm die Trenfe. 


Schnell, wie der Blitz nur fahren Tann, 


Ging ihre Reife himmelan, 
Und unter ihnen ferne 
Blieb Sonne, Mond und Sterne, 
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Bor'm Himmel fand ein Grenadier 

Aus Potsdam als Befreiter, 

Der fprach zur Wacht: Ich fehe bier 
Bon weitem einen Reiter; 

Es fcheint mir, ale ob's Friebrich wär’, 
Er iſt's! raus, Burfche, in's Gewehr! 
Ihr müßt rafch präfentiren, 

Das wird ihm recht charmiren. 


Der König kam, der Offizier, 

Die Wache falutirte, 

Indeß der Tambour nah Manier 

Das Kalbfell wirbelnd rührte, 

Schnell ging es durch die Straßen durch 
Die zu des Donnergottes Burg, 

‚Hier faß man grad’ bei'm Mahle 

Im großen Speifefaale. 


Der Marfchall, der ven Dienft verfah, 
Ging hin, ihn anzumelven ; 

Welch’ froh’ Gemurmel wurde da 

Bei Göttern und bei Helden ! 
Erſtaunend blieb fill Alles ftehn, 

Um Preußens Friederich zu fehn, 

Ihn würdig zu empfangen 

Mar Jedermanns Berlangen.. 


Hier fchließe ich und ſchweige ſtill, 
Das Andre zu befingen, 

Für meine Feder iſt's zu viel, 

Um da hinein zu dringen, 

Was Zeus für Friederich befchloß, _ 
Denn fein Berdienft ift viel zu groß, 
Bu viel that er auf Erben, 

Um je belohnt zu werden. 


GErſtes Bub. 


107. Vive VEmpereur! 
Der Freund des Sefanges , von Schröter, 1838, Nr. 24. 


„Der Raifer ruft zu Kampf und Sieg, 

Friſch, Bruder, zum Gewehr! 

Für ihn und Frankreich in ben Krieg, 
Hoch, vive ’Ewmpereur! * :,; 


Ich zog Hinaus, da ſchluchzt' die Braut, 
% Die Eltern weinten fehr: 
Ich aber rief gefaßt und laut 
Ein vive !’Empereur! :,: 


Ich zog mit ihm durch alle Welt, 
Zog mit ihm hin und her, 
In Freud' und Trauer gleich gefellt, 
Stets: viva l’Empereur! :;: 


Und hatt’ ich Feinen Bifien Brod, 
Und war die Flaſche leer, 

Und war ich mübe bie zum Ton, — 
Doc : vive ’Empereur! :,; 


Und hieß es: „Grenadiere, ſtürmt!“ 
Frifch fallt’ ich mein Gewehr, 

Ob Leiche ſich anf Leiche thürmt, 
Stets: vive l’Empereur! :,: 


Die Kugel ri den Arın mir fort, 
Die Wunde brannte fehr, 

Und dennoch war mein letztes Wort 
Ein vive l’Emperear! :,: 


Und als das fchwere Werk gethan, 
Hing, — Brüder, welche Ehr'! — 

Der Kaiſer ſelbſt das Kreuz mir an,. - 
Drum vive l’Empereur! ;,: 
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Und als ich von ihm feinen mußt’, — 
Wie ſchwer war es, wie ſchwer! — 

Da rief ich doch aus voller Bruft _ 
Ein vive l’Empereur! :,1 


Und birgt das Felfengrab-ihn auch * 
Im wüften, weiten Meer, 

&o ruf’ ich mit dem lebten Hauch 
Doc: vive l’Empereur! ;,: 





108. Bertrands Abſchied. 
Als er Napoleon nach St. Helena begleitete. 


Leb' wohl, du theures Land, das mich geboren, 
Die Ehre ruft mich wieder fern von hier; 
Doch ach! die füße HOoffnung iſt verloren, 
Die ich gehegt, zu zuhen einft in bir. 
Der Held, deß Name füllt die Erbe, R 
Hat mich mit Freundfchaft, Güte überhäuft. 
Im Kampf und Glück war ich ja fein &efährte, 
Ich will es auch im Unglüd ſteto ihm fein ! 


Biel Taufend fonnten fih in feinem Blide 
Und danften feiner Güte Ehr' und Glück, 
Doch faum verließ der Sieg des Helden Schritte 
Da zogen die Treulofen ſich zurück. 
Doc mich ſchreckt nicht der Wechſel diefer Erde, 
Ich bleib’ ihm treu und will mich ganz im weihn. 
Im Kampf und Glück war ich ja fein Gefährte, 
IH will es auch im Unglück ſtets ihm fein. 


Ein nackter Fels, fern von Guropa’s Küfte, 
Ward zum Gefängnig ewig ihm beflimmt; 
Nicht Freundfchaftstroft dringt je in diefe Wüfte, 
Kein Weſen giebt's, das Theil am Schmerz hier Bun: 
Doch wenn ich Tröfer meinem Kaiſer werde, 
So wird mein Schickſal dennoch herrlich fein. 
Im Kampf und Glück war ich ja fein Gefaͤhrte, 
Ic will es auch im Unglück ſtets ihm fein. 
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Und ift die Siegesbahn ihm auch verfehloflen, 
Blüht ihm Fein Lorbeer mehr und feine Kron’, 
Hat ihn die Welt ans ihrem Arm geſtoßen — 
Wird diefer Fels fein Grab ftatt einem Thron: 
Vergebens ruft die Welt mich dann zurück, 

Ih kann ihre nur des Herzens Triebe weih'n. 
Ich theilte ja des Heiden Ruhm und Ehre, 
Auch über'm Grabe will ich treu ihm fein! 





109. Die nahtlide Heerſchau. 
Bon 3. &h. Freiherrn von Zevlig. 


Nachts um die zwölfte Stunde 
Berläßt der Tambour fein Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 
Geht emfig auf und ab, 


Mit feinen entfleifchten Armen 
NRührt er die Schlegel zugleich, 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill' und Zapfenſtreich. 


Die Trommel klinget ſeltſam, 
Hat gar einen ſtarken Ton; 
Die alten todten Soldaten 
Erwachen im Grab davon. 


Und die im tiefen Norden 
Erſtarrt ig Schnee und Cis, 
Und die in Welſchland liegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß; 


Und bie der Nilſchlamm decket 
And der arabifche Sand, 

Sie fleigen aus ihren Graͤbern, 
Sie nehmen 's Gewehr zur Hand, 
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Und um die zwölfte Stunde 
Derläßt der Trompeter fein Grab, 
Und fchmettert in die Trompete, 
Und reitet auf und ab, 


Da fommen auf Iuftigen Pferden 
Die todten Reiter herbei, 

Die blutigen alten Schwabronen 
In Waffen manderlei. 


Es grinfen die weißen Schädel 
Wohl unter dem Helm hervor, 
68 halten die Knochenhaͤnde 

Die langen Schwerter empor, 





Und um die zwölfte Stunde 
Berläßt der Feldherr fein Grab, 
Kommt langfanı hergeritten, 
Umgeben von feinem Stab, 


Er trägt ein kleines Huͤtchen, 
Er trägt ein einfach Kleid, 
Und einen Heinen Degen 
Trägt er an feiner Seit’, 


Der Mond mit gelbem Lichte 
Erhellt ven weiten Plan: 

Der Mann im Heinen Hütchen 
Sieht ſich die Truppen an. 


Die Reigen präfentiren 

Und ſchultern das Gewehr, 

Dann zieht mit Elingendem Spiele 
Vorüber Das ganze Heer. 


Die Marſchäll' und Generale 
Schließen um ihn den Kreis: 
Der Feldherr fagt dem Nächten 
In's Ohr ein Wörtlein leif’, 
Menzel, Sefänge d. Völker, 10 
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Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder fern umd nah: 
„Frankreich“ ift die Parole, 
Die Lofung: „Sanct Helena !* 


Dies ift die große Parade 
Im elyfeifchen Feld, 

Die um die zwölfte Stunde 
Der todte Käfar hält. 


110. Andreas Sofer. 
Don Mar von Schentenvorf. 
Als der Sandwirth von Bafleier 


Inſpruck hat mit Sturm genommen, 
Die Studenten ihm zur Feter 


_ Mit den Geigen Mittags kommen; 


Laufen alle aus ver Lehre, 
Ihm ein Hoch = Bivat zu bringen, 
Wollen ihm zu feiner Ehre 
Seine Heldenthaten fingen. 


Doch der Held gebietet Stille; 
Spricht dann ernft: Legt hin die Geigen! 
Ernſt iſt Gottes Kriegeswille ; 

Bir find al’ dem Tode eigen! 


Ich ließ nicht um eitle Spiele 
Weib und Kind in Thränen liegen; 
Weil ih nach dem Himmel ziele, 
Kann ich ird'ſchen Feind beflegen, 


Kniet bei euren Rofenfrängen ! 
Die find meine frohften Geigen; 
Wenn die Augen betend glänzen, 
Wird ſich Gott der Herr drin zeigen. 
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Betet leife für mich Armen, 
Betet laut für unfern Kaifer; 
Dies if mir das liebfte Carmen. 
Gott ſchütz' edle Fürftenhäufer ! 


Ich hab’ feine Zeit zum Beten; 
Sagt dem Heren ber Welt, wie's ſtehe: 
Wie viel Leichen wir hier fäten, 

In dem Thal und auf der Höhe; 


Die wir hungern, wie wir wachen, 
Und wie viele brave Schüßen 
Nicht mehr ſchießen, nicht mehr lachen; 
Gott allein kann uns befchüten ! 


111. Das Blücherlied. 


Bon Arndt. 


Bas blafen die Trompeten? Hufaren heraus ! 
Es reitet der Feldmarſchall im fliegenden Saus, 
Er reitet fo freudig fein muthiges Pferd, 
Er ſchwinget fo fehneibig fein blitzendes Schwert. | 


O ſchauet, wie ihm Ieuchten die Augen fo Har! 
O fchauet, wie ihm wallet fein fehneeweißes Haar! 
So frifch blüht fein Alter wie greifender Wein, 
Drum kann er Berwalter des Schlachtfelves fein. 


Der Mann Ift er gewefen, als Alles verfant, 
Der muthig auf gen Himmel den Degen noch ſchwang; 
Da ſchwur er beim Eifen gar zornig und hart, 
Den Welchen zu weifen die preußifche Art, 


Den Schwur hat er gehalten. Als Kriegsruf erklang, 
Heil wie der weiße Jüngling in 'n Sattel fi ſchwang! 
Da ift er's geweſen, ver Kehraus gemacht, 

Mit eifernem Befen das Land rein gemacht. 
410* 
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Bei Lützen auf der Aue er hielt ſolchen Strauß, 
Daß vielen tauſend Welſchen der Athem ging aus, 
Viel Tauſende liefen dort hafigen Lauf, 
Zehntauſend entſchliefen, die nie wachen auf. 


Am Waſſer der Katzbach er's auch hat bewährt, 
Da hat er ven Franzofen das Schwimmen gelehrt: 
Zahrt wohl, ihr Sranzofen, zur Oſtſee hinab ! 

Und nehmt, Ohnehofen, den Wallfifch zum Grab! 


Bei Wartburg an der Elbe, wie fuhr er hindurch! 
Da ſchirmte die Franzofen nicht Schanze, noch Burg, 
Da mußten fie fpringen wie Hufen über’s Feld, 

Und hell ließ erklingen fein Hufia ! der Held. 


Dei Leipzig auf dem Plane, o herrliche Schlacht ! 
Da brach er den Franzoſen das Glück und die Macht, 
Da lagen fie ficher nach blutigem Fall, 

Da ward der Herr Blücher ein Feldmarſchall. 


Drum blafet, ihr Trompeten! Hufaren heraus ! 
Du reite, Herr Feldmarſchall, wie Winde im Saus ! 
Dem Siege entgegen zum Rhein, über'n Rhein, 

Du tapferer Degen, in Frankreich hinein ! 


112. Radetzky. 


Bon Juftinus Kerner, 1848. 


Oft pflegt das Alter ihr zu fchelten, 

Ihr Jungen ! nennt es dumm und ſchwach. 
Nur ihr, ihr fein die ſtarken Helden, 
Schlagt Gott und Teufel auf das Dach. 
O fchaut, ihr Helden mit der Feder, 

O fchaut, ihr Helden mit dem Maul, 
Borfchielend unter dem Spribleber, 

Den Held Radetzky auf dem Saul, 

Wie er, ein Eid, vom hohen Roſſe 
Schaut, zählen dreiundachtzig Jahr, 
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Und trägt zu Mailands Marmorfehloffe 
Siegreich zurück den deutfchen Aar. 

Dies Bild beſchaut euch, liebe Zungen, 

Und denkt, daß ihr (feht's ein und ſchweigt!) 
Wenn ihr dies Alter einft errungen, 

Nicht einen Eſel mehr befteigt. 
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113. Böſe Zeiten. 


Chinefifche Volksklagen, aus Schiking, dem älteften chinefifchen Lienerbuche, 
überfegt von Rüdert, S. 210. 218. 263. 


1. 
Im zehnten Mond, am erften Monatstag 
Hat ſich der Mond verfinftert und die Sonne. 
Was es den Herrn bedeuten mag, 
Dem armen Mann bedeutet’ Feine Wonne. 


Der Mond, die Sonne thun nicht mehr ihr Amt, 
Ob's an der Luft, ob's ihnen fehlt an Kräften? 
Schlecht wird geführt das Reich gefammt, 

Man braucht die Guten nicht zu den Gefchäften. 


Die Blitze flammen und der Donner kracht, 

Des Himmels Schrecken läßt nicht ruhn die —— 
Die Ufer bricht der Stroͤme Macht, 

Und Berge ſtürzen ein von innern Stößen. 


Das Hochland wird hinabgedrückt zum Thal, 
Zum Hochland blähen fich empor die Thäler. 
Doc dies Geſchlecht it allzumal 

Verſtockt und will nicht Beſſ'rung feiner Fehler. 


Die Polizei des Reiches lenkt Hoang = Fu, 

Fan iſt des Wiſſenſchaftenfachs Befteller; 
Kia=Be, der Zölle walteſt du; 

Tſchong-Nün beforgt des Kaifers Küch’ und Keller. 
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Des Rechtes Höchfte Pflege führt Tflu=Tfee, 
Kuei ift der Oberſte von allen Reitern; 
Doch über Alle herrſcht Bao = See, 
Das fehöne Weib, durch die das Reich geht fcheitern. 


2. 
O Döglein auf dem Baume, 
Du fliegeft frei Hinaus, 
Es wächft in jedem Raume 
Ein Körnlein deinem Schmaus. 
Du weißt es Hug zunafhen 
Aus Neben felbft und Mafchen; 
Du laͤſſeſt dich nicht Hafchen, 
Und lacheſt fröhlich deine Laurer aus, 


O Böglein auf dem Baume, 

Du fliegeft froh dahin ; 

Es reifet Kirſch' und Pflaume 

Dir einzig zum Gewinn, 

Du bift in diefem Lande 

Der einz’ge frei von Stande, 

Frei von des Kummers Bande; 

O daß ich hätte deinen leichten Sinn! 


Ich lieg’ in ſchwerem Traume 

Bon nichts ale Fahr und Noth. 

Sch ſchweb' auf einem Baume, 

Der ſtets zu brechen droht; 

Und unten ringsum wachen 

Mit aufgefperrtem Rachen 

Die Tiger und die Drachen ; 

Und wenn ich falle, fall’ ich in den Tod, 


O daß ich Fönnt’ erwachen, 
Als wie aus einem Traum, aus diefer Zeiten Roth. 
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3. 
Hingewelkt iſt Tiao, die Pflanze, 
Weil des Himmels Thau gebrach. 
Dem vom Glück zerſtoͤrten Glanze 
Dieſes Reiches denk ich nach. 


Tiao, die Pflanz', iſt nicht zu retten. 
Hätten Eltern es gedacht, 

Ich erlebte das; fie hätten 

Mich in’s Leben nicht gebracht. 


Größer wird der Kopf am Schafe 
Durch des Leibes Magerfeit. 

Mich erfchredt das Bild im Schlafe 
Bon der arg entftellten Zeit, 


Unfres Staates Leib wird mager, 
Und zu groß erfcheint fein Haupt. 
Der Gedanf an unfre Plager 
Hat die Ruhe mir geraubt. 


Unfres Schafes Leib ift mager, 
"Und fein Haupt ift viel zu groß. 
Stattlich ift das Heereslager, 
Doc betrübt des Landes Loos, 


Fifcher muͤſſen Gräfer effen, 

Weil der Strom fie nicht ernährt; 

Denn die Brut der Schlei'n und Greffen 
Hat der große Hecht verzehrt. 


Zifcher ruhen aus vom Fifchen, 

Und die Reuße hängt am Zaun, 
Dorret aus, daß man dazwifchen 
Kann die Stern’ am Himmel ſchaun. 
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114. Fluch des Verſtümmelten. 
Aus Schiking, dem älteften chineſiſchen Liederbuche, von Rüdert, ©. 224. 


Der fein Zungenfchwert gewetzet 
Und zu Tod mich hat gehebet, 
Gebet ihn den ſcharfen Taken 
Aller Leu'n und Tigerkatzen! 


Wenn bie Tiger und die Leuen 
Sich ihn anzugreifen fcheuen, 
Bringet ihn hinauf nach Norden, 
Gebt ihn den Barbarenhorden ! 


Wenn die nordifchen Barbaren 
Selber ihm das Leben fparen, 
Gebet ihn dem Himmel hin, 
Ihm zu thun nach meinem Sinn! 


Ich, Mong = Tfee, der diefes Lied gefungen, 
Bin, ein Opfer von Berläumderzungen, 
Im Palaft des Kaifers ein Cunuch. 
Die ihr höret meinen Spruch, 
Gebet ihm, dem e8 gelungen 

Mich dazu zu machen, meinen Fluch ! 


115. Eſthniſche Bauernlieder. 
Ausflug nach Eſthland. Meiningen, 1880. ©. 117. 134. 


1. 

Der Sommer bringt uns um; 
Der Winter mordet ung: | 
Die Heuzeit ſchneidet ung den Odem ab, 
Die Ernte macht's mit ung vollends aus. 

Leben herrfcht auf unfern Fluren, 
So lange der Herr auf Defel ift, 
So lange der Herr im Bernauer Lande iſt. 
Kommt er von Defel, 
Aus dem Bernauer Lande zurüd, 


G. Bölferklagen. 4185 


So flieht das Leben von unſern Fluren, 
Das Leben ſchwindet von unfern Männern, 
Die Freude von den Summlern des Hen's, 
Und das Glück von den Pflügern des Feldes. 
Das Weinen tönt hig nach Kunda, 

Das Seflage bis nach Allotag, 

Bei'm Dudelfad pfeift die Beitfche, 


Einige Stimmen. 


Laßt uns drei die Hände geben, 
Zufammen vor's Gericht gehen, 
Anzuflehen die Richter. 

Bor vem Richter. 

„Buter Herr, 

„Beſte Frau, 

„Seht auf das arme Gebiete herab, 
„Wie graufam man uns martert, 
„Wie man die-Geringen peinigt, 
„Die Starfen entfräftet, 

„Der Jüngern Blut vergießt.” 


Der Richter. 
Seid ruhig, Kinder ! 
Wir wollen rathfchlagen, 
Wie man euch helfen fünne! — 


2. 
Wohl wird man unſer Gebiet erkennen 
Unter der Menge anderer Gebiete 
Und in der Mitte des Kirchſpiels! 
Viel Drangſal wird uns durch den Kubjas. 
Die Gewalt iſt in den Händen eines alten Herrn. 
Die Ochſen freſſen vor Eile am Joch, 
Die armen Wallachen im Geſchirre. 
Die Grauen zwifchen den Fimern, 
Die Schimmel Fauen an Steinen. 
Die Arbeitsmänner wie mit Zaunftangen getrieben, 
Die armen Arbeiterinnen wie mit dem Flegel bedroht, 
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In der Riege driſcht man mit Beitfchen, 

Mit Prügeln trägt man die Garben zufammen, 

Mit Weinen drifeht man das Korn aus, 

Das Wimmern hört man bis Nurma, 

Das Geklage bis nach Allotag.g 

D wir armen Hofarbeiterinnen ! 

Täglih Sklaven des Amtmanns, 

Und des Frohndienftes Sklaven, wir Unglüdlichen ! 
Wir armen Kinder, den Arbeiterinnen zur Hülfe gegeben ! 
Wie viel Trübfal erdulden wir! 

Wie viel Hunger leiden wir! 

Mie viel bittere Kälte ertragen wir! 

Biel der Schnee auch eisfalt herab; 
Würde wie aus Matten der Hagel gefchüttet; 
Böffe der Regen wie in Strömen ; 
Immer muß der Slave arbeiten :- 
Immer muß er rafch fich drehen: 

Immer fi) dem Gebote unterwerfen. a 
O wir armen Hofarbeiterinnen ! 

Nicht wiſſen's die Mebrigen daheim, 

Noch begreifen’s die Leute vom Hofe, 

Wie es hier bei der Arbeit hergeht. 

Bei der Arbeit bewegt fich die lange Ruthe, 
Gefchwungen wird die Faulbaumruthe, 

Saufend bewegt fich die Aepfelbaumruthe, 

Und ſchaukelnd die Ruthe von Lehnholz : 

Dies, dies geſchieht bei der Arbeit. 

Den Arbeiterinnen giebt man uns zur Beihülfe: 

Zum Hofe werben fie reihenweis genommen. 

Wenn wir größere Arbeit zu thun nicht vermögen, 

Menn wir, wie ein Gaͤnschen, uns noch nicht weit entfernen, 
Oder, wie ein Hühnchen, noch nicht laut gackeln fönnen ; 
Dann ftellt man uns den Größern zur Seite, 

O Gott, gütiger Bott! 

Erhebe dich von deinem Sike! 

Bi’ auf das arme Gebiet herab! 

Wie man uns Arme quält! 

Wie man die Kleinern peinigt, 

Der Geringern Blut vergießt! 
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Wenn nichts weiter, doch den Roth zu fehleppen ; 
Und Steine zufammen zu lefen. 
O Gott, gütiger Gott! 


3; 
Aus Herder’s Stimmen der Böller, 


Tochter, ich flieh' nicht die Arbeit, 
Fliehe nicht die Beerenfträucher, 
Fliehe nicht von Juans*) Lande; 
Bor dem böfen Deutfchen flieh' ich, 
Vor dem ſchrecklich böfen Herren. 


Arme Bauern, an dem Pfoften 
Werden blutig fie geftrichen, 

i Arme Bauern in den Eifen, 
Männer raffelten in Ketten, 
Weiber Hopften vor den Thüren, 
Brachten Bier in den Händen, 
Hatten Gierfhrift**) im Handſchuh, 
Unter'm Arme fchreit Die Henne, 
Unter'm Ermel fchreit die Graugans, 
Auf dem Wagen blöft das Schäfchen. 


Unfre Hühner legen Gier 

Alle für des Deutfchen Schüſſel; | 
Schaͤfchen fest fein fledig Lämmchen, 
Das auch für des Deutfchen Bratfpieß. 
Unfrer Kuh ihr erftes Oechschen, 

Das auch für des Deutfchen Felder. 
Pferdchen fest ein muntres Füllen, 
Das auch für des Deutfchen Schlitten. 
Mutter hat ein einzig Söhnchen, 

Den auch an des Deutfchen Pfoften. 


*) Gaans) Johannes, ihres Mannes. 
) Geſchenke. 
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Fegefeu'r if} unfer Leben, 

Fegefeuner oder Hölle, 

Feurig Brod it man am Hofe, 
Winſelnd trinkt man feinen Becher, 
Feuerbrod mit Feuerbrande, 
Funken in des Brodes Krume, 
Ruthen unter Brodes Rinde, 


Wenn ich los von Hofe fomme, 
Komm’ ich aus der Hölle wieder, 
Komm’ zurüd aus Wolfes Rachen, 
Komm’ zurück aus Löwens Schlunbe, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen, 

Los vom Biß des bunten Hundes, 
Los vom Biß des ſchwarzen Hundes. 


Ei! du follft mich nicht mehr beißen, 
Buntes Hündchen, und du ſchwarzer! 
Brod hab' ich für euch, ihr Hunde, 
In der Hand hier für den ſchwarzen, 
Unter'm Arm bier für den grauen, 
In dem Bufen für das Hündchen. 


116. Zornlied 


des @toupahout Peire Cardinal im Anfunge des 13. Jahrhunderts, überſetzt 
von Brindmeier. 


Ich dicht’ ein Rügelied flatt einen Fluch 

Und fing’ in meinem Unmuth, meinem Grimme, 
Wie Böfewichter fich erhöhn durch Trug, 

Und Herzensgüt’ und Tugend gehn in’s Schlimme ; 
Denn Räuber ſeh' ich Redlichen vergeben, 
Berbrecher die verdbammen, die fromm leben, 

Und Sünder predigen mit lauter Stimme. 


Betrogen ift in feinem tolfen Wahr 
Der Thor, der meint, daß Lift und fündlich Streben. 
- Dem, ber fie treibt, je Schaven angethan, 
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Da fie vielmehr ihn flärken und erheben. 

Mi wundert’ s, daß nicht Alle ganz verberben, 

Da man durch Schlechtihun nur fann Glück erwerben 
Und Reblichfeit für Trug wird ausgegeben. 


Ein gier’ger Herrfcher Setnesgleichen haft, 
Und voll von gleicher Habſucht find die Pfaffen, 
Sie möchten Alles, was die Welt nur faßt, 
Mit Ausfchluß jedes Andern an fi raffen. 
Um Land zu rauben, geben fie Geſetze 

Und fpannen aus nach Beute ihre Nege, 

Um immer mehr Gewalt ſich zu verfchaffen. 


Mit allen Händen ficht man fie bemüht, 

Die Welt zu fahn, die fie auch ohne Zweifel 
Erlangen, ſei's gewaltfam, fei’s in Güt', 

Sei es mit Heucheln oder ſei's mit Schmeitheln, 
Sei es mit Ablaß, Trinken oder Effen, 
Mit Bannftrahlfchleudern, Predigten und Meffen, 
Sei es mit Gott, fei es auch mit dem Teufel, 


117. Stalien. 


Das berühmte Sonett des Filicafa, frei überfeßt von Gerber. 


Stalien, Italien, o du, 

Das feine Schönheit unglüdlich macht; 
Ein traurig hartes Schickſal gaben dir 
Mit ihrer Gunft die Goͤtter. 


Märeft du 
An Schönheit ärmer, oder reicher nur 
An Kräften, daß man mehr dich fürchtete, 
Wie oder minder liebte, und nur nicht 
Herbeigelodt von deiner Schönheit Strahl, 
Dich forderte zum Tode, 
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Baterland ! 
Dann dürft’ ich nicht Die Ströme Krieger ſehn, 
Die yon den Alpen rollen; dürfte nicht 
Die Heerden fremdes Vieh fich traͤnken fehn 
Im blutgefaͤrbten Po. Ich fähe niht - 
Dich ſelbſt, umgürtet, mit fo fremdem Schwert 
Amgürtet, Fämpfen ftets mit fremdem Arm, 
Und überwunden oder Ueberwinberin 

Doc immer dienen. — — 


118. Die Italiener in Rußland. 


Aus dem Italienifchen nes Grafen Leoparbi, überſetzt von Rannegießer. 


Barum find wir fo trüber Tage Zeugen? 
Warum, o du Geſchick voll Kümmerniß, 
Gabſt du nicht eher Tod uns 
Als Leben? da die Heimath fi beugen muß 
Bor argen Fremblingen als niedre Magd. 


Es nagt der Beile Biß 


An ihrer Kraft vor unfrem Angeſicht, 

Und irgend zu erweichen 

Den ungeheuren Schmerz, der fie benagt, 

Durch Troſt und Hülfe ward uns nicht vergönnel. 
Ach, unfer Blut und Leben ward bir nicht 

Zu Theil, o Theur'; erbleichen 

Darf ich nicht für dein Unglück. Drum entbrennet 
Mein Herz vor Zorn und fehwillt vor Mitgefühl. 
Wohl firitten und erlagen deine Bürger 
Zahlreich, doch Feiner fiel 

Für’s Vaterland, nein, nur für deſſen Würger: 


Hort, wirft du nicht ergrimmen, 
So bift du anders als ehdem gar fehr. 
Auf Rußlands rauhen Steppen 
Erlitt ven Ton, doch werth nicht folches ſchlimmen, 
Staliens Heldenflamm, der Witt'rung Preis 
Gegeben und dem Wild und Menfchenheer. 
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Und Schaar an Schaar fank hin; 

Gemagert, halbbefleidet, biutgeröthet, 

Ward ihrer matten Körper Bett das Bis. 

Da feufzten fie, den legten Athem ziehend, 
Sehnfüchtig denkend der Ernährerin : 

O daß wir nicht duch Wolf’ und Sturm getöbtet, 
Rein, durch das Schwert, und für dein Wohl uns mühend, 
O Baterland! Run fieh’ ung fern von bir, 

Da hoffnungsvoller unfre Zeit geworden, 

Fremd aller Welt alldier 

Den Tod für die erleiden, die uns morden. 


Des Nordens Wüftenei vernahm die Klagen, 
Der Sturm der Wälder auch vernahm ihr Weh. 
So kamen fie zum Ziele; 

Die Leichen unbeachtet offen lagen 
Zerfleifcht, zerftückt fie von dem wilden Thier 
Auf graufem Meer von Schnee. 

Nun wird der Eolen, Hehren Name gleich 
Und eines fein auf immer 

Mit Zeigen und mit Schlechten. Theure, ihr, 
Wenn euer Leid gleich nie fein Ende findet, 
Beruhigt euch, und Troft verleih’ es euch, 
Daß Troft ihre nun und nimmer 

In jep’gen und.in künft'gen Zeiten findet. 
Ruht aus an eures ew'gen Jammers Bruſt, 
Der Heimath Söhn', ihr wahren, 

Weß Leids ihr euch bewußt, 

Das ift nur ähnlich dem, was fie erfahren. 


Um euch ſchon Flaget Tänger 
Die Heimath nicht, Elagt ven nur, der euch trieb, 
Um gegen fie zu ftreiten, 
Daß fie zu weinen fortfährt bang und bänger, 
Und eur’ und ihre Fluth zu einer macht. 
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119. Hohenſtaufen. 


‚Bon Suflinus Kerner. 


Es fteht in ftiller Dämmerung 

Der alte Fels, öd' und beraubt; 
Nachtvogel Freist in trägem Schwung 
Wehklagend um fein moofig Haupt, 


Doch wie der Mond aus Wolfen bricht, 
Mit ihm der Sterne Hares Heer, 
Umftrömt den Fels ein feltfam Licht, 
Draus bilden fich Geftalten hehr. 


Die alte Burg mit Thurm und Thor 
Erbauet ſich aus Wolfen Flar, 

Die alte Linde fproßt empor, 

Und Alles wird, wie's vormals war, 


So Harfe wie Trompetenftoß 

Ertönt Hinab in’s grüne Thal. 
Gezogen kommt auf ſchwarzem Roß 
Rothbart, der Held, gekleid't in Stahl, 


Und Philipp und Scene traut, 

Sie wall'n zur Linde Hand in Hand: 
Ein. Bogel fingt mit füßem Laut 

Dom fchönen griech’fchen Heimathland, 


Und Eonradin, an Tugend reich, 

Der füße Süngling, arm, beraubt, 
Im arten ſteht er ftumm und bleich: 
Die Lilie neigt ihr trauernd Haupt. 


Doc Fündet jebt aus dunklem Thal 
Den bleichen Tag der rothe Hahn, . 
Da ſteht der Feld gar dp’ und kahl, 
Verſchwunden iſt die Burg fortan. 
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An ihrer Staͤtt' ein Dornbufch ſteht, 

Kalt weht der Morgen auf den Höhn, — - 
Und wie ber Fels, fo Falt and od 

Scheint vings das ventſche Land zu ehrt: 


120. Der deutſche Reichsadler. 
Aus Fiſcharts Anhang zu Holzwarts Emblemata, Straßburg 1581. 


Was Ruhm hat der jung Adler doch, 
Wenn er fich rühmt der Eltern hoch, 
R Wie fie frei wohnten in Bergeklüften 
Und frei regierten in ben Lüften, 


Und er ſitzt gefeffelt auf dev Stangen, 

Muß, was der Menfch nur will, ihm fangen? 
Alto was ik dir für ein Ehr, 
Wenn sühmf die alten Teutfchen ſehr: 


Wie fie für ihre Freiheit ftritten 

Und feinen böfen Nachbarn litten, 
Und du acht'ſt nicht der Freiheit dein, 
Kannſt kaum in deim Land ſicher fein. 


Laßt dir dein Nachbarn fein Pferd binden 
An deinen Zaun vorn und hinten? 
Soft’ auch ſolch feiger Art gebühren, 
Daß fie ſoll Kron und Szepter führen? - 


Ja ihr gebührt für den Konigsſtab 
Ein hoͤlzin Roß welche fie nur hab, 
Und führe für den Adler Führ 
Ein bunte Atzel nım forthin, 


Und für den Weltapfel ein Ball 
Den man fchlägt, wenn er hupft Im Fall: 
Weil heut doch fehler Fein Ernſt iſt mehr, 
Handzuhaben Freiheit und Chr, 
“ Menzel, Sefänge d. Voͤlker. 11 
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Sonder man ſcherzt une mit ber: Skeiheit, 
Sucht fremde Sitten, Braun und Menheit,. 
Und für alt teukfh. Standhaftigkeit 
Meißt ein meibifch Beihtieutigfe . . 


Drum ift nichts, daß man Adler führt, 

Wenn man des Adlers Muth nicht ſpfitt. 
Nichts iſt's Haß man den Szepter trägt, 
And ihn wider Fein Untreu vegi. 


Nichts iſt's daß man fürmalt die Walk: :- 
Und kaum ein Stück der Welt erhält: 
Sonder man muß erweifen fein - 
Dieß, das man will genähmet fein, ' 


Und nicht. dee Riten wadre Thaler 

Schäuden mit Unthun ungerathen! 
Aufrecht, treu, vedlich, einig, und ftaukhaft 
Das gwinnt und erhält Leuk und Lanbſchaft. 


* 


des Paul Gerhard bei Abfchluß ves ic; Friedens. 


Gottlob num if eeſchoilen 
Das edle Fried⸗ um» erben⸗ Dert 
Daß nunmehr ruhen ſollen 
Die Spieß und Schwerter und ihr — 
Wol auf und nim nun wieder —— 
Dein Seitenſpiel hervor 
O Deutſchland! und fing Lieder Zu 
Im hohen vollen Chor. 
Erhebe dein Gemüthe 
Und dancke Gott und ſprich: 
Herr deine Gnad und Büte . 
Bleibt dennoch ewiglich. 
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Wir haben nichts verdienet m 
Als ſchwere Straf. und grefien Zarn, 
Weil flets noch bey uns grünet j 

Der freche ſchnoͤde SündensDosa, . 
Bir feind fürwar gefehlagen. . . 

Mit harter ſcharffer Ruth 
Vnd dennoch muß man fragen: 

Wer ift der Bufle that? Es 
Wir find und bleiben boͤſe, 9], 

Gott ift und bleibet tray — 
Hilfft daß ſich bey uns loͤſe I 

Der Krieg und ſein Geſchrey. 


Sey tauſend mahl willkommen 

Du theure werthe Friedensgab: 
Jetzt ſehn wir was vor Frommen 

Dein bey ung Wohnen in fi Hab!" 
In dir Hat Gott verfendet 

AU unfer Glück und Heyl! 
Wer dich betrübt und frändet, 

Der drückt ihm felbft den Pfeil 
Des Herbleids in das Hertze: 

Bud löfcht aus Vnverſtand 
Die güldne Freudenferke 

Mit feiner eignen Hand! 


Das vrüdt uns memand ben — _ 
In unfre Seel und Herk hinein, 
Als ihr zerftörten Schlöfler 
Und Städte voller Schutt und Stein, , 
Ihr vormals fehönen Felder | 
Mit frifcher Saat beftreut, . 
Jetzt aber lauter Wälder 
Vnd dürre wüſte Heyb: 

Ihr Gräber voller Leihen, SE AR 
Bad tapffern Helen Schweiß, : —— 
Der Helden, derer gleichen = , 

Auf Erden man nicht weiß. 
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Hier trübe deine Sinnen 
O Menſch und laß den Thrünenbach 
Ans beiden Augen Yinnen! 
Geh in dein Hertz und dencke nach: 
Was Gott bisher gefendet 
Das haſt du außgelacht. 
Nun hat er ſich gewendet 
Vnd vaͤterlich bedacht, 
Dom Grimm und ſcharffen Dringen 
Zu deinem Heyl zu ruhn: 
Ob er dich moͤchte zwingen 
Mit Lieb und gutes thun. 


Ach laß dich Doch erwecken ! 

Wach auf, wach auf du Harte Welt: 
Eh als das letzte Schreden 

Dich ſchnell und plöglich überfällt. 
Wer aber Chriftum liebet, 

Sey unerſchrocknes Muthe ! 
Der Friede den er giebet, 

Bedeutet alles guts. ur 
Er will die Lehre geben: | 2; 

Das Ende naht Herzu, 
Da follt ihr bey Gott leben, 

In ewgen Fried und Ruh. 


122. Deutſche Freiheit. 
Bon Schubart im Kerker gefungen., 


Da lüpfe mir, Heilige Freihett, 
Die klirrende Feflel am Arme, 
Daß ich flürm’ in die Saite 
Und finge dein Lob, 


Aber, wo find’ ich dich, heilige Freihett, 
O du, des Himmels Erftgeborne? 

Könnte Geſchrei dich werten; fo ſchrie ich, 

- Daß die Sterne wankten, 
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Daß die Erd' unter mir droͤhnte, 
- Daß gefpaltene Felfen 
Bor dein Heiligthum rollten 

Und feine Pforte fprengten. 


Könnten Thränen dich rühren ; 
Ach, du kämſt zum Feſſelbeladenen, 
Dem ſchon neun fchredliche Jahre 
Sährenfeu'r die Wange fengt. 


Aber hier biſt du nicht, wo Ballioten 
Wie Vieh an Karren gefpamnt, 

Mit Ketten vorüberrafleln ; 
Hier, Goͤttin, biſt du nicht, 


Bo die flarre Verzweiflung 
Am Eifengitter ſchwindelt; 

Mo des Langgefangenen Ylüche 
Fürchterlich im Felſenbauche hallen. 


Aber wo bift du? 
Gottes Bertraute, wo bift du? - 
Ad, daß du mir Tüpfteft die Feſſel; 
So fäng’ ich, Göttin, dein Lob. 


Doch weinend, wie der Siechling fingt 
Bon der Gefundheit goldnen Babe, 


Wie der einfame Mann von der ferien Geliebten, 


So fing’ ih, Göttin, dein Lob, 
Haft du verlaffen Germania’s Hain, 


Mo du unter dem Schilde des Monde 


Auf Knochen erfchlagener Römer 
Deinen Thron erthürmteft? 


Wo du mit deinem aufgefäugten Sohne 


Hermann Winfelds Schlacht ſchlugſt, 


Und die Hefer der Freiheitshaffer 
Den Wölfen vorwarfft zum Frage? 
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123. Der Gefangene. 
Bon Schubart, in feinem Kerker auf Hohenabperg gedichtet. 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Durch's ſchwarze Eiſengitter 

Starr' ich den fernen Himmel an 
Und wein’ und ſeufze bitter, 


Die Sonne, fonft fo hell und rund, 
Schaut trüb auf mich herunter ; 

Und Eommt die braune Abendſtund', 
So geht fie blutig unter, 


Mir ift der Mond fo gelb, fo bleich, 
Er wallt im Wittwenſchleier, 

Die Sterne mir — ind Fadeln gleich 
Bei einer Todtenfeier. 


Mag fehen nicht die Blümlein blühn, 
Nicht fühlen Kenzeswehen; 

Ach ! lieber ſaͤh' ich Rosmarin 
Im Duft der Gräber fliehen, 


Bergebens wiegt der Abenphauch 
Für mich die goldnen Aehren ; 

Möcht’ nur in meinem Felfenbauch 
Die Stürme braufen hören. 


Was hilft mir Than und Sonnenfhein 
Im Bufen einer Rufe? 
Denn nichts ift mein, ach ! nichts ift mein 
Im Muttererbenfchooße, 


Kann nimmer an der Gattin Bruft, 
Nicht an der Kinder Wangen, 
Mit Sattenwonne, Baterluft 
Sn Himmelsthränen hangen. 
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Gefaugner Mann, ein arıner Mom! 
Fern von den Lieben alten 

Mut ich des Lebens Dornenbahn 
In Schauernächten wallen. 


Es gähnt mich an die Ginfamkeit, 
Ich wälze mich auf Neſſeln; 

Und felbft mein Beten wird entweiht 
Bom Klirren meiner Feſſeln. 


Mich drängt der hohen Freiheit Ruf; 
Ich fühl’s, dag Gott nur Sklaven 
Und Teufel für die Ketten fchuf, 
Um fie damit zu firafen. 


Was hab’ ich, Brüder! euch geikan? 
Kommt doch und feht mich Armen ! 

Gefangner Mann, ein armer Mann ! 
Ach! habt mit mir Erbarmen ! 


— 


124. Die Fürſtengruft. 
Berühmtes Gedicht von Schubart. 


Da liegen ſte, die ſtolzen Fürſtentruͤmmer, 
Ehmals die Goͤtzen ihrer Welt! 

Da liegen fie, vom fürchterlichen Schimmer 
Des blaffen Tags erhellt. 


Die alten Särge leuchten in ber bunten 
Perwefungsgruft, wie faules Holz; 

Wie matt bie. großen Silberfihilne funfehn, 
Der Fürften letzter Stolz! 


Entſetzen packt pen Waundrer hier am Haare, 
Geußt Schauer über ſeine Haut, 

Wo GCitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Aus hohlen Augen ſchaut. 
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Die fürchterlich iR hier des Nachhalls Shimme, 
Ein Zehentritt flört feine Ruh! ! . 

Kein Wetter Gottes fpricht mit lauterm Grimme: 
O Menſch, wie Flein biſt du ! 


Denn ach ! hier liegt der edle Fürft, ver gute, 
Zum Bölferfegen einft gefandt, 

Wie der, ven Bott zur Nationenruthe 
Im Zorn zuſammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeiſter, 
Doch kalte Thränen nur, von Stein, 

Und lachend grub vielleicht ein welfcher Meifter 
Sie einft dem Marmor ein. 


Da liegen Schädel mit verlofchnen Blicken, 
Die ehmals hoch Herabgebroht, 

Det Menfchheit Schrecken ! denn an ihrem Nicken 
Hing Leben oder Top, 


Nun ift die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit Faltem Federzug 

Den Beifen, der am Thron zu laut gefprochen, 
In harte Feſſeln ſchlug. 


Zum Todtenbein ift num die Bruft geworben, 
Einf eingehüllt in Goldgewand, ä 
Daran ein Stern und ein eutweihter Orden 

Wie zween Kometen fand. 


Vertrocknet und verfchrumpft find die Kanäle, 
Drin geiles Blut wie Feuer floß, 

Das ſchaͤumend Gift der Unſchuld in die Seele, 
Wie in den Körper goß. 


Sprecht, Höflinge, mit Ehrfurcht auf der eippe, 
Nun Schmeichelei'n in's taube Ohr! 
Beraͤuchert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch, wie zuvor! 
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Er ſteht nicht auf, euch Beifall zugulächeln, 
Und wiehert Feine Boten. mehr, 

Damit beſchminkte Zofen ihn befächeln, 
Schamlos und geil, wie ex. 


Sie liegen nun, den eiſern Schlaf zu fchlafen, 
Die Menfchengeißeln, unbetrau'rt, 

Im Belfengrab, verächtlicher als Sklaven, 
In Kerker eingeman'rt, 


Sie, die im ehrnen Bufen ntemale rapen 
Die Schrecken der Religion, 

Und gotigefchaffne, befi'ce Renſchen hielten. 
Für Vieh, beſtimmt zur Frohn; 


Die das Gewiſſen, jenen maͤcht'gen Kläger, 
Der alle Schulden nieberfchreibt, 

Durch Trommelſchlag, durch welfche Trillerfegläge 
Und Jagblärm übertäubt ; 


Die Hunde nur und Pferd’ und fremde Dirnen 
Mit Gnade Iohnten, und Genie 

Und Weisheit darben ließen ; denn das Zürnen 
Der Geiſter ſchreckte fie: 


Die liegen nun in diefer Schauergrotte 
Mit Staub und Würmern zugedeckt, 

So flumm ! fo ruhmlos ! noch von feinem Gotte 
In's Leben aufgefchredt. 


Wecklt fie nur nicht mit eurem bangen Aechzen, 
Ihr Schaaren, die ſie arm gemacht, 

Berfcheucht die Raben, daß von ihrem N 
Kein Wüthrich bier erwacht ! 


Hier Hatfche nicht des armen Landmanns Peitfche, 
Die Nachts das Wild vom Adler feheucht, 

An dieſem Bitter weile nicht der Deutfche, 
Der fiech vorüberkeucht ! 
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Hier heule nicht ver bleiche Walfentuabe, 
Dem ein Tyrann den Bater nahm; 

Nie fluche hier der Kräppel au dem Stube, 
Bon fremdem Solde lahm. 


Damit die Quaͤler nit zu Früh erwachen, 
Seid menfchlicher, erweckt fie nicht. 

Ha! früh genug wird über ihnen krachen 
Der Donner am Gericht, 


Wo Todesengel nach Tyrammen greifen, 
Wenn fie im Grimm der Richter weckt, 5 
Und ihre Graͤu'l zu einem Berge haufen, 
Der flammend fie bedeckt. 


Ihr aber, befite Fürften, fchlummert füße 
Im Nachtgewölbe diefer Gruft! 

Schon wanbelt euer Geiſt im Paradieſe, 
Gehültt in Blüthenduft. 


Jauchzt nur entgegen jmem großen Tage, 
Der aller Fürften Thaten wiegt, 

Wie Sternenflang tönt euch des Richters Wage, 
Drauf eure Tugend liegt. 


Ach, unter'm Lispel eurer frohen Brüder — 
Ihr Habt fie fatt und froh gemacht — 
Wird eure volle Schale ſinken nieder, 
Denn ihr zum Lohn erwacht, 


Wie wird’s euch Tein, wenn ihr vom Sonnenthrone 
Des Richters Stimme wandeln hört: 

„Ihr Brüder, nehmt auf ewig bin Die Krone, 
Ihr feld zu herrſchen werth.“ 


G. Böllerliagen. 


& j Bon Theodor Körner, 


Was zieht ihr die Stirne finfter und kraus? 
Was flarrt ihr wild in die Nacht hinaus, 
Ihr freien, Ihr männlichen Seelen ? 

Jetzt heult der Sturm, jetzt brauft das Meer, 

Sept zittert has: Groreich um ans Her, 

Bir woll’'n uns die Noth nicht verhehlen ! 


Die Hölle brauft auf in neuer Glut: 

Umfonft ift gefloffen viel ebfes Blut: 

Noch, noch flegfubeln die Böfen ! | 
Doch nicht an der Rettung des Himmels verzagt 
Es hat nicht vergebens blutig getagt, 

Roth muß ja der Morgen fich löſen. 


Und galt es früherhin Muth und Kraft: 

Sept alle Kräfte zufammenrafft, 

Sonft fcheitert das Schiff noch im Hafen J 
Erhebe dich, Jugend, der Tiger präut! 
Bewaffne dich, Landſturm! jetzt kommt deine Zeit} 
Erwache du Volk, das geſchlafen! 


Und die wir hier rüſtig zuſammenſtehn 
Und keck dem Tod in die Augen ſehn: 
Woll'n nicht von dem Rechte laſſen, 
Die Freiheit retten, das Vaterland, 
Oder freudig ſterben das Schwert in der Hand, 
Und Knechtſchaft und Wuͤthriche haſſen! 


Das Leben gilt nichts, wo die Freiheit fällt: 
Was giebt uns die werte unendliche Welt 
Für des Baterlands ‚Heiligen Boden? — 
Frei woll’'n wir das Vaterland wiederſehn, 
Ober frei zu den glücklichen Vätern gehn! 
Ja, glücklich und frei find die Todten ! 
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Drum heule, du Sturm, drum brauſe, du Meer! 
Drum zittre du Erdreich ym uns Her 
Ihr ſollt uns die Seele nicht zügeln ! 

Die Erde kann neben uns untergehn : 

Wir wollen als freie Männer beftehn 

Und den Bund mit dem Blute beflegen! |’ 





126. Der Invalid im Irrenhauſe. 
Bon Chamiſſo. 


Leipzig, Leipzig! arger Boden, 
Schmach für Unbill ſchaffteſt du. 
Freiheit! hieß es, vorwärts, vorwärts! 
Trankſt mein rothes Blut, wozu ? 


Freiheit! rief ich, vorwärts, vorwärts ! 
Was ein Thor nicht alles glaubt! 
Und von ſchwerem Säbelflreiche 
Ward gefpalten mir das Haupt. 


Und id) lag, und abwärts wälzte 
Unheilſchwanger ſich die Schlacht, 
Ueber mich und über Leichen 
Sant die kalte finſt're Nacht. 


Aufgewacht zu graufen Schmerzen, 
Brennt die Wunde mehr und mehr; 
. Mnd ich liege bier gebunden, 
Grimm'ge Wächter um mich her. 


Schrei’ ich wüthend noch nach Zreiheit, 
Nach dem bluterfauften Glück, 

Peitſcht ver Wächter mit der Peitfche 
Mich in ſchnoͤde Ruh’ zurück. 





6. Boͤlkerklagen. 


127. Die zerſchlagene Geige, . 
Don Beranger, überfcht von Rubens. 


Komm, armer Humnd — ich will nicht ſtuchen, 
Da friß, was ſchiert Hich meine NG? ? 
Es if das letzte Stückchen Kuchen, 

Wir betteln morgen ſchwarzes Brod. 


Die Söldner da aus fremden Landen ' a 

Im Wirthshaus machten fle Geſchrei: 
„Spiel auf!“ — Id will nicht. — Aufgeſtanden 

Schlaͤgt einer mir die eig entzwei. 


Die Einz'ge, die im Dorf zu finden, 

Und ftrich ich fie, es Hang für drei. 
Mer fpielt euch auf nun bei den Linden? 
Mit Tanz und Jubel iſt's vorbei, 


Früh, wenn ich le zur Hand genommen, ! 
Das Hang fo friſch im Sonnenſchein, 

Und freudig rief die Braut: Sie kommen, 

Der Bräutigam, der Hochzeitreihn! 


Der Pfarrer war nicht ungehalten, 
Er ſchalt auf unfre Tänze nicht, 
Geftrichen hätt’ ich alle Falten 
Selbſt einem König vom Geſicht. 


Mit unfrem Ruhm iſt's auf der Neige ; 2 
Einft fpielt’ ich auf zur Siegesluft, 
Wie konnt’ ich denken, arme Beige, 
Daß du's dem Feinde — mußt? 


Pe armer Hund — ich will nicht Huchen, 
Da friß, was fchiert dich meine Noth ? 

Es ift das Ichte Stückchen Kuchen, 

Wir betteln morgen ſchwarzes Brod. 


— 
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Nun ſtehn fie Sonntags mit verlegnen 
Geſichtern um bie Tenne her; 

Wird Gott im Herb die Lefe ſegnen, 
Begrüßt-bie. Beige fie nicht mehr? 


Nach fanrem Schweiß iu Feld und Scheuern 
Erholte fich der Bauersmann, 

BDergefien hatt’ ee Drud und Steuern 

Und Hagelfchlag, wenn ich begann. 


Im Nu war aller Haß nerflogen, , 

Der Kummer machte Feiertag; 

Sa, Bumarz that mein fchlechter Bogen, 
Wie fie fein Königefiab vermag. 


Kein Tropfen ſoll mein Huge neben, 
Gottlob, noch fühl ich Kraft genug, 
Und die Mustete foll erſetzen 

Die Geige, die der Feind zerſchlug. 


 Rebt wohl, ie Freunde, Hegt zerſchlagen 


Auch mein Gebein, früh oder ſpat, 
Dann ſprecht: Er hat es nicht ertragen, 
Daß man auf uns mit Füßen trat, 


Komm, armer Hund — ich will nicht fluchen, 


Da friß, was ſchiert dich meine Noth? 
Es ift das lebte Stüdchen Kuchen, 
Wir betteln morgen ſchwarzes Bred. 
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388. Irlanbd. 
Von Fvaeiligrach. 


„An roſt' gen Kette liegt das Boot, 
Das Segel raaumt, das Ruder lungera. 
Das macht, der Fiſcherbub iſt todtn 
Das macht, der Fiſcher iſt verhungert. 
Denn Irlands Fiſch iſt Herrenſiſch, 

Der Strandherr praßt vom reichen Fauge, 
Leer aber bleibt nes Fangers Tiſch⸗ 
So ftarb ber diſcher, ſo ſein Range. 


„Die Heerde blolt, die Heerde brüllt; 
Welch ein Gedräng von Küh'n und Schafen! 
Der Hirt, von Lumpen fchlecht verhüllt, 
Treibt fie an's Meer zum nächften Hafen, 
Denn Irlands Vieh iſt Hervenvich : 

Das geme Paddy's Knochen Härkte 

Und feiner Rinder brechesd Knie — 

Der Grundherr ſchickt's anf fremde Märkte, - 


„Drum ift fein Viehſtall ihm ein Born 

Der Neppigfeit und des Genuffes, 

And jeglich Kuh⸗ und Bullenhorn 

Wird ihm ein Horn des Tieberflufies. 

Er laßt zu London und Paris 
Den Spieltifch, unter'm Gold fich biegen : — 
Sein Bolf, das er zu Haufe ließ, 

Faͤllt unterdeß wie Winterfliegen. 


„Halloh ! Halloh! Grün Erins Jagd! 

Paddy, lang’ zu! das nenn' ich Biemer ! 
Umſonſt! auch das wird fortgebracht 

Meerüber mit dem erflen Steamer ! 

Denn Irlands Wild ift Herrenwild! 

Es füllt des Grundherrn Bauch und Taſchen: — 
Der bleiche Knecht, des Clends Bild, 

Huf Gott! ift ſelbſt zu ſchwach zum Pafcyen. 
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„&o forgt der Herr, daß Hirfch und Ochs, 
Das heißt, daß ihn fein Bauer mäfte ! 


Statt auszutrodnen feine Bogs — 


Ihr kennt fie ja: Irlands Meräflel 
Gr läßt den Boden nuplos ruhn, 
Drauf Halm an Halm fich wiegen koönnte; 


Er laͤßt ihm ſchnod' dem Woſſerhuhn 


Dem —— und der wilden Ente, 


„Ju doch bei Gottes giuche: — Sumpf 
Und Wildniß vier Millionen Aecker! Ä 
Ihr aber feid blaſitt und ſtumpf, 

Faul und verfault — euch weckt fein Weder! 
O! iriſch Land ift Herrenland ; 

Drum ftehn die Mütter an den Wegen, 

Den todten Säugling im Gewand, 

Und flehn euch, ihn in's Grab zu legen.” 


So fallt die Klage Tag und Nacht, 

So grollt e8 Connaught durch und Leinfter, 
Der Wer hat mir den Schrei gebracht — 
Er trug ihn fchrill bis vor mein Fenſter. 
Matt, wie ein angefchofiner Weib, 
Herfchwebt’ er über Höhn und Sunde — 
Der Schrei ber Noth, der Hungerfchrei, 
Der Sterbefchrei aus Erin’s Munde, 


Gen — ba liegt fie auf den Knien, ° 


Bleich und entftellt, mit weh'ndem Haare, 
Und fireut des Shamrocks welfend Grün 
Zitternd auf ihrer Kinder Bahre. 

Sie niet am See, fie Iniet am Strom, 
Sie kniet auf ihres Berge Kronen — — 
Mehr noch, als Harold Byron’s Rom, 
„Die Niobe der Nationen.“ 
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129. Fabrikelend. 
Aus dem Sugliſchen des Elliot von Freiligeath. 


Tg, Stühle, Bett — fie nahmen’s, gingen dann; 
Dämonifchwild fah ihnen nach der Mann; 
Sein mager Weib fucht’ ihn umfonft zu Halten; 
Auf's Bierhaus wiefen feiner Stirne alten — 
Hurrah, Brodtar’ und England ! 


Zum ſchwangern Leibe hielt fie ſtumm die Hand, 
Erſtach das Kind dann, das im Winkel ſtand; 
Küßt’ es und ſchrie, von Schluchzen unterbrochen: 
„Was hat mid) meine Mutter nicht erftochen?” 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Sie rang fi auf, zur Kammer fchlich fle matt: — 
"Ad, ihres Jüngften letzte Schlummerflatt ! 
Ja, wer nicht Grab und Prieſter kaufen müßte — 
Da lag das Kind feit Monden in der Kifle! — 
Hurrah, Brodtar’ und England ! 


Wo aber mag des Todten Schwerter fein? 
Sterbend, o Gott, wo Keine flirbt, die rein ! 
Gefallen fterbend , fern der Eltern Haufe :— 
„Mutter, o Tommi" ächzt es durch ihre Klauſe. — 
Hurrah, Brodtar’ und England ! 


Sich’, vor dem Richter ſteht die Mutter wirr 
Und Keiner redet: „Herr, das Weib iſt irr!“ 
Kalt, flumpf die Maſſen, die ven Platz umdrängen ; 
Berauſcht im Schwarme ſieht ihr Mann fle Hängen! 
Hurrah, Brodtax' und England! 


Bald geht auch er in Kettenwucht einher; 
Und wen, Tyrann, und wen erſchlug deun er? — 
Die arme Wittfrau, die von Gram verzehrte, 
Die von dem Miethsmann Wochenzins begehrte ! 
Hurrah, Brodtax' und England ! 
Menzel, Sefänge d. Völker. 5 12 
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Großhändler ihr in Mangel, Noth und Blut — 
O, Hände eingegraben,, was ihr that! 
Es iſt's! - In Heizen, die verzweifelnd Hopfen, 
Tief eingebrannt mit heißen, rothen Tropfen! — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


r 


130. Die Neger. 
Von Beranger, überfegt von Rubens. 


Ein Schiff voll Sflaven zum Verkaufen 
Zührt auf den Markt der. Kapitain ; 

Sie flarben weg zu ganzen Haufen: 
„Der Teufel auch, fo kann's nicht gehn! 
Wie mag ich meine Ladung reiten? — 
He, luflig, Kinder, guten Muth! 

Seht her, va habt ihr Marionetten, 
Ihr Sklaven, amüfirt euch gut!“ 


Den tödtlichen Verdruß zu flillen, 

Gin Buppenfaften fteht bereit. 

Policinell vertreibt die Grillen — 

Den Schwarzen eine Neuigfeit, 

Was die für große Augen machen 

Und Feiner weiß mehr, was er thut; 

Sie fehn fih an, fie weinen, lachen. 
Ihr Sklaven, amüflrt euch gut! # 


Amtleut’ und Magiftratsperfonen ! 

O weh, er ift verdammt zum Strid. 

Der Henker nimmt ihn ohne Schonen 
Beim Hals und bläft ihm in's Genick. 
Sie toben, lachen recht von Herzen 

Und ſchrei'n, als packte fie die Wuth. — 
Der Menfch ift treulog feinen Schmerzen, 
Ihr Sklaven, amüfirt euch gut! 
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Der Teufel kommt, der muß gefallen, 
Die Farbe ſchon erfreut ihr Herz; 

- &r Hat Bajazzo in den Krallen — 
Ein Schlafteunt mehr für ihren Schmerz. 
Der Schluß if ganz nach Wunſch gerathen, 
Ein Schwarzer flegt, nur wohlgemuth ! 
Den Armen träumt von Heldenthaten. 
Ihr Sklaven, amüfirt euch gut! 


Amerika im Angefichte, 

Wo fie noch größ’re Noth ereilt, 
Durch Puppen find die armen Wichte 
Bon Heimweh und von Bram geheilt. 
So machen's Könige: fie geben 

Euch Spielzeug, daß die Klage ruht; 
Nur keinen Ueberdtuß am Leben, 

Ihr Sklaven, amäfirt euch gut! 


H. Mannesftolz in Liedern. 


131. Mannesftol:. 
Aus Pindars erfter pythiſcher Siegeshymne, aus dem Jahre 490 vor Chriſto. 


Fremder Ruhm drückt heimlich des Bürgers Bruft, doch 
Schwerer noch bei ihm unerreichbarem Gluͤck. 

Dennoch aber — Neid ift beffer als Mitleid — 

Klimme zum Gipfel des Ruhms, 

Lenke mit dem Steuer des Rechts dein Volt ımb 
Schmiede der Zunge Richterſpruch auf truglofer 
Wahrheit Ambos. 


Denn entfprühet Kleines ihr auch, 

Achte von dir man es dennoch 

Hoch; von vielem Ordner biſt du; 

Deiner Tpaten jede beachten der Zeugen viel, 
12* 
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Schwoll des Ruhmes Blüthe ſehafuchtspoll 

Dir die Bruſt, und ſoll einig bes fen Preiſes 
Wonne dir fein, ſchone der Schaͤtze nicht Fang. 

Gieb, des Schiffes weiſem Führer ähnlich, Die 
Buflgten Segel dem Dim. 

Bleißnerifchen Vortheils — Inf,» Besunh, dich 
Nimmer verbienden. 


Nur des überlebenden Ruhms 

Stimme dringt — wenn vom Lehen wir ſcheiden, 
Unfers Wandels Zeug’, in's Ohr dem 
Thatenverfünder und Sänger, 

Nie ſtirbt Kröfos’ menſchenbeglückende Huld. 
Aber Phalaris, den wilden 

Mörder in ehernem Stier, weiht 

Heberall nem Abſchenu der Nachruf. 

Nie gefellt bei haͤuslichem Mahl 

Die feohertönende Leier ihn der 

Tugend lieblich lispelnden Wonnegemeinfchaft zu ! 
Glücksgenuß iſt der erfte der Preife, 

Edlen Rufe Beſitz das zweite 

8008, und wo irgend ein Mann N 
Beide Gaben fand und errang, 

Der hat der Kraͤnze ſchoͤnſten gebrochen. 


132. Die Tugend. 


Die berühmte Skolie des Ariſtoteles, bei Athenaͤus XV, 16, in Herders Stim⸗ 
men der Voͤlke. 


O Tugend, fehiwer zu erringen 
Dem fterblichen Geſchlecht, 

Des Rebens ſchoͤnſte Belohnung, 
Jungfrau du ! 


Um deine Schöne gingen 
Die Sriechen freudig In Tod, 
Beftanden harte Gefahren 
Mit eiferm Muth, 
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Du giebt dem Herzen 

Unſterbliche Frucht, 

Die ſüßer als Gold und Eltern iſt, 
Und ale: der zarte Schlaf. 


Um deinetwillen hat Herkules 

Und Leda's Söhne fo viel ertragen, 
Zeigten in Thaten 

Deine Macht. 


Aus Lieb’ um dich ging Held Achill 

Und Aeas®) in’s Todtenreich, 

Um deine füße Geftalt hat fi Atarne's Gaſtfreund 
Den Glanz der Sonne geraubet. 


Unfterblich finget ihn, ihn den Thatenreichen, 
O Mufen , Töchter des Rahms, 

So oft ihr preiſet den Gott verbandeter Treu’ 
Und fefter Freundſchaft Lohn! 


188. Mömertugend. 


Ode von Horaz, überſetzt von Binder. 


Den Drang der Armuth lerne der Juͤngling gern, 
Im harten Kriegspienft Fräftiglich aufgeblüht, 
Erdulden und dem wilden Parther 
Nah’ er zu Noß, mil dene Epeere furchtbar, 


Sein Leben ſchwind' ihm unter des Himmels Blau 
Dahin in Drangfal, Ihn von dem Feindeswall 
Erblicke Hann des fremden Herrſchers 
Chegemahl und erwachſ'ne Tochter 
Und feufze bang: „Ad, daß mir der Bräutigam, 
Im Schlachtgewühl noch Neufing , den grimmen Leu'n 
Nicht reize, den blutgier'ger Jähzorn 
Mitten hinein in das Morbfeld reißet! —“ 


*) Ajax. 
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Süß iſt's und ruhmvoll, flerben für's: Vaterland! 
Der Tod ereilt, auch wenn er entfleucht, ven Mann 
Und ſchonet nicht wehrloſer Jugend 
Knie, noch den feig abgetwandten Rüden, 


Die Tugend, unfund ſchnöder Verweigerung, 
In ungetrübten Ehren erglänzet fie: 
Nicht nimmt fie oder legt die Beile 
Nach unbeſtändiger Volkeswillkühr. 


Sie, die den Himmel jenen, die unverdient 
Hinſcheiden, aufſchließt, wandelt verſagte Bahn, 
Und Poͤbelſchwärm' und feuchten Erddunſt 
Schaut fie verachtend im Schwung des Fittigs. 


Auch fich’rer Lohn harrt treuer Verſchwiegenheit. 
Nie duld' ich, daß, wer heiligen Ceresdienſt 
Ausbreitet, unter einem Dache 
Weile mit mir und in ſchwacher Barfe 


Mit mir entfegle. Oft bat Diespiter, 
Berfäumt, den Frevlern Mebliche beigefügt; 
Nur felten blieb gelähmten Fußes 
Hinter dem Sünder zurüd die Rache, 
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134. Manneswertb. 


Aus Samafa „ ver älteften Sammlung arabifcher Bolfsliever, überfegt von 
Riückert, 1. 22. 89. 


Mo eines Mannes Ehre von Sqhmach iſt anbeflect, 
ſo ſtehet wohl ihm jedes Gewand, das ihn bedeckt. 


Und kann er feiner Seele nicht Schweres legen auf, 
fo richtet fich zur Höhe des Ruhmes nie fein Lauf. 


Sie warf uns vor ; daß wenig fei unfres Volkes Sal R 
ich fagt ihr: es find wenig die Cdeln überal, 


- 
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Nicht wenig iſt ein Haufiein, das ſich zu Halten weiß 
wie wir, nach Höchftem ringend der Jüngling und der Greis. 


Was tuts, daß wir find wenig, und bei ung iſt geehrt 
der Schüßling, wenn der Schüßling der vilen ift verfehrt. 


Uns ift ein Berg, der fhirmet den Freund in unferm Schuß, 
der unerfteiglich bietet Dem zagen Blicke Trutz. 


Gewurzelt ift im Boden fein Grund, und zum Geſtirn 
erhebt ihn unerreichbar die hohe Felfenflirn. 


Des Mannes Wert ift nicht im Kleide, 
und ob er geh’ in Gold und Seide. 


Des Mannes Wert ift im Gemüte 
und in der angeftammten Güte, 


Ich rüfte dem Geſchick entgegen 
den Harnifch und den Hengft, den regen, 


den raſchen und die ſtreif ge Klinge, 

bie fpaltet Hemd und Panzerringe ; 

Und bin bereit zu einem Tage, 
wo ich mit Kaab und Nahd mich fchlage: 


Gin Bolt, die im Gewand von Eiſen 
wie Leoparden fich erweifen : 


Jedweder Dann wie Feuer lodert,  .. 
und bringt zur Schlacht mit, was fie fobert, J 


Als unſrer Frau'n verſprengte Herde 
ich rennen ſah auf harter Erde, 


Und die Lamis war im Gewimmel 
entſchleiert, wie der Mond am Himmel, 


Ihr ſonſt verhülltes Antlitz offen; a 
da war ber Notfall eingetroffen :- Sn ee 
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Da mund ich an den Feindestoidrer; 
ihn anzutennen half fein dritter. 


Sie Haben auf mein Bhut gewettet, 
ich weite, daß mein Mut mich rettet. 


Wie manchen Waffenbruder haben 
hier diefe Haände ſchon begraben ! 


Richt zittert ich und zagt uud Magie; 
was hülf es, daß ich Flagt und zagte? 


Hin legt ich ihn, mich aufzuraffen, 
fo ve, wie Gott mich Hat gefrhaffen. 


Die Hingegangnen laß ich gehen 
und rüſte mich, dem Feind zu fliehen. 


Begangen hin find meine lieben, 
id) einzeln wie das Schwert geblieben. 


185. Ausdauer. 
Arabifches Volkslied, aus Rüderts Hamafa , I. 77. 


Geduld! Ausdauer in Geduld ziemt Freigebornem baß; 
und auf den Unbeftand der Zeit ift für ihn fein Verla. 


Ja, hülf es auch, daß feig ein Mann ſich ließe zitternd fehn - 
vor einem Unfall, hülf es auch, gebückt und knechtiſch gehn; 


So wär doch ein getrofter Mut in jedem Wechſelfall 
des Unglüds einem freien Mann viel beffer überall, 


Wie denn vilmehr, da dem Geſchick Fein Fllehender entramı, 
und fich vor dem, was Bott verhängt, der Menfch nicht dergen kann! 


Drum, wie der Tage Wechfellauf ob uns mag Treifen auch 
mit Wohl und Weh, und wie das Gluͤck mag üben feinen Brauch; 


Geſchmeidigt hat es nicht an uns den ſtavren Lanzenſchaft, 
noch uns zu dem hinabgebengt,, was ift unehrenhaft. 
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Bilmehr als Saumeo boten wir ihm bar den eblen Mut, 
auf ven man legt Untragbares , und er kriegt alles gut; 


Und ſchirmten uns durch fehöne Kraft des Duldens auf der Fahrt, 
daß flarf uns blieb die Ehre, die den andern fehmächtig warb, 





136. Freifinn. 
Arabifches Volkslied, aus Rüderts Haniafı,, I. 246. 


Ein Kleid von Woll', und frei das Herz von Leibe, 
iſt Vieber mir als ein Gewand von Seide. 


Ein Zelt, an dns der Wüfte Winde ſchlagen, 
{ft lieber mir als der Baläfte Ragen. 


Ein hart Kamel im freien Feld zu reiten 
if lieber mir als Maulthiers fanftes Schreiten. 


Ein Hund, ver Bäfte meldet durch fein Bellen, 
ift Tieber mir als der Handpaufen Gellen. 


Ein Biffen Brot im Winkel einer Hütte 
ift lieber mir als eines Kuchens Schnitte, 


Ein ſchlanker, ruͤſtiger, von mir ein Better, 
if lieber als ein Tölpel mir, ein fetter, 


137. Ich hab's gewagt. 
Bon Ulrich von Hutten, 1521. Ans Uhlands Volkolievern, Nr. 350. 


Ich Habs gewagt mit finnen 

und trag des noch Fain rew, 

mag id) nit dran gewinnen 

noch muß man fpüren trew; 

dar mit ich man nit aim allain, 
wen man es wolt erkennen ı 

dem land zu gut, wie wol man tut 
ain pfaffenfeint mich weruen, 
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Da laß ich ieden liegen —— 
und reden was er wil; = 
het warhait ich gefchtwigen 

mir wären hulder vil: —— 
nun hab ichs gſagt, bin drumb verjagt, 
das klag ich allen frummen, 

wiewol noch ich nit weiter fleich, 


‚ villeicht werd wider kummen. 


Umb gnad wil ich nit bitten. _ 

die weil ich bin on ſchult; 

ich het das recht gelitten, 

fo hindert ungedult 

daß man mich nit nach altem fit 

zu ghör hat kummen laßen; 

villeicht wils got und zwingt fie not 
zu handlen diſer maßen. 


Nun iſt oft difer gleichen 

geſchehen auch hie vor 

daß ainer von den reichen 

ain gutes ſpil verlor, 

oft großer ſlam von fünklin in, 
wer waiß ob ichs werd rechen ! 

fat fchon im lauf, ſo ſetz ich drauf: 
muß gan oder brechen ! zu 


Dar neben mich zu tröften 

mit gutem gwißen hab 

daß kainer von den böſten -ı:ı 

mir er mag bredden ab - - 

noch fagen daß uff ainig mag 

ich anders fei gegangen '. 
dan eren nach, hab bife ſach 

in gutem angefangen. 


Wil nun ir felbs nit — 
diſ frumme nation, 
irs ſchadens fich ergatten 
als ich vermanet han, 
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fo ift mir laid; hie wit ich fait, 

wil mengen baß die farten, 

bin unverzagt, : ich habs gewagt ö 
und wil des ends erwarten. 


Ob dan mir nach tut denken 

der eurtifanen lift: 

ain herz laft fich nit frenfen 

das rechter mainung iſt; 

ich waiß noch vil, woͤln auch ing fpil 
und foltens drüber flerben : 

auf, landsknecht gut und reuters mut, 
laſt Hutten nit verderben! 


138. Mannestreue. 
Von Simon Dach. 


Der Menſch hat nichts ſo eigen, 

So wohl ſteht nichts ihm an, 

Als daß er Treu' erzeigen 

Und Freundſchaft halten kann, J 
Wann er mit ſeines Gleichen 
Soll treten in ein Band: ER 
Berfpricht ſich nicht zu weichen, 

Mit Herzen, Mund und Hand. . 


Die Red’ ift ung gegeben, - ‘ 
Damit wir nicht allein j 
Für uns nur follen leben 
Und fern von Menfchen fein; 
Wir follen uns befragen 

Und fehn auf guten Rath, 
Das Leid einander Flagen, 
So uns betreten hat. 


Das Eann die Freude machen, : ..: : 

Die Einſamkeit verhehlt? — 
Das giebt ein doppelt Lachen, 
Was Freunden wird exzaͤhlt. — 
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Der kann fein Selb vergeſſen, 
Der es von Hertzen fagt: 

Der muß ſich täglich freffen, 
Der ingeheitn ſich nagt. 


Gott ftehet mir vor allen, 

Die meine Seele liebt: 

Dann foll mir audy gefallen, 
Der mir fich Herzlich giebt. 
Dit diefen Bundsgefellen 
Verlach' ih Pein und Noth, 
Geh’ auf den Grund der Höllen 
Und breche durch den Tod. 


139. Das Lied der Männer. 


Bon Bürger. 


Wer nie in fihnöder Wolluſt Schooß 
Die Fülle ver Geſundheit goß, 
Dem fteht ein ftolged Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Sch bin ein Hann ! 


Denn er gebeiht und fproßt empor, 
Wie auf der Wieſ' ein ſchlankes Rohr; 
Und lebt und webt der Gottheit voll, 
An Kraft und Schönheit ein Apoll. 


Die Goͤtterkraft, die ihn durchfleußt, 
Beflügelt feinen Feuergeiſt, 
Und treibt aus Falter Dämmerung 
Gen Himmel feinen Adlerſchwung. 


Dort taucht er ſich in's Sommemmneer, 
Und Klarheit fteömet mn ihn her, 
Dann wandelt fein erhellter Sinn 
Durch alle Schöpfang Gottes hin. 


. 
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Und er durchſpaͤht und waͤgt und mißt, 
Was ſchoͤn, was groß unb Herrlich iR, 
Und flellt es dar in Red' und Gang 
Bol Harmenie, wie Himmelsklaug. 


O ſchaut, wie er vol Majeftät 
Ein Bott daher anf Erden geht! 
Gr geht und ſteht in Herrlichkeit 
Und fleht um nichts; denn er gebeut, 


Sein Auge funfelt dunkelhell, 
Die ein kryſtallner Schattenquell, 
Sein Antlig Brahlt wie Morgenroth; 
Auf Naſ' und Stimm herrſcht Machtgebot. 


Das Machtgebot, das drauf regiert, 
Wird hut! durch feinen Arm vollführt. 
Denn der fchnellt aus wie Federſtahl; 
Sein Schwerthieb ift ein Wetterſtrahl. 


Das Roß fühlt feines Schenfels Macht, 
Der nimmer wanket, nimmer kracht. | 
Er zwängt das Roß, vom Zwang entwöhnt, 
Sr zwängt das Roß und horch! es ftöhnt. 


Er geht und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts ; denn er gebeut: 
Und dennoch, ſchaut, wo er fich zeigt, 
O ſchaut, wie ihn fi) Alles neigt! 


Die ebelften der Jungfrau’n blühn, 
Sie blühn und duften nur für ihn. 

O Olüdliche, die er erkieſt! 

O Selige, die fein genießt! 


Die Fülle ſeines Lebens glänzt 
Wie Wein, von Roſen rund umkraͤnzt. 
Sein glücklich Weib an ſeiner Bruſt 
Berauſcht ſich draus zu Lieb' und Luſt. 
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Frohlockend blickt fie rund umher: 
„Bo find der Männer mehr, wie Er?” 
Fleuch, Zärtling,, fleuch! Sie fpottet dein, 
Nur er nimmt Bett und Bufen ein. 


Sie fteht und fordert auf umher: 
„Wo ift, wo ift ein Mann, wie Er? 
Sie, ihm allein getreu und hold, 
Erfauft fein Fürft mit Chr’ und Gold, 


Wie wenn der Lenz die Erd' umfäht, 
Und fie mit Blumen ſchwanger geht: 
So fegnet Gott durch ihn fein Weib, 
Und Blumen trägt ihr edler Leib. 


Die alle blühn wie Sie und Er, 
Sie blichn und duften um ihn her 
Und wachen auf, ein Cedernwald, 
Doll Baterkraft und Wohlgeftalt. 


So glänzt der Lohn, den der genießt, 
So das Geſchlecht, das dem entfprießt, 
Der nie in ſchnoͤder Wolluft Schooß 
Die Zülle der Geſundheit goß. 


' 


140. Männer und Buben. 
Bon Theodor Körner, 1813. 


Das Volk fteht auf, der Sturm bricht los; 
Wer legt noch die Hände feig in ven Schooß ? 
Pfui über dich Buben hinter vem Ofen, 
Unter ven Schranzen und ımter den Bofen! 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut Dich nicht, 
Und deutfcher Wein erquickt dich nicht. — 
Stopt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg fehwingen kann ! 


/ 
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Denn wir die Schauer der Regennacht 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht : 
Kannſt du freilich auf üppigen Pfühlen 
Wollüſtig träumend die Glieder fühlen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen fügt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutfcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Der den Flamberg ſchwingen fann ! 


Wenn uns der Trompeten rauher Klang - 
Wie Donner Gottes zum Herzen drang: 
Magft du im Theater die Nafe weben 
Und dich an Trillern und Laufern ergößen. 
Bi doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut Dich nicht, 
Und deutfcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, e 
Wer den Flamberg fchwingen kann! 


Wenn die Glut des Tags verfengend drück, 
Und und faum ein Tropfen Waffer erquidt : 
Kannft du Champagner fpringen laffen, 
Kannft du bei brechenden Tafeln praſſen. 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut Dich nicht, 
Und deutfcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg fchwingen kann! 


Wenn wir vor'm Drange der würgenden Schlacht 
Zum Abſchied an's ferne Treuliebchen gedacht: 
Magft du zu deinen Mätreffen laufen 

Und dir mit Golde die Luft erfaufen. 
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Biſt doch sin ehrlos erbaͤrmlicher Micht 
Ein deutſches Maͤdchon Füpt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutfcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer ven Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze fauſt, 
Wenn der Tod uns in tauſend Geſtalten umbrauſt: 
Kannſt du am Spieltiſch dein Septleva brechen 
Und mit der Spadille die Koͤnige ſtechen. 
Biſt doch ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht, 
Ein deutſches Maͤdchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lieb erfreut dich nicht, 
Und deutfcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg fchwingen kann! 


Und ſchlägt unfer Stündlein im Schlachtenroth, 
Willfommen dann, fel'ger Soldatentod! — 
Du verkriechſt dich in ſeidene Decken, 
Winſelnd vor der Vernichtung Schrecken; 
Stirbſt als ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
Ein deutfches Maͤdchen beweint dich nicht, 
Ein deutſches Lied befingt dich nicht, 
Und deutfche Becher Elingen dir nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann fir Mann, 
Wer den Blamberg ſchwingen kann ! 
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141. Das alte Redt. 


Don Uhland. 


Noch if Fein Fürft fo hoch gefürftet, 
So auserwählt fein ird'ſcher Mann, 
Daß, wenn die Welt nad) Freiheit düͤrſtet, 
Er fie mit Freiheit tränfen kann, 
Daß er allein in feinen Händen 
Den Reichthum alles Rechtes Hält, 
Um an die Völker auszufpenden 
So viel, fo wenig ihm gefällt. 


Die Gnade fließet aus vom Throne, 
Das Recht iſt ein gemeines But, 

Es liegt in jedem Erdenſohne, 

Es quillt in uns wie Herzensblut; 

Und wann ſich Männer frei erheben 
Und treulich ſchlagen Hand in Hand, 
Dann tritt das inn're Recht in’s Leben 
Und der Vertrag giebt ihm Beſtand. 


Vertrag! Es ging auch.hier zu Lande 
Bon ihm der Rechte Sakung aus, 

Es knüpfen feine heil'gen Bande 

Den Volksſtamm an das Fürſtenhaus. 
Ob Ciner im Palaſt geboren, 

In Fuͤrſtenwiege ſei gewiegt, 

ALS Herrſcher wird ihm erſt geſchworen, 
Wenn der Vertrag befiegelt liegt. 


Solch' theure Wahrheit ward verfochten, 
Und überwunden iſt fie nicht. 
Euch, Kämpfer, ift fein Kranz geflochten, 
Wie der beglückte Sieg ihn licht: 
Nein! wie ein Faͤhnrich, wund und blutig, 
Sein Banner rettet im. Gefecht, 
So blickt er, tief gekraͤnkt, doch muthig 
Und flo auf das gewahrte Recht. 
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Kein Herold wird's den Völkern künden 
Mit Pauken: und Trommetenfchall, 

Und dennoch wird es Wurzel gründen 
Sn deutfchen Gauen überall ; 

Daß Weisheit nicht das Necht begraben, 
Noch Wohlfahrt es erſetzen mag, 

Daß bei dem biedern Volk in Schwaben 
Das Recht befteht und der Bertrag. 


142. Im ftändifchen Kampfe. 
| Bon uUhland. 


Und wieder ſchwankt die ernſte Wage, 
Der alte Kampf belebt ſich neu; 
Jetzt kommen erſt die rechten Tage, 
Wo Korn ſich ſondern wird von Spreu, 
Wo man den Zalfchen von dem Treuen 
Gehoͤrig unterſcheiden kann, 
Den Unerfchrodnen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Mann, 


Den wird man für erlaucht erkennen, 
Der von dem Recht erleuchtet If, 
Den wird man einen Ritter nennen, 
Der nie fein Ritterwort vergißt, 
Den Geiftlihen wird man verehrten, 
Sn dem fich regt der freie Geiſt, 
Der wird als Bürger fi bewähren, 
Der feine Burg zu ſchirmen weiß. 


Jetzt wahret, Männer, eure Winde, 
Steht auf zu maͤnnlichem Entfcheib I 
Damit ihr nicht dem Land zur Bürde, 
Dem Ausland zum Gelächter feid. 

Es ift fo viel ſchon unterhandelt, 
Es ift geſprochen fort und fort, 

Es iſt gefchrieben und gefandelt — 
So fprecht nun euer letz tes Wort! 
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Und kann es nicht fein Ziel erſtreben, 
So tretet in das Volk zurück! 
Daß ihr vom Rechte nichts vergeben, 
Sei euch ein lohnend ſtolzes Gluͤc! 
Erharret ruhig und bedenket: 
Der Freiheit Morgen fteigt Herauf, 
Ein Gott iſt's, der die Sonne lenket, 
Und unaufhaltfam ift ihr Lauf! 





143. Au die Bolksvertreter. 
Bon Uhlant. 


Schaffet fort am guten Werke 
Mit Befonnenheit und Stärfe } 
Laßt euch nicht das Lob bethören, 
Laßt euch nicht den Tadel flören | 


Tadeln euch die Ueberweifen, 
Die um eigne Sonnen kreiſen: 
Haltet fefter nur am ächten, 
Alt erprobten einfach Rechten ! 


Höhnen euch die herzlos Kalten, 
Die Erglühn für Thorheit halten: 
Brennet heißer nur und treuer 
Bon des edlen Cifers Feuer! 


Schmähn euch Iene, die zum Guten 
Lautern Antrieb nie vermuthen: 

Zeigt in deſto ſchoͤn'rer Klarheit 
Reinen Sinn für Recht und Wahrheit ! 


Was ihr Treues ung erwiefen, 
Sei von uns mit Dank gepriefen | 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sei erwartet mit Vertrauen | 
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144. Wanderlied der Turner. 
Don Maßmann. 


Turner ziehn 

roh dahin, 

Wenn die Bäume fchwellen grün; 
Wanderfahrt, 

Streng und hart, 

Das it Tumerart! 

Turnerfinn iſt wohlbeftellt, 
Turnern Wandern wohlgefaͤllt; 
Darum frei 

Turnerei 

Stets geprieſen ſei. 


Graut der Tag 
In's Gemach, 
Dann iſt auch der Turner wach; 
Wird's dann hell, 
Raſch und ſchnell 
Iſt er auf der Stel, 

Wandert hin zum Sammelort, 
Und dann ziehn die Turner fort; 
Darum frei ıc. 


Arm in Arm, 

Sonder Harm, 

Wandert fort der Tumerfchwarm ; 
Weit und breit 

Ziehn wir heut’ 

Bis zur Abendzeit. 

Und der Turner klaget nie, 
Scheuet nimmer Wandermüh'; 
Darım frei ꝛc. 


Sturmesfans, 

Wettergraus 

Hält ven Turner nicht zu Saus. 
Srifcher Muth 
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Rolt im Blut, 

Dauht ihm Alles gut, 

Singt den luſt'gen Turnerfang, 
Bleibet froh fein Lebelang ; 
Darum frei ıc. 


Stubenwadht, 
Ofenpacht 
Hat die Herzen feig gemacht: 
Turnerſang, 

Wandergang 

Macht ſie frei und frank, 

Und dem Turner wohlbekannt 
Wird das deutſche Vaterland; 
Darum frei ꝛc. 


Lebensdrang, 

Todesgang 

Zindet einft uns nimmer bang; 
Friſches Blut, 
Maͤnnermuth 

Iſt dann Wehr und Hut. 

Brauſt der Sturm uns auch zu Grund', 
Fall'n wir doch zu guter Stund'; 
Darum frei ꝛc. 
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I. Kriegs- und Soldatenlieder, 


145. Die altgrieifchen Kriegslieber des Zyrtäns. 


Ueberfeßt in Jacobs' griechifcher Blumenleſe II. 786 f. Tortäos war ein lahmer 
Schulmeifter aus Athen, ver dig befiegten Sparkıner im zweiten mefjenifchen 
Kriege durch feine Lieder wieder zum Siege begeifterte, 680 Jahre v. Chr. 


1. 


Herrlich fürwahr ift ſterben dem Tapferen, wenn in ber Vorhut 
Muthig er Bürger und Land ſchützet und kaͤmpfend erliegt. 
Aber das eigne Gebiet und die herrlichen Fluren der Heimath 
Meinen und betteln umher, bringet den bitterften Schmerz ; 
Irrend von Lande zu Land mit der liebenden Mutter, dem greifen 
-  Bater, den Kindern noch Hein, und mit dem bfühenden Weib ! 
Alle fürwahr, die bittend er heimefucht, haſſen den Armen, 
Wenn er der Armuth Drang weicht und der feinnlichen Noth. 
Schmach auch bringt er dem Stamm; ex befrhimpft fein ſtrahlendes 
Antlig; 
Schlechtheit jeglicher Art folgt ihm und herber Verdruß. 
Niemand denfet mit Chren des Manns, der alfo herumirrt; 
Auch nichts bleibet Hinfort übrig von achtender Schen. 
Laßt uns kaͤmpfen mit feurigem Muth für das Erbe der Väter; 
Gebt für der Kinder Gefchlecht freudig das Leben dahin. 
Sünglinge, auf und Fämpft in gefchloffenen Gliedern beharrend, 
Nimmer gedenket der Furcht oder der fehändlichen Flucht ; 
Sondern erftarfet an Muth, umd die Bruſt voll kräftigen Mannfinns, 
Laffet im Kampf mit dem Feind Liebe des Lebens zurüd, 
Niemals laßt die Bejahrten zurück — nicht regen behend fich 
Ihnen die Schenkel — und flieht nicht von den Greifen hinweg. 
Schande ja bringt e8 dem Heer, wenn unter den Reihen der Borhut 
Weit vor den Jüngern voraus Liegt der getöbtete Greis, 
Weiß ſchon Scheitel und Wangen umher von dem greifenden Alter, 
Und den gewaltigen Muth blutend im Staube verhaucht; 
Schmählich die Schenkel entblößt. Wohl ziemt das Alles dem Jüng⸗ 
ling; 
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Während die Blath' ihn noch lieblicher Jugend befrämt, 
Düntet ex ſtattlich den Männern zu ſchaun und ben Frauen erfuewlich, 
Während ex lebt; nach ſchoͤn, fiel er im vorderſten lich. 


2. 
Aber ihr feid ja des ſtets obflegenden Herafles Abkunft! 
Alfo getroft I denn Zeus wendet die Augen nicht ab. 
Fürchtet euch nicht, noch bebt vor der Schaar andringender Männer, 
Sondern im vorderſten Glied halte der Kämpfer ben Schild, 
Feindlich erachtend Des Lebens Genuß, und die Loofe Yes bunfeln 
Todtengeſchickes erwünfeht, wenn fie die Sonne befcheint. 
Wiſſet ihr doch, wie fchredlich das Werk des beiammerten Ares ; 
Wohl auch kennt ihr die Art völferverderbender Schlacht. 
Unter den Fliehenden waret ihr ſchon und bei den Berfolgern ; 
Beides, ihr Jünglinge, ſchon habt ihr genügend erfannt. 
Die fih im Kampfe vertraun und wanflos feR in dem Blieb ſtehn, 
Stets in den vorderſten Reihn gegen die Feinde gelehrt, 
Retten das hintee Volk, und fie ſelbſt trifft felten der Tod nur. 
Aber dem Bebenden weicht jegliche Tugend und Kraft. 
Niemand möchte mit Worten fürwahr wohl Alles erzählen, . 
Was, wer Schaͤndliches thut, Schändliches wieder erfährt. 
Schmaͤhlich und grausvoll ift es fürwahr, wenn Eampfender Feinde 
Lanze den fliehenden Mann hinten im Nacken verlegt; 
Schändlich andy ii des Gefall'nen Beftalt, wenn tobt er im Staub 
liegt, 
Und fein Rüden zerfleifcht blutet von Feindes Geſchoßß. 
Alſo ftelle ſich Seglicher fehl, und die Füße mit ſtarkem 
Ausſchritt wacker geflüßt, beiß’ er zufammen den Mund, 
Aber die Bruft und Schultern und Bein’ und Schenfel von unten 
Wahre ſich Jeder, bedeckt mit dem geräumigen Schild; 
Schwing’ auch mächtiger Lange Gewicht in der räftigen Rechten, 
Une jihm über Dem Haupt flattre der fchredliche Vuſch. 
Alfo erlernend die Werke des Kriegs in ber Thaten Vollbringung, 
Und mit dem Schilde bewehrt, weich’ ex den Pfeilen nicht aus, 
Sondern heran und dem Feinde genaht mit der Schärfe des Schwertes 
Ober dem ragenden Speer, ſchlag' er mit Wunden ben Feind. 
Fuß an Fuß ihm febend, und Schily mit Dem Schilde geſtaßen, 
Helm an deu ehennen Helm ſtützend, una Vuſch an den Vuſch; 
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Bruft an Bruſt; fü nah’ er im ruͤſtigen Kampfe dem Feind ſich, 
Faſſend des Schwertes Gefäß oder den fehatienden Speer. 

Aber ihr Leichter'n, verbergt euch hinter dem Schilde der Audern; 
Und mit des Steinwurfs Kraft bringet zum Wanfen den Feind; 

Auch hinfchleudert deu Speer, den geglätteten, gegen bie Feinde, 
Stets dem gepanzgerten Mann feſt an die Seite gedrängt, 


3. 

immer gedenk' ich im Lied, noch acht’ ich der Rede den Mann werth, 
Welcher die Ringkunft nur übt und der Füße Gewalt; 

Waͤr' er an Groͤß' und gewaltiger Kraft ven Kyflopen vergleichbar ; 
That’ er im Laufen es felbft Thrafiens Boreas vor; 

Wär’ er ein größ’rer Monarch, als Pelops, Tantalos Sprößling, 
Und wie Adraſtos einft füßer Berebtfamfeit voll; 

Hätt’ er auch jeglichen Ruhm, umd ermangelte fräftigen Mannfinns, 
Denn nie glänget ein Mann unter den Tapfern im Krieg, 

Der nicht ohne zu zagen den Mord in der blutigen Feldſchlacht 
Schaut und gegen den Feind tretend erhebet ven Speer ; 

Dies ift die Tugend und herrlicher Preis in der Menfchen Gefchlechtern, 
Und nichts Schöneres wird blühender Jugend zu Theil. 

Heilfam, traun, auch ifl es der Stadt und den fammtlichen Bürgern, 
Wenn ausfchreitend ein Dann unter die Erſten ſich ſtellt, 

Wanklos, nimmer der fhändlichen Flucht, noch denkend ber Rettung; 
Leben und duldſamen Muth febt er im Kampfe daran, 

And giebt auch dem Benachbarten Muth, daß nicht ex den Ton ſcheut. 
Solch ein Bürger erglänzt unter den Tapfern im Krieg. 

Blöglich zur Flucht hin treibt er der ergzumpanzerten Feinde 
Schaaren, und rafllos ftets hemmt er die Wogen der Schlacht. 

Gelbſt wohl fällt er, im vdrderſten Kampf fein Leben verlierend ; 
Dann auch Frönt er mit Ruhm Bater und Bürger und Stadt, 

Oftmals wurde die mächtige Bruft und der eherne Harnifch 
Und hochbauchigen Schilde Rund ihm mit Ranzen durchbohrt. 

Um ihn weint wehflagend zugleich fo der Greis wie der Jüngling ; 
Drüdender Sehnſucht Schmerz füllet die trauernde Stadt. 

Ruhm umftrahlt fein Grab bei ven Sterblichen; feine Erzeugten 
Feiert die Welt und des Sohnes Söhne und fpätes Geſchlecht. 

Nimmer erſtirbt fein trefflicher Ruhm und der Name des CEdlen; 
Sondern im Schooße der Gruft lebet unfterbiich der Mann, 
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Der, nie weichend und immer voran und im Kampfe beharrend, 
Schützend die Kinder, das Land, Ares Geſchoſſen erlag. 

Aber wofern er entflicht des erſtarrenden Todes Verhaͤugniß, 
Und ihn firahlender Sieg ſchmücket im Lanzengefecht, 

Hoch dann ehren ihn Alle zugleich, fo die Jungen und Alten, 
Und zu dem Hades hinab fleigt er mit Freude gefrönt, 

Greis auch, glänzt er vor Allen im Land und Keinex verlegt ihm 
Weber die ehrende Scheu noch das gebührende Recht. 

Naht er, erheben die Jüngern fich ihm und bie Altersgenofien 
Weichen vom Sig, und felbft Aeltere treten zurück. 

Strebe denn jeglicher Mann voll rüfligen Muthes zu folcher 
Tugend empor, und nie weich’ er im Kampfe dem Feind. 


ůöö—— — 


146. Chineſiſches Kriegslied. 
Aus Schiking, dem aͤlteſten Liederbuche der Chineſen, uͤberſetzt von Rückert, 
S. 143. 


\ 


Haft du kein Kriegegewand ? 

Ich Teihe dir den Kragen. 

Der Kaifer ruft im Land 

Und Heißt uns Waffen tragen. 

Er rüftet fich und ruft fein Heer; 

So laß uns rüften Spieß und Speer, 
Und mit dir ziehen will ich ohne Jagen. 


Haft du fein Kriegsgewand ? 

Ich leihe dir die Schnallen. 

Der Kaiſer läßt im Land 

Den Ruf zum Kampf erfchallen. 

Ihn ſchmückt das Friegerifche Vließ; 

Wir ſchmücken uns mit Speer und Spieß, 
Und ich will mit dir ziehn, wir ziehn mit Allen. 


Haſt du kein Kriegsgewand? 
Ich leihe dir die Schienen. 
Der Kaiſer ruft im Land, 
Und alle find erſchienen 


Erſtes Bu. 


Die Kriegen Hell im Kriegsgeſchmeid; 
So nehmen wir das Waffenkleid. 
Geſchwind, He ziehn; wir mollen ziehn mit ihnen. 


147. Chinefifher Wachtpoften. 


Aus Schiking, von Rüdert, &. 70. 


Sitzend auf dem Felsgeflein, 
Schlägt der Held das ehrne Beden, 
Wacht allein und fehläft allein, 
Zürchtet nicht der Wildniß Schredien, 
Sprit: Befchworen hab’ ich eben, 
Andess als mit meinem Lehen 

Nicht den Poften aufzugeben. 


Auf des Derges Felsabhang 
Schlägt der Held das ehrne Beden; 
Und fo weit man hört den Klang, 
Muß er Muth dem Land erwecken; 
Denn er fagt in feiner Mitten, 
Daß nicht von Barbarentritten 
Gind die Graͤnzen überfchritten. 


Auf des Berges höchften Firft 
Schlägt der Held das ehrne Beden; 
Und fo weit du's hören wirft, 

Mußt du, Feind, zurüde fchreden; 
Denn e8 redet dir das Zeichen 

Bon dem Helden ohne Gleichen 

Und der Hut in unfern Reichen. 
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148. Mubamedaner : Schladtlied. 
Hamafa, die älteften anabifcgen Wolbelieder, überfet won Rüdert, J. 115. 


Zu meiner Seele fprach ich, als der junge Strauß warb rege: 
fei rnhig! warum zitterfl du, wo es nicht gilt zu zittern? 


Gei ruhig, bis du fieheft, was wird aus dem Flore treten 
von diefen aufgetürmten blitzdurchzuckten Schlachtgemwittern. 


Und halte dich zu denen, die dem Pfad Mohammeds folgen ; 
und löge jedes Feiglings Mut, du halte Mut mit Rittern! 


Wo Gottes Schwert ruft: Greift fie an! da greifen wir Die Feind' an, 
umd Tchren uns au Alles nicht, was Rückenwend'ge wittern. 


149. Waab⸗Ofjeg's-Geſang, 
eines Häuptlings der indianischen Tſchippewaͤer, aus Talvj's Volkoliedern, 
©. 122. 


\ 


Am Tage, als unfre Helden gefallen, 

Als unfre Helden gefallen: 

Da focht' ich mit ihnen und dacht', eh’ wir erben, 
Bring' unfre Rache dem Feinde Verberben, 

Bring’ unfre Ray’ ihm Berberben ! 


Am Tage, als unfre Häuptlinge fanfen, 

Als unfre Häuptlinge fanfen: 
Focht' ich Mann gegen Mann und kühn war mein Muth, 
Und vorn aus der Bruft da floß mir das Blut, 

Da floß aus der Brufl mir das Blut! 


Und nimmer die Häuptlinge wiederfehren, 

Und nimmer fie wiederfehren ! 

Und ihre Kam'raden, die Rarben nit fragen, 
Die follen wie Weiber ihr Schickſal beflagen, 
Wie Weiber ihr Schickſal beflagen ! 
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Erftes Bud. 


Bar fchöne Winter woll'n wir verjagen, 

Bar fchöne Winter verjagen ! ö 
Wenn unfre Knaben die Schlachten beftehen, 
Und wir zu unfern Vätern gehen, 

Zu unfern Bätern wir gehen! 


150. Kriegslied von Dtabeiti, 
Volkslieder von Talvi, S. 75. 


Unfer Anlanf foll fein wie die rollende See, 

Unfer Kampf wie das Ringen ber Gebärerin, 

Die das Meer im Sturme fo ſei er ! 

Wie das Meer, gehoben von Unwetter Macht! 

Ruh, der erfigeborne Gott, er bringe Verderben! 

Die Häupter der Menfchen fanget wie Fifche im Nebe, 
Sauchzen deu Namen des Ruh zur Rechten und Linken ! 
So laßt uns die Häupter der Menſchen umſtricken! 
Laßt ung ftehn, fo wie der Fels von Korallen, 

Aber ſchrecklich bewegen, wie das Seeftachelfchwein ! 
Unfte Ausdauer fei wie die der Schaaren ber Vögel, 
Die auf den Wellen fehlafen, in der Mitte des Sturms. 


— 


151. Am Morgen der Schlacht. 


Nordiſches Stalvenlien aus Bartholin, in Herders Stimmen ver Voͤlker. 


Tag bridht an! 
Es fräht der Hahn, 
Schwingt ’8 Gefieder; 
Auf, ihr Brüder ! 
Iſt Zeit zur Schlacht! 
Erwacht, erwacht! 


Unverdroffen 
Der Unfern Führer ! 
Des hohen Adels 
Kampfgenoflen, 
Erwacht, erwacht! 
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Bar mit der Fauſt Hart, 
Rolf, der Schüße, 
Männer im Blitze, 

Die nimmer fliehn! 
Zum Beingelage, 
Zum Weibsgelofe 
Wed’ ich euch nicht; 
Zu harter Schlacht 
Erwacht, erwacht! 


152. Sturmlied. 


Nordiſcher Skaldengeſang aus Bartholin, in Herders Stimmen ver Voͤlker. 


Ich hoͤrt' in Norden 
Ein Wetter aufſtehn; 
Hagel raſſelt 
Auf Helmen hart! 
Wolfenſteine 
Stieben im Wetter 
In der Streiter Augen 
Vom ſcharfen Sturm. 


SGs hagelt Schloßen, 
Jed' ein Loth ſchwer! 
Blut in's Meer, 

Blut aus Wunden 
Roͤthet den Speer. 

Die Leichen lagen, 

s war harter Kampf, 
Das Heer der Grafen 
Steht dem Kampf! 


Der Sturmgeiſt grimmig 
Schleudert ſpitzige 
Pfeile von den Fingern 
Den Fechtern in's Geſicht. 


Erfies Bud. 


Die maͤcht gen Fechter 
Im harten Gewittet, 
Dem Sturme ſlehend, 
Weichen nicht! 


Bis daß am Ende‘ 
Dem tapfern Grafen, 
Geſchwaächt an Kräften, 
Der Math erlag, 

Zog ab die Flotte, 
Befahl den Seinen, 
Segel zu fpannen ! 
Die Wellen fchlugen ! 
In die hohlen Segel 
Der Sturmwind blies. 





153. Rormannentteb. 


Aus Bartholin, in Herders Stimmen ver Völker. 


Umſchifft Hab’ ich Sicilien, 

Da waren wie Männer! 

Das braune Schiff ging eilig, 
Nach Wünfchen mit uns Blännern ! 
Wie da, fo Heft’ ich, ſollte 

Mein Schiff mir immer laufen; — 
Und dennoch verfhmäht mich 

Das ruffifche Maͤdchen. 


Schlacht gab es bei Drontheim, 
Größer war ihr Heer da: 

Das Treffen, das wir gaben, 
War graufend blutig. 

Gefallen ver König, 

Ich nur entfommen — 

Und dennoch verfchmäht mich 
Das suffifche Mädchen. 
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Sechehcha ſaßen unfer 
Auf vier Ruderbänfen: 

Des Meeres Sturm ward grimmig, 
Das Schiff erfant im Wafler: 

Wir fchöpften alle freudig; 

So ſollt's Immer gehen; — 

Und dennoch verſchmaͤht mich 

Das ruffifche Mädchen, 


Künfte Tann ich achte, 

Weiß tapfer zu fedhten, 

Edel zu reiten, 

Zu ſchwimmen Fünftlich, 
Schrittſchuh zu laufen, 

Zu fchleudern, zu rudern — 
Und dennoch verſchmaͤht mic 
Das ruffifche Mädchen. 


Mäpdchen oder Wittwe! — 

Als fern im Offland 

Warme Schlacht wir gaben ! 
Da drängt’ ich froh zur Stadt Hin, 
Brauchte frifch Die Waffen, 

Da find noch unfre Spuren — 
Und dennoch verfhmäht mi 
Das ruffifche Mädchen. 


Geboren an den Küften, 

Wo fie Bogen fpannen, 

Trieb ich Feindes Schiffe 

Oft auf Meeres Klippen, 
Adert fern von Menfchen 

Das Meer allein mit Rudern — 
Und dennoch verfchmäht mich 
Das ruffifche Mädchen, 


Erſtes Bud. 


154. Altſchottiſches Schlachtlied. 
Ueberſeht von dretligrath. 


Donuil Dhu's Kriegsgeſang! 
Schlachtlied von Donuil! 
Töne mit wildem Klang! 
Mede Elan Somil! 

Kommt herbei, kommt herbei, 
Auf zum Befechte! 
Horcht auf das Feldgefchrei, 
Herren und Knechte! 


Meidet die Schlucht, fo wild, 

Felſige Bahnen ! 

Hört, wie die Pfeife ſchrillt! 

- Schaut auf die Fahnen! 
Hügel: Plaid, Hochland » Schwert, 
Kommet hernieber ! 

Und wer fie trägt und ehrt 
Muthig und bieder ! 


Laſſet die Braut, das Weib! 
Laſſet die Heerbe! 
Laſſet des Todten Leib 
Ueber der Erde! 
Laſſet die Jagd, den Teich, 
Barken und Schlingen ! 
Bringt euer Kriegeszeug, 
Tartſchen und Klingen! 


Kommt, wie der Sturm fommt, wenn 
Wälder erzittern! 
Kommt, wie die Brandung, wenn 
Flotten zerfplittern ! 
Schnell herab, ſchnell herab, 
Schneller fommt Alle, 
Häuptling und Bub’ und Knapp’, 
Herr und Bafalle ! 
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Geht, wie fie kommen, feht, 
Wie fie fich ſchaaren! x 
Haidfraut im Winde weht, 
Feder des Aaren! 

Meg den Plaid, zieht das Schwert ! 
Borwärts ihr Leute! 

Donuil Dhu’s Kriegegefang 

Töne zum Streite! 


155. Yebdeluft 2 
des Troubadour Bertran ve Born, im 12. Jahrhundert, überfeht von Diez, 
©. 188. 


Mich freut des fügen Lenzes Tlor, 
Denn Blatt und Blüthe neu entfpringt; 
Mich freut’s, hör’ ich den muntern Chor 
Der Böglein, deren Lieb verfüngt 
Erfchallet in ven Wäldern; 
Mich freut es, feh’ ich weit und breit 
Gezelt' und Hütten angereiht; 
Mich freute, wenn auf den Feldern 
Schon Mann und Roß zum nahen Streit 
Gewappnet ftehen und bereit. 


Mich freut es, wenn die Plänfler nahn 

Und furchtſam Menſch und Heerde weicht; 

Mich freut’s, wenn ſich auf ihrer Bahn 

Ein raufchend Heer von Kriegern zeigt; 
Es ift mir Augenweibe, 

Wenn man ein feftes Schloß bezwingt, 

Und wenn die Mauer Fracht und fpringt, 
Und wenn ich auf der Haide 

Gin Heer von Gräben feh’ umringt, 

Um das fi flarfes Pfahlwerk fchlingt. 

Menzel, Geſaͤnge d. Völker. 14 
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Grhes Buch. 


Bom wadern Heren auch freut es nic, 
Wenn er zum Kampfe fpreugt voran 
Auf feinem Schlachtroß ritterlich : 
Denn fo fpornt er die Seinen an 

Mit kühner Heldenfitte ! 
Und wenn er angreift, ift es Pflicht, 
Das jeder Mann mit Zuverficht 

Ihm nachfolgt auf dem Schritte: 
Denn Jeder gilt für einen Wicht, 
Bevor er wacker fämpft und ficht. 


Manch farb’ger Helm und Schwert und Speer 
Und Schilde ſchadhaft und zerhaun, 
Und fechtend dev Bafallen Heer 
Sf im Beginn der Schlacht zu fhaun; 
Es fchweifen irre Roffe 
Gefall'ner Reiter durch das Feld, 
Und im Getümmel denkt der Held, 
Menn er ein edler Sproffe, 
Nur, wie er Arm’ und Köpfe fpellt, 
Er, der nicht nachgiebt, lieber fällt. 


Nicht folche Wonne flößt mir ein 
Schlaf, Speif’ und Trank, als wenn es fallt 
Bon beiden Seiten: Drauf, hinein ! 
Und leerer Pferde Wiehern hallt 
Laut aus des Waldes Schatten, 
Und Hülferuf die Freunde wedt, 
Und Groß und Klein ſchon Dicht bedeckt 
Des Grabens grüne Matten, 
Und Mancher liegt dahin geſtreckt, 
Dem noch der Schaft im Bufen ftedt. 


* 
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156. Berzage nid. 
Das berühmte Kriegslied Guſtav Adolphs vor ber Schlacht bei Lügen. 


Verzage nicht, o Häuflein Flein, 
Obſchon die Feinde Willens fei’n, 
Dich gänzlich zu verflören, 

Und fuchen deinen Untergang, 
Davor dir recht wird angft und bang, 
Gs wird nicht lange währen. 


Dich tröfte nur, daß deine Sach' 
Iſt Gottes, dem beflehl die Nach, 
Laß ihn alleine walten. 

Er wird durch feinen Gideon, 
Den er wohl fennt, dir helfen fchon, 
Dich und fein Wort erhalten, 


So wahr Gott Gott ift,, und fein Wort, 
Muß Teufel, Welt und Höllenpfort, 
Und was dem thut anhangen, 
Endlich werden zu Hohn und Spott. 
Bott ift mit ung und wir mit Gott, - 
Wir werden Sieg erlangen. 


157. BDeutfches Soldatenlied. 
Bon Rudolph Werkherlin. 


Friſch auf, ihr tapferen Soldaten, 
Ihr, die ihr noch mit deutfchem Blut, 
Ihr, die ihr noch mit friſchem Muth ' 
Belebet, fuchet große Thaten ! 
Ihr Lanboleut', ihr Landoknecht', friſch auf! 
Das Land, die Freiheit ſich verlieret, 
Wenn ihr nicht muthig ſchlaget drauf 
Und uͤberwindend triumphiret. 
14" 
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Der ift ein Deutfcher,, wohl geboren, 
Der, von Betrug und Falfchheit frei, 
Hat weder Redlichkeit noch Treu’, 
Noch Glauben, noch Freiheit verloren. 
Der ift ein Deutſcher, ehrenwerth, 
Der wader, herzhaft, unverzaget, 

Für die Freiheit mit feinem Schwert 
In einige Gefahr ſich waget. 


Denn wenn die Feind’ ihn ſchon verwunden, 
Und nehmen ihm das Leben hin, 

Iſt Chr’ und Ruhm doch-fein Gewinn, 

Und er ift gar nicht überwunden. 

Ein ſolcher Tod ift ihm nicht ſchwer, 

Weil fein Gewiſſen ihn verfüßet, 

Und er erwirbet Lob und Ehr’, 

Indem er fo fein Blut vergießet. 


Sein Nam’ und Ruhm allzeit erklingen 
In allem Land, in jedem Mund; 

Sein Leben durch den Tod wird fund, 
Weil fein Lob die Nachkommen fingen. 
Die edle Freiheit iſt die Frucht, 

Die er dem Baterland verlaffet, 

Da der Herzlofe durch die Flucht 

Wird ganz verachtet und gehaffet. 


Alſo zu leben und zu flerben,, 

Gilt dem aufrechten Deutfchen gleich, 
Der Tod und Sieg find fehön und reich, 
Durch beide fann er Heil erwerben, 
Hingegen fliehen allen Dank 

Die Flüchtigen und die Berräther, 

Und ihnen folget ein Geftanf, 

Beil fie verfluchte Mebelthäter. 


Wohlan derhalb, ihr wahren Deutfchen, 
Mit deutfcher Fauſt, mis deutſchem Muth 
Dämpft jetzo der Tyrannen Wuth, 

Berbrecht ihr Joch und Band und Peitfchen. 
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Unüberwindlich rühmet fie 

Ihr Titel, Thorheit und Stolzieren ; 
Aber ihre Heer mit fchlechter Müh’ 
Mag überwindlich bald verlieren. 


Ha! fallet in fle! ihre Fahnen 

Sittern aus Furcht ; fie trennen ſich; 
Ihr böfe Sache Hält nicht Stich, 

Drum zu der Flucht fie ſich ſchon mahnen. 
Groß ift ihr Heer; klein ift ihr Glaub’; 
But ift ihr Zeug; böf’ ihr Gewiffen. 
Friſch auf! fie zittern wie das Laub, 

Und wären ſchon gern ausgeriflen. 


Ha, ſchlaget auf fie, Liebe Brüder ! 

FR groß die Müh', fo ift nicht ſchlecht 
Der Sieg und Beut’; und wohl und recht 
Zu thun, find fie, denn ihr, viel müder. 
So ſtraf', o deutfches Herz und Hand, 
Nun die Tyrannen und die Böfen ! 

Die Freiheit und das Vaterland 

Mußt du auf diefe Weiſ' erlöfen. 


158. Schlachtlied. 
Don Morhof, aus nem 17. Jahrhundert. 


Kein ſel'grer Tod ift in der Welt, 
Als wer vor'm Feind erfihlagen, 
Auf grüner Haid’ im freien Feld | 
Darf nicht hoͤr'n groß Wehklagen, 
Im engen Bett, da ein’c allein 
Muß an den Todesreihen, 

Hier aber find’t er Geſellſchaft fein, 
Fall'n mit, wie Kränter im Maien. 
Ih ſag' ohn' Spott, 

Kein ſel'grer Tod 

Sf in der Welt, 
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Als jo man fällt 

Auf grüner Haid’, 

Ohn' Klag’ und Leid ! 
Mit Trommeln: Klang 
Und Pfeiffen-&’fang 
Wird man begraben, 
Davon thut haben 
Unfterblichen Ruhm. 
Mancher Held fromm 
Hat zugefeßt Leib ımb Blute 
Dem Baterland zu gute. 


159. Schladtlied. 
Bon Zinfgref, aus vem 17. Jahrhundert. 


Drumb gehet dapffer an, ihr meine Kriegsgenofien ! 
fchlagt ritterfich darein ! ewr Leben onverbroffen 
vors Batterland vfffeßt, von dem ihr folches auch 
zuvor empfangen habt: das ift der Tugent Brauch. 


Ewr Herb und Augen laft mit Eiferflammen brennen, 
feiner vom andern fich menfchlich Gewalt laß trennen, 
feiner den anderen durch Kleinmuth ja erfchred, 
noch durch fein Flucht im Hör ein vnordnung erwed. 


Kan er nit fechten mehr, er doch mit feiner Stimme, 
fan er nit ruffen mehr, mit feiner Augen Grimme 
den Feinden abbruch thue in feinem Heldenmuth, 
nur wünfchendt, daß er thewr verfaufen mög fein Blut. 


Ein ieder fei bedacht, wie er das Lob erwerbe, 
daß er in Mannlicher poftur und flellung flerbe, 
an feinen orth beſteh feft mit den Füffen fein, 
und beiß die Zähn zufamm und beide leffzen ein: 


Das feine Wunden ſich Lobwirdig all befinden 
davornen vff der Bruft und keine nicht dahinden, 
daß ihn der Tode felbft auch in dem Tode Sier, 
vnd mann Inn feim Geficht fein Ernft noch leben ſpür. 
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So muß, wer Tyranney geübriget will leben, 
er feines Lebens fich freywillig vor begeben: 
wer nur deß Todts begert, wer nur friſch geht anhin, 
der hat den Sieg, und dann das Leben zu gewin. 


160. Des Ritters Abſchieo. 
Bon Theodor Körner. 


Der Ritter muß zum blut’gen Kampf hinaus, 
Für Freiheit, Recht und Baterland zu fireiten; 
Da zieht er noch vor feines Liebchens Haus, 
Richt ohne Abfchied will er von ihr ſcheiden: 
„O weine nicht die Neuglein roth, 

Als ob nicht Troft und Hoffnung bliebe ! 

:,: Bleib’ ich doch freu bis in den Tod :,: 
Dem Baterland und meiner Liebe !” 


Und als er ihr das Lebewohl gebracht, 
Sprengt er zurüd zum Haufen der Getrenen, 
Er fammelt fi zu feines Raifers Macht, 
Und muthig blickt er anf der Feinde Reihen. 
„Mich ſchreckt es nicht, was mich bedroht, 
Und wenn ich auf der Wahlftatt bliebe! 

:,: Denn freudig geh’ ich in den Ton :,: 
Für's Vaterland und meine Liebe!” 


Und furchtbar flürzt er in des Kampfes Blut, 
Und Taufend fallen unter feinen Streichen, 
Den Sieg verdankt man feinem Heldenmuth, 
Doch auch den Steger zählt man zu den Leichen. 
„Steöm’ hin, mein Blut, fo purpurroth, 

Dich rächten meines Schwertes Hiebe; 

:,: Ich hielt den Schwur : treu bis zum Tod :,: 
Dem Baterland und meiner Liebe I” 
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161. Luͤtzow's wilde Jagd. 
Bon Theopor Körner, aus dem Kriege von 1813. 


Was glänzt dort vom Walde im Sonnenſchein? 
Hör’s näher und näher braufen. 
Es zieht fich herunter in püfteren Reih’n, 
Und gellende Hörner fchallen darein 
Und erfüllen die Seele mit Graufen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt, 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Was zieht dort raſch durch den finftern Wal 
Und flreift von Bergen zu Bergen? 

Es legt fich in nächtlichen Hinterhalt ; 

Das Hurrah jauchzt und Die Büchfe fnallt, 
&8 fallen die fränkifchen Schergen. 

Und wenn ihr bie ſchwarzen Jäger fragt, 

Das ift Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 


Wo die Reben dort glühen, dort brauft der Rhein, 
Der Wüthrich geborgen ſich meinte; 
Da naht es fchnell, wie Bewitterfchein, . 
Und wirft fi mit rüſt'gen Armen hinein 
Und fpringt au's Ufer der Feinde. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Schwimmer fragt, 
Das ift Lübomw’s wilde verwegene Jagd. 


Was brauft dort im Thale die laute Schlacht, 
Mas ſchlagen die Schwerter zufammen ? 

Wildherzige Reiter Schlagen die Schlacht, 

Und der Funke der Freiheit ift glühend erwacht, 
Und lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt, 

Das ift Lützow's wilde vertvegene Jagd. 


Mer fcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, 
"Unter winfelnde Feinde gebettet? 
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Es zudt der Tod auf dem Angefidht, 
Doc die wackern Herzen erzittern nicht; 
Das Vaterland iſt ja gerettet! 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gefall'nen fragt, 
Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Die wilde Jagd und die deutfche Jagd 
Auf Henkers Blut und Tyrannen! — 
Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt; 
Das Land ift ja frei und der Morgen tagt, 
Wenn wir 's auch nur flerbend gewannen ! 
Und von Enkeln zu Enfeln fei 's nachgefagt: 
Das war Lübomw’s wilde verwegene Jagd. 


162. Soldatenlied. 


O du Deutfchland, ich muß marfchiren, 
O du Deutfchland, ich muß fort ; 

Eine Zeitlang muß ich ſcheiden, 

Eine Zeitlang muß ich meiden 

Mein geliebtes Vaterland. 


Nun ade, herzliebfte Mutter, 

Nun abe, fo leb' fie wohl; 

Hat fie mich mit Schmerzen geboren, 
Zür die Feinde auferzogen, 

Scheiben, das bringt Herzeleid. 


Nun ade, herzliebfter Vater, 
Nun ade, fo leb’ ex wohl; 

Will er mich noch einmal fehen, 
Steig’ er anf des Berges Höhen, 
Schau’ herab in’® grüne Thal, 
Sieht er mich zum legten Mal. 


P 
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Nun ade, fahr’ wohl, feins Liebchen, 
Weine nicht die Aenglein roth;- 
Trage diefes Leid geduldig, 

Leib und Leben bin ich ſchuldig, 

Es gehört dort oben Bott. 


Die Trompeten thun ſchon blafen 
Draußen auf der grünen Haid’ ; 
Länger darf ich nicht verweilen, 
Muß zu meinen Brüdern eilen, 
Horch, die Trommeln wirbeln drein. 


Große Kugeln hört man faufen, 
Aber Heine noch viel mehr. 

D fo gebe Gott im Himmel, 

Daß ich aus dem Schladhtgetümmel 
Glücklich zu euch wiederkehr'! 


168. Soldatenlied. 


D Straßburg! o Straßburg! 
Du wunderfehöne Stadt, 
Darinnen liegt begraben 

Ein mannicher Soldat. 


Ein mancher und ſchoͤner, 
Auch tapferer Soldat, 

Der Bater und lieb Mutter 
Böslich verlafien hat. 


Berlaffen, verlaflen, 

Es kann nicht anders fein. 

Zu Straßburg, ja zu Straßburg 
Soldaten müffen fein. 


Die Mutter, die Mutter, 

Die gieng vor ’s Hauptmanns Hans: 
„A Hauptmann ! lieber Hauptmann ! 
Bebt mir den Sohn heraus !* 
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Und wenn ihr mir gebet 

Selbſt noch fo vieles Geld; 
Muß doch dein Sohn jetzt fterben 
In weiter breiter Welt. 


In weiter, in breiter, 

Allvorwärts vor den Feind, 
Wenn gleich fein ſchwarzbraun Maͤdchon 
So bitter um ihn weint. 


Sie weinet, fle greinet, 

Sie Haget gar zu fehr. 

Gut’ Nacht, mein herzig Schäbchen ! 
Ich feh’ dich nimmer mehr. 


164. Der gute Kamerad. 


Bon Uhlant. 


Sch hatt einen Kameraden, 
einen beßern findft du mit! 
Die Trommel ſchlug zum Sttette, 
er gieng an meiner Seite 
in gleichem Schritt und Tritt, 


Eine Kugel kam geflogen : 
gilt ’8 mir oder gilt es dir? 
Ihn hat es weggerifien, 
er ligt mir vor den Füßen, 
als wär's ein Stüd von mir, 


Will mir die Hand noch reichen, 
derweil ich eben lad. 
Kann dir die Hand nicht geben, 
bleib du im ewgen Leben 

mein guter Kamerad! 
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165. Die Tabaktöpfeife. 
Bon Pfeffel. 


„Bott grüß' Euch, Alter! — ſchmeckt das Pfeifchen? 


Weiſt her! — Ein Blumentopf 
Bon rothem Thon, mit goldnem Reifhen? — 
Was wollt Ihr für den Kopf?” 


„D Herr, den Kopf kann ich nicht laſſen! 
Er kommt vom bravften Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baſſen 
Bei Belgrad abgewann. 


Da, Herr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet fah man unfre Leute 
Der Türen Glieder mäh'n.“ — 


„Ein andermal von Cuern Thaten; 
Hier, Alter, feld Fein Tropf, 
Nehmt diefen doppelten Dufaten 
Für Euern Pfeifenkopf.“ 


„Ich bin ein armer Kerl und Iebe 
Bon meinem Onadenfold ; 
Do, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold. 


Hört nur: Einft jagten wir Hufaren 
Den Feind nach Herzensluſt, 
Da ſchoß ein Hund von Sanitfcharen 
Den Hauptmann in die Bruft. 


Sch heb' ihn flugs auf meinen Schimmel — 
Er hätt’ es auch gethan — 
Und trag’ ihn fanft aus dem Getuͤmmel 
Zu einem Edelmann. 





I. Krieges und Soldatenlieder. 


Ich pflegte fein. Bor feinem Ende 
Reicht’ er mir all fein Geld 
Und diefen Kopf, brüct’ mir die Hände, 
Und blieb im Tod noch Helv, 


Das Geld mußt du dem Wirthe ſchenken, 
Der dreimal Plünd’rung litt; 
Sp dacht' ich, und zum Angedenken 
Rahm ich die Pfeife mit, 


IH trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder ſiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Bor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß ; 
Da griff ich erft nach meiner Pfeife 
Und dann nach meinem Fuß.“ 


„Schön, Bater, Ihr entlodt mir Zähren. 
O fagt, wie hieß der Mann, 
Damit auch mein Herz ihn verehren 
Und ihn beneiden kann.“ 


„Man hieß ihn nur den tapfern Walter: 
Dort lag fein Gut am Rhein... .“ 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 


Und jenes Gut iſt mein. e 
Kommt, Freund, Ihr follt bei mir num leben ! 
Vergeſſet Eure Noth: 


Kommi, trinkt mit mir von Walters Reben 
Und eßt von Walters Brod.“ 


„Run top, Ihr ſeid ein wackrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und Cuer Dank ſoll, wenn ich ſterbe, 
Die Türkenpfeife fein,” 
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RK. Reiterlieder. 


166. Arabifhes Neiterlied. 


Aus Samafa, der älteften Lienerfammlung ver Araber, überfegt von Rüdert, 
I. 41. 


Bald die Schenkel prefi’ ich an mein Rößlein veft, 
um dem Tode zu entgehn, und treib 's zur Flucht, 


Bald auch fporn’ ich 's wider Willen in den Kampf, 
wo das Leben fich vor'm Top zu ſträuben fucht. 


Alles beides ift mir angefpannte Art, 
und zum Kampfiverf dient allbeives mir zur Zucht. 


Doc ein Frühauf, wenn er blindlings drohn mir will, 
ſchützt, fo lang ich leb', ihn weder Berg noch Schlucht. 


167. Zurkomannifches Neiterlied. 
Aus Talvj, Volkslieder, ©. 55. 


Ih halt’ ein Araberroß für den Tag der Schlacht 
Und leb' in feines Schattens kuͤhlender Nacht! 
Die Helden erfchlag’ ich im Kampf, in dem beißen, 
Halt’ ein Araberroß und ein Schild von ifen! 
Kuruchli! 


Den Eifenbogen, den bieg' am Tage der Schlacht, 
Sitz' grad auf dem Roß und Keiner wanfen mich macht! 
Richt Bruder noch Schwefter mir ward, als einziges Kind bin zu 


preifen, 
Halt’ ein Araberroß und ein Schild von Eifen! 


Kuruchli! 
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Bor meinem Athem da ſchmilzt das Eis auf ven Höhn, 
Das Waffer meiner Augen das machet Mühlen geha! 
Alfo ſprach, den ſie Jonas den Puraͤer geheißen, 

Halt ein Araberroß und em Schild von Ciſen! 
Kuruchli! 


168. Mongboliſches Reiterlied. 
Aus Schiling, dem alteſten chineſtſchen Liederbuche, überfegt von Rüdert, ©. 388. 


Roſſe, derb von Hinterbaden, 

Breit von Rafen, hoch von Naden, 
Roſſe, weich und fraus von Mähnen, 
Stark von Hufen, weiß von Zähnen, 
Gelbe, rothe, braune Roffe 

Nährt der Fürft in feinem Schlefle. 
Seine Roffe find die beften, 

Er der befl’ in Of und Weſten. 


Roſſe, ſtumpf und fleif von Schweifen, 
Bleicher Farb’ und bunt von Streifen, 
Blatt von Haut und rauh von Haaren, 
Roſſe, jung und alt von Jahren, 
Ausgefuchte, auserprobte, 

Unverſuchte, unvertobte, 

Deren Muth nieht iſt zu Dämpfen, 

Wie des Fürften Muth in Kämpfen. 


Roſſe, kurz und lang geſtreckte, 
Schmal gewürfelt, breit gefleckte, 
Roſſe, fein und ſtark geſchenkelt, 
Dicht betupft und leicht beſprenkelt, 
Tiger⸗, Pardel⸗, Löwenrofie 

Zieht der Fuͤrſt in feinem Schloſſe; 
Raftlos ſtreben ſie zum Ziele, 

Wie der Fürft in Ernſt und Spiele. 


Erfles Bud. 


Roſſe, die wie Gemſen hüpfen, 
Roffe, die wie Schlangen fchlüpfen, 
Roffe, huſchend wie die Schwalben, 
Rappen, Füchſe, Scheden, Falben, 
Schimmel, Apfel-, Eifenfchimmel, 
Alle Farben unter 'm Himmel; 
Vorwärts alle gehn fie grade, 

Wie der Fürft im Ehrenpfade. 


169. Litthauiſches Soldatenlied. 
Aus Rheſa's Dainos, 2. Auflage, S. 143. 


Was klagte der Vater, der Bejahrte? 
Er ließ den Sohn hinaus'in’s Feld ziehn: . 
Jung ift mein Söhnlein, 
Schwach an Erfahrung. 
Stehe feſt, | 
Zittere nicht, 
Halte die Fahne im Angefiht! 
Und wirft du fallen, | 
Wirt du doch mit Ehren flerben. 
Dein wird man gedenken im Grabe ! 


Da reiten Brüder, unfere Kameraden ; 
Was macht mein Sohn anfest im Felde? 
Der Streit ift heftig, fie feuern, fie fehlagen. 
Da liegen Gewehre zerfireut und Schwerter. 

Stehe feft, 

Zittere nicht, 

Halte die Fahne im Angeficht ! 

Und ſollſt vu fallen, 

Wirſt du doch mit Ehren ſterben. 

Dein wird man gedenken im Grabe! 
Dort liegt, dort fehläft mein Sohn im Grabe, 
Auf feinen Hügel träufelt der Than. 


K. Reiterlieder. 995 


170. Ber fhöne Weiter. 
Serbiſches Volksliedchen, aus W. Gerhard's Wila, I. 108. 


Jüngling ſteiget vom ſchlanken Roß, 
Schmauſt in der Herberg' ein luſtiger Troß; 
Stecken ſie Alle die Köpfe heraus, 

Locken ihn winkend zum Zecherſchmaus. 


Sieht er beleuchtet vom Abendglanz 
Reizendes Maͤdchen im Nelkenkranz. 
Maͤgdlein, führe das Roß am Zaum, 
Führ' es ein wenig in Hofes Raum! 


Führt fie das Roß zum Gartenthor, 
Flüftert leife dem Roß in's Ohr: 
Brauner mit goldener Mähne, fprich ! 
Gieb mir Befcheid, ich bitte dich ! 


Hat dein Herr fich die Braut gewählt? 
Oder ift er ſchon gar vermählt? 
Und das wiehernde Rößlein fpricht: 
Nein, beim Himmel! noch ift er ’s nicht. 


Aber wehet der herbftliche Wind, 
Kehret er wieder, du Viebliches Kind! 
Kehret geſchmückt mit fefllichem Strauß, 
Führt dich als felige Braut nach Haus. 


Freudig erglänget des Mäpchens Blick: 
Redeſt du wahr? — o füßes Glück! 
Wüßt' ich es, gäb’ ich mit frohem Sinn 
Gleich die ſilbernen Spangen hin, 


Zügel und Stirnband befchlüg’ ich dir 
Mit der zerfchmolzenen Spangenzier, 
Und vom Halsfhmud ächt und fein 
Sollten die Budeln vergoldet fein, 
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171. Das Reiterlied. 


Le zz 


Aus Schillers Wallenftein. 


Wohl auf, Kameraten, auf 's Pferd, auf’ 8 Pferd! 


Im's Feld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde, da if der Mann noch was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt Fein Anderer für ihn ein, 

Auf ſich felber ſteht ex da ganz allein. 


Aus der Welt die Freiheit verfchwunden if, 
Man ficht nur Herren und Knechte; 

Die Falſchheit herrfchet, die Hinterliſt, 
Bei dem feigen Menfchengefchlechie. 

Der dem Tod in's Angeficht Schauen kann, 
Der Soldat allein ift der freie Mann. 


Des Lebens Aengften, er wirft fie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu forgen ! 

Er reitet dem Schickſal entgegen keck, 
Trifft 8 Heute nicht, trifft e6 Doch morgen ; 
Und trifft ed morgen, fo laßt ung heut’ 
Noch fehlürfen Die Neige der köſtlichen Zeit. 


Bon dem Himmel fällt ihm fein luftig Loos, 
Braucht 's nicht mit Müh’ zu erfireben ; 

Der Fröhner, der ſucht in der Erde Schoß, 
Da meint er ven Schak zu erheben. 

Er gräbt und ſchaufelt, fo lang er febt, 

Und gräbt, bis er enblich fein Grab ſich graͤbt. 


Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 

Sie ſind gefuͤrchtete Baer 

Es flimmern die Lampen im Zochzeitſchloß; 3 
Ungelaben kommt er zum Feſte. 

Er wirbt nicht lange, er zeigt nicht Gold: 
Im Sturm erringt er den Minneſold. 


K. Reiterlieder. EG 


Warum weint die Dirn’ und zergrämet fich ſchier? 

Laß fahren dahin, laß fahren. ! 1m 
Er hat auf Erben Fein bleibend Dpargur, 

Kann treue Lieb’ nicht bewahren. 

Das raſche Schidfal, es treibt ihn fort; 

Seine Ruh’ läßt er an feinem Ort! 


Drum frifch, Kameraden, ven Rappen gezäumt: 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 

Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt; 

Friſch auf! eh’ der Geiſt noch verbüftet. 

Und feet ihr nicht das Reben ein, - 

Nie wird euch das Reben gewonnen fein. 


172. Morgenlied. 
Don Mar von Schenfenporf. 


Erhebt euch von. der Erde, 
Ihe Schläfer aus der Ruh’; 
Schon wichern ung die Pferde 
Den guten Morgen zu. 
Die lieben Waffen glänzen 
So Kell im Morgenroth ; 
Man träumt von Siegeskrängen, 
Man denkt auch au ven Tod, :,: 


"Du reicher Goit! in Gnaden 
Schau her vom blauen Zelt: 
Du ſelbſt Haft uns geladen 
In dieſes Waffenfeld, 
Laß uns vor dir beſtehen 
Und gieb uns heute Sieg: 
Die Chriſtenbanner wehen; 
. Dein if, o Herr, der Krieg. :,: 
15 * 
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Ein Morgen foll noch kommen, 
Ein Morgen mild und Far: 
Sein harten alle Frommen 
Ihn Schaut der Englein Schaar. 
Bald fcheint er fonder Hülle 
Auf jeden deutfchen Mahn; 
O brich du Tag der Fülle, 
Du Freiheitstag brich an! :,: 


Dann Klang von allen Thürmen 
Und Klang aus jeder Bruft, 

Und Ruhe nach den Stürmen 
Und Lieb’ und Lebensluſt. 

Es fchallt auf allen Wegen 
Dann frohes Siegsgefchrei — 

Und wir, wir wadern Degen, 
Wir waren auch dabei. :,: 


173. Neiterlied. 
Bon Theodor Körner. 


Friſch auf, frifch auf mit rafchem Flug! 
Frei vor dir liegt nie Welt: 

Wie auch des Feindes Lift und Trug 
Uns rings umgattert hält. 

Steig’, edles Roß, und baͤume dich, 
Dort winkt der Eichenfranz. 

Streich’ aus, fireich’ aus und trage mich 
Zum luſt'gen Schwertertang ! 


Hoch in den Lüften, unbeftegt, 
Geht frifcher Reitersmuth : 

Was unter ihm im Staube Tiegt, 
Engt nicht das freie Blut. | 
Weit hinter ihm liegt Sorg’ und Noth 
Und Weib und Kind und Heerd; 

Bor ihm nur Freiheit oder Tod 
Und neben ihm das Schwert. 


K. Reiterlieder. 


So geht's zum luſt'gen bochzeitfeſt, 
Der Brautkranz iſt der Preis; 
Und wer das Liebchen warten laͤßt, 
Den bannt der freie Kreis. 
Die Ehre iſt der Hochzeitgaſt, 
Das Vaterland die Braut; 
Wer fie recht brünfliglich umfaßt, 
Den bat der Tod getraut. 


Gar füß mag fol ein Schlimmer fein 
In ſolcher Liebesnacht; 

In Liebchens Armen ſchlaͤfſt du ein, 
Getreu von ihr bewacht. 

Und wenn ber Eiche grünes Hol; 
Die neuen Blätter ſchwellt, 

So wedt fie dich mit freud'gem Stolz 
Zur ew'gen Breiheitswelt. 


Drum, wie fie fällt und wie fle ſteigt, 
Des Schickſals rafche Bahn, 
Wohin das Glück der Schlachten neigt, 
Wir ſchauen's ruhig an. 
Füur deutfche Freiheit woll'n wir flehn, 
Sei's nun in Grabes Schoof, 
Set’ 6 oben auf des Sieges Höhn, 
Wir preifen unfer Loos, 


Und wenn und Gott den Sieg gewährt, 
Was hilft euch euer Spott? 

Sa! Gottes Arm führt unfer Schwert, 
Und unfer Schild ift Gott, 

Schon flürmt es mächtig rings umher, 

- Drum, ebler Hengſt, frifch auf; 

Und wenn die Welt voll Teufel wär”, 

Dein Weg gebt mitten drauf! 
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174. Huſarenlied. 
Aus des Knaben Wunderhorn, I. 48. 


Es ift nichts luſt'ger auf der Welt, 
Und auch nichts fo geſchwind, 
Als wir Hufaren in dem Feb, a 2 
Wenn wir bei'm Schlachten find, 
Wenn's blist und Fracht dem Donner gleich, 
Wir fchießen rofenroth, 
Wenn's Blut uns in die Augen läuft, 
Sind wir fternhagelvoll, 5 


Da heißt’s: Hufaren insgemein 
Sclagt die Piftolen an, 
Greift durch, den Säbel in der Hand, 
Haut durch den nächften Mann, 
Wenn ihr das Franſche nicht verfteht, 
So macht e8 euch bequem, 
Das Reden ihm.fogleich vergeht, 
Wie ihr den Kopf abmäht. 


Wenn gleich mein trener Kamerad 
Muß bleiben in dem Streit, 
Hufaren fragen nichts darnach, 
Sind auch dazu bereit; 
Der Leib verweſet in der Gruft, 
Der Rod bleibt in. der Welt, 
Die Seele ſchwingt fich durch die Luft 
In's blaue Himmelszelt. 


175. Morgenlied. 
Kretzſchmers Volkslieder lI. Nr, 196. S. 346.. 


Morgenroth! Morgenroth! 
leuchteſt mir zu frühem Tod. 
Bald wird die Trompete blaſen, 
dann muß ich mein Leben lafjen, 
ich und mancher Kamerad. 


K. Reiterliever. 951° 


Kaum gedacht, faum gedacht, _ 
wird ber Luft ein End’ gemacht ! 
Geftern noch auf folgen Roffen, 
heute durch die Bruft gefchoflen, 
morgen in das fühle Grab, 


Doch wie bald, doch wie balp 
ſchwindet Schönheit und Getalt J 
Prahlſt du gleich mit deinen Wangen, 
die wie Milch und Purpur prangen, 
ach, die Roſen welfen all'! 


Und was ift, und was ift 

aller Männer Freud’ und Luft? 
Unter Kummer, unter Sorgen 
fi bemühen früh am Morgen, 
bis der Tag vorüber ift. 


Darum hie, darum fill 

füg’ ich mich, wie Gott es will, 
Und fo will ich wader ftreiten, 
und follt’ ich den Tod erleiden, 
ftirbt ein braver Reitersmann. 


176. Der treue Rappe. 
Aus dem Neugriechiſchen, in Elliſſen's Thee- und Asphodelosblüthen, S. 9. 


Am Wardhari, am Warbhari, 
Auf Warbhari’s offnem Feld 
Liegt tm lebten Kampfe Wewro, 
Der zum Tod getroff'ne Held, 


Spricht fein Rappe: „Alle ziehen ! 
Auf, Gebieter, eilen wir!“ 

— „Biehen kann ich nicht, mein Rappe, 
Sterben, fterben muß ich hier. 
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„ Komm und ſcharr' mir mit den Füßen, 
Mit dem Silberhuf ein Grab. 

Faſſ' die Leiche mit den Zähnen, 

Wirf fie in die Grub' hinab. 


» Bring’ die Waffen meinen Brüdern, 
Sag’, daß fie der Todte ſchickt. 
Bring’ mein Tuch der Heißgeliebten, 
Daß fie weint, wenn fie 's erblickt.” 


L. Sägerlieder 


177. An den Jagdgott. 
Finniſche Runen, finnifch und deutfch von v. Schröter, 1834, 8. 9. 


Kuizpana, du Waldes König, 

Du falbbärt’ger Waldes-Häuptling ! 
Leite deine goldnen (Thiere, 

In dem freudenreihen Walde, 
Leite deine Silber= Thiere) ; 

Blafe aus die rothen Garne 

Grad’ über von Nordens Strome, 
Schwinge deine blauen Fäden, 
Daß die Kleinen, daß die Großen 
Kommen, Wildpret alles Schlages, 
Klau’n von allen Arten Haaren, 
Bon Lappmarfens weiter Höhe ! 
Wenn du nähere nicht finbeft, 

Hole fie noch länger dorther, 

Aus des weiten Lappmarks Eden ! 


L. Sägerlieper. 233 


178. Der Heilige Subertus. 


Aus dem Feſtkalender von Pocci und Goͤrres. 


Hubertus ritt mit Speer und Hund, 
Zu jagen Hirfch und Reh, 
Die Wälder aus, die Wälder ein, 
Zum fpiegelhellen See. 
Wie fhallt fo laut das ſtille Thal 
Bon Ruf und Hörnerklang, 

Trala! 
Jetzt ſpringt gehetzt der weiße Hirſch 
Vom hohen Felſenhang. 


Das Jagen iſt Hubertus’ Luft, 
Er jagt und jagt ihm nach, 
Und jagen möcht er für und für 
Bis an den jängften Tag. 
Es geht bergauf und geht bergab, 
Borbei die fteile Wand, 

Trala ! 
Bis in der engen Felfenkluft 
Der Hirfch gefangen ſtand. 


Hubertus zielt mit ſcharfem Speer 
Recht nach des Hirfches Bruft; 

Da finfet ihm die ftarfe Hand, 

Da bricht die wilde Luft: 

Denn hell vom Haupt des Thieres blickt 
Zu ihm ein Kreuzesbild, 

Und ſchickt ihm einen Pfeil in's Herz, 
Und macht das wilde mild. 


Hubertus beugt ſich vor dem Herrn, 
Sein Jagen iſt geſtillt; 

Die Ewigkeit, die Seligkeit 

Iſt nun ſein einzig Wild. 

Ein Jäger Gottes ward er da, 
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Sm —— Jage, ruft ibn a 
Er betet dort für euch. 





179. Ehinefifhes Jagdlied. 


Aus Schiking, von Rüdert, S. 190. 


Det Feind iſt gezaͤhmt 

Und Frieden im Land, - 
Doch ſei nicht gelähmt 

Dem Mauthe die Hand! : 
Der Feind iſt erſchlagen; 
Euch rufet zum Sagen, :r 
Daß ihr euch nicht graͤmt, 
Der Kaifer im Jägergewand. 


Die Roffe find glei 

An Gang und an Zug, 

Die Wälder find reich 

Bon Thieren genug. 

Sm Graſe des Parfes 

Die Hirfche voll Markes 
Erwarten den Streich; 

So feßet die Wagen in Flug ! 


Die Wagen find fehwer 

Bon Jägergeräth, 

Und fliegen wie leer, 

Dom Winde gebläht, ' 

Auf fchütterndem Rande, 

Vom rothen Gewande 

Umwallt, ſteht heh 
Des golvnen Sand 8 Mojekät. 





L. Jagerlieder. 


180. Das Lied nom ſchoͤnen Jäger 
Chineſiſches Volkslied, aus Schiking, von Rüdert, S. 100. 


Die Hund’. an deu Ringen, 
Sie raffeln im Springen. 

Der Mann ift wie ein. Baum, . 
Der mit den Hunden jagen 
Geht in des Waldes Raum; 
Sch muß ihm Liebe tragen. 


Die Hunde, fie fpringen 
‚Mit raffelnden Ringen. .. 
Als wie ein Berg ift er, 

Der jagend mit den Hunden , 
Im Felde zieht einher; : 
Mein Herz ift an ihn gebunden. 


Die Hund’ an den Ringen, 

Sie ſpringen und fingen. 

Als wie ein Wald der Bart 
Befchattet ihm die Wangen ; 

Er zieht auf feiner Bahrt 
Und weiß nicht, was er gefangen. 





J I. 
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181. Serbiſches Jaͤgerlied. 


Aus W. Gerhard's Wila, J. 104. 


Sonne färbt der Berge Saum, 
Mädchen ſchlaft am Tannenbaum; 
Ruht ihe Haupt auf grünem Klee, 
Wogt ihr Bufen, weiß wie Schnee. 


Hat zwei Täubchen eingewiegt, 
Sind noch traulich angeſchmiegt, 
Liegt ein Rehkalb forgenlos 
Schlummernd in des Mädchens Schooß. 


Fe | 
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Mir behagte das Revier, 
Uebernachten wollt’ ich hier; 
Nahm das Rößlein bei dem Zaum, 
Band es an den Tannenbaum. 


Auf der Tanne ſchwankem Aft 
Hielt mein grauer Falke Raft. 
Immer noch im Purpurfchein 
Schlummerte das Mägpelein. 


Frißt das Roß den grünen Klee, 


Hetzt der Hund das junge Reh, 


Bor des Falfen Würgerfinn 
Sinfen aud) die Täubchen Bin. 


War nun Alles anfgezehrt, 
Was die liebe Jagd befcheert; 
Aber Keines that mir leid, 
Blieb mir doch die füße Maid. 


182. Der Jäger. 
Uhlend, Volkslieder, Nr. 101. 


Es jagt ein jeger wolgemut, 

er jagt auß frifchem freiem mut 
wol unter ein grüne linden, 

er jagt derſelben tierlein vil 
mit feinen fchnellen winden. 


Gr jagt über berg und tiefe tal 
under den ſtauden überal, 

fein hörnlein tet er blafen; 

fein lieb under einer ſtauden faß, 
tet auf den jeger lofen. 


Er ſchweift fein mantel in das gras, 
er bat fie daß fie zu im faß, 

mit weißen armen umbfangen : 

„fo gehab dich wol, mein tröfterin ! 
nach Dir ftet mein verlangen. 
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Hat uns ber reif, hat uns ber ſchne, 
hat uns erfrört den grünen kle, 

die blümlein auf der beiden: 

wo zwei berzlieb beinander find 

bie zwei fol niemant ſcheiden.“ 


183. Jaͤgerlied. 
Uhland, Volkslieder, Nr. 1085. 


Es ritt ein jäger wolgemut 

wol in der morgenftunde, 

wolt jagen in dem grünen wald 

mit feinem roß und hunde; 

als er da Fam auf grüne Heid 

fand er feins herzen luſt und freud; 
im mein, am reien | 
fich freuen alle knaben und mägpelein. 


Der guckguck ſcherzt, der auchan pfalzt, 
Dazu die turteltauben, 

da fieng des jägers rößlein an 

zu ſchnarchen und zu fchnauben, 

der jäger dacht in feinem mut: 

das jagen das wirb werden gut; 

im meien, am veien 
fih freuen alle fnaben und mägpelein. 


Der jäger fand ein feines wild, 

fein Hurtig und gefchwinde, 

es war ein ſchoͤnes weibesbild, 

das ſich allda ließ finden; 

der jäger dacht in feinem finn: 

wo das wild ift, da komm ich Hinz 

im meien, am reien 

fich freuen alle Enaben und mägdelein. 


Erſtes Buch. 


Wott grüß euch, zartes jungfräulein, 
dazu vil tugendreiche! 
Wwas ich in diſem wald etſchleich, 
das mach ich mir zu eigen.” 
„ach edler jüger wolgeftalt!” 
ſprach ſie „ich Bin in eur gemalt.“ 
im meien, am reien 
ſich freuen alle knaben und mägpelein. 
Er nam fie bei irer ſchneeweißen hand 
nach aller beiger weiſe, 
er fürt fie in ir vaterland, 
vil glüd auf ire reiſe! 
das glücke das iſt kugelrund, 
es freut ſich mancher roter mund, 
im meien, am reien 
ſich freuen alle knaben und maͤgdelein. 


! 





184. Die ſchwarzbraune Hex. 


Wunderhorn I. 34. Uhland, Volkslieder, Nr. 108. 


Es blies ein Jaͤger wohl in ſein Horn, 
Wohl in ſein Horn, 
und Alles, was er blies, das war verlor'n. 
Hop ſa ſa ſa, 


Dra ra ra ra, 


Und Alles, was er blies, das war verlor'n. 


Soll denn mein Blafen verloren fein ? 
Berloren fein? 
ch wollte Fieber fein Jäger fein. 
Hop fa fa fa, ꝛc. 


Er z0g fein Netz wohl über den Strauch, 
Wohl über den Strauch, 
Sprang ein ſchwatzbraunes Maͤdel heraus. 
Hop fa fa fa, ꝛt. Ä 
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„Schwarzbraunes Mädel, entfpringe mir nicht, 
„Entforinge mie nich 
„Hab' große Hunde, bie holen dich. ⸗ 
‚Hop ſa ſa fa, ꝛc. 


„Deine großen Hunde, die holen inc nicht, 
„Die holen mich nicht, 
„Sie wiflen meine hohe weite Sprünge noch nicht,” 
Hop fa fa fa, ꝛc. 


„Deine hohe Sprünge, die willen B8 wohl, 
„Die wiſſen fle wehl, 
„Sie wiffen, daß du heute noch Reben — “ 
Hop fa fa fa, ꝛc. 


„Sterbe ich nun, fo bin “ tobt, 
„So bin ich todt, 
„Begräbt man mich unter Die Roͤslein a a 
Hop fa fa fa, ꝛc. ' 


„Wohl unter die Röslein, De unter ben Klee, 

„Wohl unter ven.fllee,. - 

„Darunter verderb' ich ainmerncht.- 2 
Hop fa fa fa, tu * 


I, 5 


Es wuchfen drei Liljen en u Orab, 
Auf ihrem Grab, :, - 
Die wollte ein Reuter wohl brechen ab. 
Hop fa ja ſa, ım 1 - 


Ach Reuter, laß die drei Liljen ſtahn, 
Die Liljen ſtahn, J 
Es foll.fie ein junger friſcher Jager han. 
Hop ſa ſa ſa, m ı -ı.ı rn 
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185. Jaͤgerlied. 


Pfälzifches Volkslied, bei Kregfchmer I. Nr. 220. S. 39%. 


Es wollt’ ein Jäger jagen, 

Drei Stünblein vor dem Tagen, 
Ein Hirfchlein oder Reh, juchhe! 
Ein Hirfchlein oder Reh. 


Ach Jaͤger, du haft verfchlafen, 
Dein Schlaf thut mich erfreuen, 
Lieb Jäger, jetzt ift e8 gut, ı 
Lieb Jäger, jebt ift es gut. 


Das thut den Jäger verbrießen, 

Er wollt’ das Jungfraͤulein erfchießen, 
Dieweil fie fo reden that, 

Dieweil fie fo reden that. 


Sie fiel dem Jäger zu Yüßen, 
Ach Jäger, thu' mich.nicht erfchießen ! 
Dem Jäger das Herze. brach, 
Dem Jäger das Herze brach. 


Sie thät den Jäger fragen: 

Darf ich den grünen Kranz tragen 
In meinem golvfarbigen Haar? 
In meinem goldfarbigen Haar? 


Grün Kränzlein darfft du nicht tragen, 
Ein ſchneeweiß Häublein ſollſt du tragen, 
Die ein jung Jägersfrau trägt, j 
Die ein jung Jägersfrau trägt. 


L. Sägerliever. 


186. Der Schütz. 
Bon Schiller. 


Mit dem Pfeil, dem Bogen, 
Durch Gebirg und Thal 
Kommt der Schüß gezogen, 
Früh am Morgenftrahl. 


Wie im Reich der Lüfte 
König ift der Weih : 
Dur) Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schüge frei, 


Ihm gehört das Weite, 
Mas fein Pfeil erreicht: 
Das ift feine Beute, 

Was da fleucht und kreucht. 


187. Jagdlied. 


Don ©. B. Hanke. 


Friſch auf zum fröhlichen Jagen! 
Es ift ſchon an der Zeit; 

Es fängt ſchon an zu tagen, 
Drum, Jäger, ſeid bereit! 

Auf, laßt die Faulen liegen, 
Gönnt ihnen ihre Ruh! 

Mir eilen mit Vergnügen 

Dem grünen Walde zu. 


Seht, wie das Heer von Sternen 
Den goldnen Glanz verliert, 
Und wie fie fich entfernen, 
Wenn fi) der Morgen rührt, 
Menzel, Sefänge d. Völker, 
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Die Böglein in den Wäldern 
Sind ſchon vom Schlaf erwacht, 
Und haben auf den Feldern 


Ihr Morgenlied gebracht. 


Friſch auf zum froͤhlichen Hetzen, 
Fort in das grüne Feld, 

Wo man mit Garn und Netzen 
Das Wild gefangen hält! 

Auf, ladet eure Röhren 

Mit Bulver und mit Blei, 

Und macht der Jagd zu Ehren 
Ein fröhlich Jagbgefchrei! 


Zrifch auf, ihr lieben Brüder, 
Ergreifet pas Gefchoß ! 

Auf, legt die Sorgen nieder 
Und geht auf's Wildpret los ! 
Und frifcht die matten Hunde 
Durch frohen Zuruf an, 

Und ruft aus vollem Munde, 
So viel ein Jeder Tann. 


WIN gleich zu manchen Zeiten 
Blitz, Wetter, Sturm und Wind 
Einander widerftreiten, 

Die uns zuwider find: 

So find wir ohne Schreden 

Bei allem Ungemach, 

Und jagen durch die Hecken 

Dem fchnellen Wilde nach. 











L. Jagerlieder. 


188. Jägers Abendlied. 
Bon Goethe. 


Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr. 
Da ſchwebt fo licht dein liebes Bild, 
Dein füßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jetzt wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ach! mein ſchnell verrauſchend Bild 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 


Des Menfchen, der die Welt durchfireift 
Doll Unmuth und Verdruß, 

Nah Often und nach Werften fchweift, 
Beil er dich Iaffen muß. 


Mir ift es, dent ich nur an Dich, 
Als in den Mond zu fehn; 

Ein fliller Friede kommt auf mid, 
Weiß nicht, wie mix gefchehn, 


189. Der alte Jäger. 
Bon Franz von Kobell. 


Es fchlaft a Diendl untern Baam, 
Daneb’n liegt ihr Huet, 

Der Tag is warm, bei'm Baam is's fühl, 
Sie fchlaft fo fücß, fo guet. — 

Da kimmt a Jager aus'n Wald, 

An alter finftrer Mon; 

Der fchaugt dees Diendl in fein Schlaf 
Grad im Vorbeigehn on. 


Auf oamal aber fehrt er um, 
Set ſteht er lang’ vor ihr, 
Auf's Mieder ſchaugt er, g’fallt ihm g'wiß 
Da dran dees reichi Gſchnür. 
16* 
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Er werd’ ja do ton Raͤuber fein, 
Und werd’ ihr ja nir thoan, 

Is ja a biuetjungs Diendl no” 
Und grau is ſcho der van. 


Na ſchau, er geht und thuet ihr nir 
Und do hat'n was druckt, | 
Er Hat fi” Hintern Ohrna kratzt 
Und’s Hüetl Hat er g'ruckt. — 


Zweites Bud). 


— —— — — 


Aiebeslieder. 


A. Sehnſuchtslieder. 


190. Nadha's Lied. 


Aus dem berühmten inpifchen Gedicht Gita⸗Govinda, dem Hohenliede der Inter. 
Radha ift vie Beliebte des fchönen, aber treulofen Gottes Kriſchna. 


Sch denf an ihn! obgleich, mir ach ! entronnen, 
Für andre Mädchen feine Sinne glühn, 

Und andre ſich an feiner Liebe fonnen: 
| So denkt doch meine Seele nur an ihn. 


Ih denk' an ihn, mit deſſen Blötentönen 
Sich Goͤttertrank vom fhönften Mund vermifcht, 
An ihn, dem Steine rings das Ohr verfchönen, 
Aus defien Aug’ ein Pfeil der Liebe zifcht. 


Ich denk' an ihn, in defien Lockenwogen 
Wie Mondenlicht die Bfauenfeder glüht. 

Sein Mantel ftrahlt, wie wenn, vom Regenbogen 
Erhellt, die blaue Wolf’ am Aether zieht. 


Sch denk’ an ihn, der bei des Grußes Bieten 
Mit neuem Glanz die rothen Lippen ſchmückt, 

Die Lippen füß, wie Banphujiva’s Blüthen, 
Wenn fie ſich Heiß zur Hirtin Kuß gebüdt. 


Ich den!’ an ihn, der rings umzog'nes Dunfel 
Mit feiner Edelſteine Strahl bezwingt, 

Die ihm die breite Bruft mit Sterngefuntel, 
Die Hand» und Yußgelenf’ ihm dicht umringt. 
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Ich den?’ an ihn, auf defien Stirn, von Sandel _ 
Ein Zirkelbogen fchön gezeichnet, flimmt, 

Mie wenn der Mond in nächtlichftillem Wandel 
Durch Halberhellte, blaſſe Wolfen ſchwimmt. 


Ich denk’ an ihn, der, wenn ich ruht’ umwoßen 
Bon des Codambabaumes Schattendach, 

Zu meiner Luft im Tanz den Fuß erhoben, 
Er, deſſen Seel’ aus feinen Augen ſprach. 


Wenn auch, in Schmerz verfentt, 
Menn, tief von ihm gefränft, 
Mein Bufen ftets durch neue Wunden leidet, 
So preif” ich doch entzüdt 
Die Würbe, ſo ihn ſchmüuͤckt, 
Den Zauber, fo die Glieder ihm umfleidet, 


191. Chinefifhes Sehnſuchtslied. 
Aus Schiking, von Rüden, ©. 150. 


Die Wafferlilie wächft am See, 

Sie fieht in Blüthe. 

Um einen fchönen Mann ift Weh 

Mir im Gemüthe, 

Wohin mich drehn, wohin mich wenden? 
Im Wachen und im Schlafen enden, 
Am Abend und am Morgen, 

Nicht enden diefe Sorgen, 

Die Thränen meinem Aug’ entfenben. 


Die Wafferlifie ſteht am Teich 

Mit blüh'nden Dolden. 

Es iſt mein Herz an Schmerzen reich 
Um einen Holden, 

Dem ſchoͤn zu ſeinen beiden Wangen 
Die vollen Locken niederhangen. 

Im Wachen und im Traume 

Nicht weiß ich, welchem Raume 

Sich zu ſoll wenden mein Verlaugen. 
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Die Wafferlilien an der Fluth 

Sind aufgefchloffen. 

Den Edlen wünfch’ ich ſchön und gut 
Mir zum Genofien, 

Der mit dem Haren Augenlichte 

Dir mat des Schlafes Ruh’ zunichte, 
Daß ich mich wend’ im Streite 

Bon der zu jener Seite, 

Und lieg’ auf meinem Angefichte. 


192. Sappho's Lieb. 
Altgriechifch, überfekt von Ramler. 


Selig, gleich den ewigen Göttern, wer dir 

Gegenüber figend die fügen Töne 

Deiner Lippen fauget, und ach! dies holde 
Lächeln der Liebe. 


Seh’ ich dies, fo pocht mir das Herz im Bufen, 

Mir erftidt im Munde das Wort, die Zunge 

Iſt mir wie gelähmet ; die Haut durchläuft ein 
Plögliches Feuer. 


Nichts mehr fehn die Augen, die Obren braufen, 
Kalter Schweiß bricht aus, mich ergreift ein Zittern, 
Gleich dem Graſe welk' ich dahin, ver Athem 

Fehlt mir, ich ſterbe. 


ò———— re 


193. Liebesglut. 


Bon vem Troubapour Bernard de Ventadour, aus dem 12. ———— 
überfegt von Diez, ©. 31. 


Liebeswonne will mix gar 
Noch den Sinn verrüden: 
Blumen feh’ ich bunt und Far 
Selbſt den Winter ſchmücken, 


Zweites Bud. 


Sturm und Regen wunderbar 
Mehrt nur mein Entzüden, 
Und mein Sang, er fleigt fürwahr, 
Alles will mir glücden ! 
So fühlt mein Herz ſich Fühn 
Bor Lieb’ und Wonne glühn: 
Kalt’ und Schnee wird Blüth’ und Grün 
Bor den ſel'gen Blicken. 


Ohne Kleid, im Hemd zu gehn, 
Sollt' mich nicht verbrießen: 
Liebe läßt vor Norpwinde Wehn 
Mi ja Schug genießen. 
Toll iſt's, ich nicht vorzufehn, 
Nur die Luft zu büßen ; 
Wahr’ ich drum mich vor Bergehn, 
Seit ih bei ver Süßen 
Um Liebe mich bemüht, 
Wovon mir Ehre blüht ; 
Tauſche nicht, was auch gefchicht, 
Mit den reichen Friefen. 


194. Liebesglüd. 
Bon Goethe. 


Freudvoll und leidvoll, 
Gedankenvoll ſein, 

Hangen und bangen 

In ſchwebender Pein, 
Himmelhoch jauchzend, 
Zum Tode betrübt; — 
Slüdlich allein 

SR die Seele, die liebt! — 
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195. Frage. 
Aus Modzart's Figaro. 


Die ihr die Triebe 
Des Herzens Eennt, 
Sagt, ift e8 Liche, 
Was hier fo brennt? 


Ich will euch's fagen, 
Was in mir wählt, 
Euch will ich's Flagen, 
Euch, die ihr fühlt. 


Sonft war’s im Herzen 
Mir leicht und frei; 
Es waren Schmerzen 
Und Angft mir neu. 


Sept führt wie Blitze 
Bald Bein, bald Luf, 
Bald Froft, bald Hitze 
Durch meine Bruft, 


Ein heimlich Sehnen 
Sieht, wo ich Bin, 
Zu fernen Schönen 
Mich traulich Hin. 


Dann wird von Leinen 
Und inn'rem Harn, 
Und dann vor Freuden 
Mein Bufen warm. 


Es winkt und folget 
Mir überall, 

Und doch beglücket 
Mich füge Qual, 
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Die ihr die Triebe 
Des Heryens Tennt, 
Sagt, ift es Liebe 
Was hier fo brennt? 


nn — — — 


196. Einſankeit. 
Aus der Oper Precioſa. 


Einſam bin ich nicht alleine; 
Denn es ſchwebt ja ſüß und mild 
Um mich her im Mondenſcheine 
Dein geliebtes, theures Bild. 


Was ich denke, was ich treibe 
Zwiſchen Freude, Luſt und Schmerz, 
Wo ich wandle, wo ich bleibe, 
Ewig nur bei dir, mein Herz. 


Unerreichbar, wie die Sterne, 
Wonne blinkend, wie ihr Glanz, 
Biſt du nah, und doch ſo ferne, 
Fülle mir die Seele ganz. 


Und mit innigem Berlangen 
Mandl’ ich durch der Blumen Duft, 
Suche dich, will Dich umfangen, 
Und umfange Falte Luft. 


Da durchbebt ein neues Sehnen 
Mir die heiße, volle Bruft, 

Loͤſt fich auf in milde Thränen, 
Bringt mir Wehmuth, düſt're Luft. 


Klagt, ihe Töne, tönt, ihr Saiten; 
Ad, ich fühl’s mit üben Siun, 
Daß ich in den dunfeln Weiten 
Ginfam und alleine bin. 
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197. Emmelineng Lieb. 
Aus der Oper: Die Schweizerfamilie. 


Ber hörte wohl jemals mich Hagen, 

Wer hat mich je traurig erblict? 

O Himmel, ich kann's nicht ertragen, 

Wie hier es im Herzen mich drückt! 

Ich hüpfe und finge, 

Ich tanze und fpringe, 

Und immer umgaufeln mich Freude und Luft, 

Bor Wehmuth und Sehnfucht zerfpringt mir die Bruſt; 
Sprich, Bater, warum follt’ mir bangen? — 2 
Ad, Alles fteht mir zu Gebot, 

Es bleibt mir ja nichts zu verlangen, 

Zu wünfchen nichts mehr als — der Top! 

Und fiehft du auch Thränen, 

So haben nicht Sehnen, 

Nicht Leiden die fröhlichen Augen genegt; 

Es ift nur die Freude, die mir fie erpreßt. 

Ich bin ja fo fröhlich, | 

So glüdlich, fo felig, 

Ganz außer mir bin ich vor Freude und Luft, 

O Himmel, vor Wehmuth zerfpringt mir die Bruft ! 


198. Du, di. 
Reinhold, Liederbuch S. 260. 


Du, du liegft mir im Herzen, 

Du, du liegt mir im Sinn ! 

Du, du machſt mir viel Schmerzen, 

Weißt nicht, wie gut ich bir Bin, 
Sa, ja, ja! 

Weißt nicht, wie gut ich dir bin, 


2A Zweites Bud. 


So, fo, wie ich dich liebe, 

So, fo liebe auch mid ! 

Die, die zärtlichften Triebe 

Fuͤhle ich ewig für dich! 
Ja, ja, ja! 

Fühle ich ewig für dich ! 


Doc, doch darf ich dir trauen, \ 
Dir, dir mit leichtem Sinn? 
Du, du fannft auf mich bauen, 
Weißt nicht, wie gut ich dir bin, 
Sa, ja, ja! 
Weißt nicht, wie gut ich dir bin. 


Und, und wenn in der Ferne 
Dir, dir mein Bild erfcheint; 
Dann, dann wünfch’ ich fo gerne, 
Daß uns die Liebe vereint ! 

Ja, ja, ja! 
Daß uns die Liebe vereint! 


199. Unzuganglid. 
Aus Schiking, dem älteften chinefifchen Liederbuche überfegt von Rüdert, ©. 13, 


Im Süderland auf einer Flur 
Stehn Bäume fhön von Zweigen; 
Sie haben Zweig’ am Gipfel nur, 
Man kann hinan nicht fleigen. 


Am Ufer, das der Han beſpült, 
Luſtwandeln ſchöne Frauen; 

Es darf, wer Luſt nach ihnen fuͤhlt, 
Sich nicht an fie getrauen. 


Des Fluffes Fluth ift tief und breit, 
Dan kann hindurch nicht waten; 
Ein Ufer iſt vom andern weit, 

Die Fahrt iſt nicht zu rathen. 
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200. Nonnenklage. 
Aus vom Chineſiſchen. Elliſſen's Thee⸗ und Asphobeloss Bläthen, S. 22. 


Zur erſten Stunde der Nacht erfcheint _ 
In %0’8 Pagode ein Mägdlein und weint, 
Sn Händen weißperlenen Rofenfranz, 
Das Auge voll perlenden Thränenglanz. 
„D wehe mir Armen ! 
„Die ohne Erbarmen 
„Die Welt verftieß. 
„In Brühlingsblüthe, 
„Ad! nie erglühte 
„Die Kiebe mir füß !” 
Gegen ihren Bater leife Klag’ entfchlüpft dem Munde, 
Ueber ihre Mutter feufzt fie fehwer aus Herzensgrunde: \ 
„Ah! aus frohem Baterhaufe 
„Schleppten fie mich her zur Klaufe, 
„Muß zum Altar Morgens treten, 
„80 und Duan = In anzubeten. 
„Aber fommt der Abend, fend’ ich 
„Sehnſuchtsvoll den Wunfch in’s Weite, 
„Seh' mich träumend an der Seite 
„Eines Batten, Hold, verftändig.” — 


Und um die zweite Stunde der Nacht 
Das Mägdlein noch jammernd und thränenvoll wacht. 
Sie denkt an die Schweftern, gattenbeglüdt, 
Mit Reizen und koͤſtlichen Kleidern gefchmürft. 
„Ad, fremd dem Harme, 
„Hält jede im Arme 
„Ein füßes Kind, 
„So lieblich ſchmeichelnd, 
„Die Mutter fireichelnd — 
„Wie felig fie find!” 
— ihrer Freuden Bilder auf i im oͤden Herzen, 
Ad! fo bricht es in der Fülle eig'ner, bitt'rer Schmerzen. 
„Schwarze Haare auf dem Scheitel 
„Kunftvoll ordnend, reizend, eitel 
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„Sehn im Streben zu gefallen 

„Ste fi hochbeſtaunt von Allen. 
„Friſch gepflückte Blumen prangen 
„Auf dem Haupt, es leicht umkraͤnzend, 
„Bon den Ohren fieht man glänzend 
„Goldne Ringe niederhangen.“ 


Und um die dritte Stunde noch finnt | 
Und ſeufzt das arme verfloßene Rind. | 
Der Mond hat die Höhe des Laufs erreicht, 
Sie fieht, wie die Scheibe nach) Welten ſich neigt. 
Sn heiligen Räumen 
Erwacht fie aus Träumen 
Zu leifem' Gebet, 
Sie wäfcht die Hände 
Zur Weihrauchfpende 
Den Göttern und fleht; 

„DeMi! Ran: Wu! Duan-Schi-In! Ihr hohen Himmelsgätter ! 
„Ran Wu! Quan-Schi⸗In! D werdet eurer Magb Erreiter ! 
„Schützend, helfen», huldvoll zeigt euch ! 

„Gnädig meinem Flehen neigt euch ! 
„Sn geliebten Sattenarmen 

„Laßt mich wonneyoll erwarmen. 
„Dankend weih’ ich euch Kapellen, 
„Bau’ euch ſtattliche Pagoden, 
„Bill auf neugeweihten Boden 
„Eure golden Bilder ftellen.” 


Und um die vierte Stunde der Nacht 
Beſiegt ward das Mägplein von Schlafes Macht. 
Ihr nahet ein Schüler der Wellen im Traum, 
Er tritt in der Zelle befchränften Raum. 

„Er herzet nach Luft mich, 

„Er zieht an die Bruft mich, 

„An's Hopfende Herz, 

„Auf's Lager fich beugen, 

„Sich über mich neigend 

„Mit zärtlihem Scherz — * 
„Horch! was klopft? — Der Sturmwind raffelt an des Klofters Pforte, 
„Vor dem rauhen Schall zerftoben füße Liebesworte.“ 
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„Wiederhall des Klopfers draußen 
„Hör' ich in der Skele braufen. 
„Wachend feh’ ich mich betragen; 
„Goldne Bilder, ach ! entflogen, 
„Wie ich Hin und her mich kehre 
„Auf dem thränenfenchten Bette, 
„Sinn’ ich, was das Herz errette 
„Aus der jammervollen Leere,” 
Sie ſchläft von der fünften Stunde der Nacht, 
Dis fehimmernd im Oſten das Frühroth erwacht, 
Dis Kin = Hi von Zweig zu Zweigen fich ſchwingt, 
Mit hellem Gezwitſcher den Morgen befingt. 
Sie betet, im Herzen 
Gefoltert von Schmerzen, 
Bon bitterfter Qual. 
Ach! Eines nur denkt fie 
Und fehnfuchtsvoll lenkt fie 
Den Blick in das Thal, 


Gegen ihren Bater Ieife Klag' entſchlüpft dem Munde, 
Meber ihre Mutter feufzt fie tief aus Herzensgrunde. 
„Nein! ſte purften’s nicht erzwingen, 
„Nicht zum oͤden Berg mich bringen, 
„Nein, fie durften’s nimmer, nimmer ! 
„Eines nur verwirrt mich immer, 
„Kann’s nicht tragen, kann's nicht faſſen: 
„Düſtere Prophetenworte 
„Weihten mich dem grauſen Orte, 
„Zwangen mich die Welt zu laſſen.“ — 
„Die ſchmauſen fo koͤſtlich die Franen der Welt, 
„Bas den Gaumen kitzelt, der Zunge gefällt! 
„Ich Arme erquicke mit Reis mich kaum, 
„Mit bitterem Thee nur bemeß’ ich den Gaum. 
„Sie ptunfen in Seide, 
„In prächtigem Kleide 
„Bon golonem Brofat, 
„Ich gehe, o Schande ! 
„In här'nem Gewande 
„Mit faſernder Naht.“ 
Menzel, Geſaͤnge d. Völker. 17 
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„Heute ift des Kloſters Oberbonze nicht im Haufe! 
„Sinen Gatten ſchnell zu fuchen, flieh' ich aus der Klaufe, 
„Nicht Verrath der guten Leute, 
„Die mich fehen, ſcheu' ich heute, 
„Nicht die Feſſeln, die mich bannten. 
„Einem holden, liebentbrannten 
„Gatten will ich mich vereinen. 
„Weichet Sorgen! Weichet Schmerzen ! 
„Ueber’s Jahr am Mutterhergen 
„Halt’ ich einen füßen Kleinen.” 
„Ein Jahr — zwei Jahre wohl nähre ich ihn, 
„Dann wird mich fein Händchen am Kleide ſchon ziehn ; 
„Dann läuft es, mein Söhnchen, dann fpricht es auch fchon, 
„&s ruft feine Mutter mit lallendem Ton. 
„Ich felber bewahre 
„Sn fieben — acht Jahre, 
„Dann fick’ ich ihn fort, 
„Daß forgfum die Weifen . 
„Den Sohn unterweifen 
„Mit lehrendem Wort.” 


„Recht gelehrt zu werben fei er achtzehn Jahr‘ befliffen ; 
— dem Grund muß er die Sſe Schu und die Ging's dann wiſſen. 
„In der Wiſſenſchaft Vertiefung 
„Harrt er, daß des Reiches Prüfung 
„Nach des Kaiſers Schluß beginne, 
„Treuer Fleiß den Lohn gewinne. 
„Wenn ihm unter den Doktoren 
„Nicht der erſte Platz beſchieden, 
„It das Mutterherz zufrieden, 
„Wird der dritte ihm erkoren.“ 
„Geſprengt kommt der Bote auf ſchaͤumendem Thier, 
„Die Heimkehr des Sohnes verkündet er mir, 
„Der grüßt erſt den Vater nach Ahnenbrauch, 
„Dann grüßt er die Mutter, die liebende, auch. 
„Wohlan denn, mein Hoffen, 
„Biſt eingetroffen! 
„Run flecht’ ich entzückt 
„Die wallenden Haare, 
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„Daß Alles erfahre, 

„Wie Hoch ich beglückt!“ — 
Alfo hat das Maͤdchen Teife zu fich ſelbſt geſprochen 
Und die laͤſt' ge Kette, ch’ das Wort verhallt, zerbrochen. 


Wie der Fifch, im Garn gefangen, 
Muthvoll feiv’'nem Netz entgangen, 
Froh ſich regt auf freien Wogen, 

IR fie ihrer Haft entflogen. 

Nur der Sehnfucht Stimme lauſchend, 
Gilt vom Berge ſie geſchwinde, 

Daß fie den Erfehnten finde, 

Lieb’ um füße Liebe tauſchend. 


201. Ronnentlage. 
Aus ver alten Limburger Chronik. 


Gott geb’ ihm ein verborben Jahr, 
Der mid) gemacht zur Nonne, 

Und mir ben ſchwarzen Mantel gab, 
Den weißen Rod darunter. 


Kein’ ſchön're Freud’ auf Erden iſt, 
Als in das Klofter zu ziehn. 

Ich hab’ mich drein ergeben, 

Zu führen ein geifllich Leben; 

O Liebe, was Hab’ ich gethan! 

O Liebe ıc, 


Des Morgens, wenn ich in die Kirche geh”, 
Muß fingen die Meſſ' alleine; 
Und wenn id} das Gloria patri fing’, N 
So liegt mir mein Liebchen immer im Sinn. 
O Liebe, was hab’ ich gethan! 
D Liebe ıc, 

17* 
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Da kommt mein Bater und Mutter her, 
Sie beten für ſich alleine ; 

Sie haben ſchoͤne Kleider an, 

Sch aber muß in der. Rutten ſahn; 
D Liebe, mas hab’ ich gethan! 

D Liebe ꝛc. 


Des Abends, werm ich ſchlafen geh’, 

&o find’ ich mein Bettchen alleine ; 

So dent’ ich denn, daß Gott erbarm! 
Ach hätt’ ich mein Liebrhen in dem Arm! 
O Liebe, was hab’ ich gethan ! 

O Liebe ꝛc. 


202. Arabiſches Liebeslied. 
Aus ver Hamtiſa, von Rückert, II. 107. 


Was tft Lieb’ als nur ein Seufzer 
einem .aubern Seufzer nach, 

Und ein Brand im Gingeweide, 
den nie Kühlung unterbrad; ! 


Ein Erguß der Thrän’ im Auge, 
Majja, wenn vorm Aug’ emper 
Steigt ein Berg von deiner Gegend, 
den ich nie hemerkt zuvor. 


203. Die Fabrt zur Geliebten, 
Zapplänpifch,, in Herderla Stimmen ver Mölker. 
Sonne, wirf.ben helleften Strahl auf den. Orra⸗See 


Ich möchte fleigen auf jenen Fichtengipfel, 
Wit’ ich nur, ich fähe den Orra= See, 
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Ich ſtieg' auf ihn und blickte nach meiner kieben, 
Wo unter Blumen fie ibo fei. 


Ich ſchnitt' ihm ab die Zweige, die jungen friſchen Zweige, 
Alle Aeſtchen fchnitt’ ich ihm ab, die grünen Aeſtchen. — 


Hält’ ich Flügel, zu dir zu fliegen, Krähenflügel, 
Dem Laufe der Wolfen folgt ich, ziehend zum Orra⸗ See, 


Aber mir fehlen die Flügel, Entenflügel, 
Füße, rudernde Füße der Bänfe, die hin mich trügen zu bir. 


Lange genug haft du gewartet, fo viel Tage, 
Deine ſchoͤnſten Tage, 
Mit deinen lieblichen Augen, mit en freundlichen Herzen. 


Und wollteft du mir auch weit entfliehn, 
Ich holte dich ſchnell ein. 


Was iſt ſtaͤrker und feſter als Ciſenketten, als gewundene Flechten? 
So flicht die Lieb' uns unſern Sinn um 
Und ändert Will’ und Gedanken. 


Knabenwille ift Windeswille, 
Jünglings-Gedanken lange Gedanken. 


Wollt’ ich alle fie Hören, alle — 
Ic irrte ab vom Wege, dem rechten Wege. 


Einen Schluß Hab’ ich, dem will ich folgen, 
So weiß ich, ich finde den rechten Weg. 


204. Weg der Kiebe. 


Nach vem Engliſchen des Percy relig. und d’Urfey’s wullect. in Herder's 
Stimmen ver Völker. 


Ueber die Berge, 
Ueber die Wellen, 
Unter den Gräbern, 
Unter den Quellen, 
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Ueber die Fluthen und Seen, 
In der Abgründe Steg, 
Ueber Felfen, über Höhen 
Find't Liebe den Weg ! 


In Riten, in Falten, 

Do der Feu’rwurm nicht Viegt, 
In Höhlen und Spalten, 

Wo die Fliege nicht kriecht, 
Do Nüden nicht fliegen 

Und fchlüpfen hinweg, 
Kommt Liebe, fie. wird fliegen 
Und finden den Weg! 


Sprecht, Amor fei nimmer 
Zu fürchten, das Kind ! 
Lacht über ihn immer, 

Als Flüchtling, als blind, 
Und fchließt ihn durch Riegel 
Vom Taglicht hinweg ; 
Durch Schlöffer und Siegel 
Find't Liebe den Weg ! 


Denn Phöntr und Adler 
Sich unter euch beugt, 
Wenn Drache, wenn Tiger 
Gefaͤllig fich neigt, 

Die Löwin läßt Eriechen 
Den Raub ſich hinweg; 
Kommt Liebe, fie wird fliegen 
Und finden den Weg. 


Den gordifchen Knoten, 
Deu Liebe fih band, 
Kann brechen, kann löfen 
Ihn fterbliche Hand? 
Was müht ihr, was finnet 
Ihr liſtigen Zweck? 

Durch was ihr beginnet, 
Find't Liebe den Weg. 
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Und mär’ er verriegelt, 
Und wär’ er verfannt, 
Sein Name verfiegelt 
Und nimmer genannt ; 
Mitleivige Winde, 

Ihr fhlüpftet zu mir, 
Und brächtet mir Zeitung 
Und brächtet ihn mir. 


N 


Waͤrſt fern über Bergen 

Waͤrſt weit über'm Meer: 

Ich wandert’ Durch Berge, 

Sch ſchwaͤmme durch's Meer; 
Märft, Liebchen, ein’ Schwalbe 
Und fchlüpfteft am Bach, 

Ich, Liebchen, wär’ Schwalbe 
Und fehlüpfte die nach. 


205. Nach Sevilla. 
Spaniſches Volksliebchen. 


Nach Sevilla, nah Sevilla — 

Mo die hohen Prachtgebäube 

Sn den breiten Straßen ſtehen, — 

Aus den Fenftern reiche Leute, 

Schön gepubte Frauen fehen ; 

:,: Dahin fehnt mein Herz fich nicht, :,: 


Sn Sevilla, in Sevilla — 

Wo die lebten Häufer fliehen, 

Sich die Nachbarn freundlich grüßen, 
Mädchen aus den Benftern fehen, 

Ihre Blumen zu begießen; 

:,» Dahin fehnt mein Herz fich feht. :,: 
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‚ In Sevilla, in Sevilla — 
Weiß ich wo ein reines Stübchen, 
Helle Küche, ftille Kammer, 
In dem Haufe wohnt mein Liebchen, 
An dem Pförtchen glänzt ein Hammer; 
:,: Klopf' ich, — macht die Jungfrau auf. ;,: 


206. Wenn ih ein Vöglein war’. 


Herder, Stimmen ver Völker. 


Wenn ich ein Voͤglein wär’, 
Und auch zwei Tlüglein hätt’, 
Floͤg' ich zu bir; 

Weil's aber nicht kann fein, 
Bleib’ ich allhier, 


Bin ich gleich’ weit von dir, 
Bin ich doch im Schlaf bei dir, 
Und red’ mit dir; 

Wenn ich erwachen thu’, 
Bin ich allein, 


Es vergeht Feine Stund' in ber Nacht, 
Da mein Herze nicht erwacht, 
Und an dich gedentt, 
Daß du mir viel taufendmal 
Dein Herz geſchenkt. 


— — ——— — 


207. Vergiß mein nicht. 
Thũringiſches Volksliedchen in Walter's Volksliedern, ©. 274. 
| Blau if das Blümeleln, 
i Heißet Vergiß nicht mein, 
Leg’ es an's Herze dein 
And dent’ an mid, 
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Stirbt Blum' und Hoffnung gleich, 
Sind wir an Liebe reich, 

Denn die ſtirbt nie bei mir, 

Das glaube mir. 


Wär’ ich ein Voͤgelein, 

Würd' ich bald bei dir fein, 
Fürcht' Falk und Habicht nicht, 
Floͤg' raſch zu bir. 


Schöff’ mich ein Jäger tobt, 
Sänf’ ich in deinen Schooß, 
Sähft bu mich freundlich am, 
Gern flürb’ ich dann, 


208. Volksliedchen aus dem Kubländehen. 
Mitgetheilt von Meinert. 


Wenn ich ein Waldvöglein wär’, 
Wollt' ich fliegen über Meer, 

. Schönfter Tauſendſchatz, zu dir! 
Aber du bift gar weit von mir, 
Und ich von bir ! 


Schönfter Schag, Has weißt du wohl, 
Daß ich dich nicht Tieben foll, - 
Weil es alle Leut' verdrießt; 

Weil es alle Leut' verdrießt, 

Drum lieb' ich dich. 


Unten in dem Gaͤrtelein 
Waͤchſt ein ſchoͤnes Blümelein, 
Blümelein Vergiß nicht mein; 
Ich vergeſſe nimmer dein, 
Vergiß nicht mein! 
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209. Die Baͤſcherin. 
Musl, Blumenleſe aus fpanifchen Dichtern, 1830. ©. 82. 


Aufgeftanden war ich, Mutter, 
Früh am Sanct Johannismorgen, 
Sah ein Mädchen einfam ftehen 
Unten an dem Meeresfirand. 


Ganz allein wufch fie und troden 
Wand allein fie ihre Linnen, 
Hing fie auf am Roſenſtrauche, 
Und indem die Tücher trocknen, 
Hob die Kleine an ihr Lie: 


„Wo weilt meine Liebe, wu ? 
Und wohin ihn fuchen geh’ ich?“ 


Auf und ab am weiten Meere 
Ging die Kleine lieblich fingen, 
Goldnen Kamm in ihren Händen, 
Für das goldne, weiche Haar. 


„Schiffer, kommeſt aus der Ferne, 
Sage mir — und ſchiffe glüdlih! — 
Saheſt du nicht meine Liebe, 

Sahft du nicht ihn wandeln Hort? * 


210. Unwiberftehlid. 
Bolfsliever ver Polen, 1833. ©. 36. 


Ad, ich kann nicht efien, ſchlafen, 
Und nicht fröhlich feheinen ! 

Giebt es feinen Gott im Himmel 
Und kein Mitleid bei den Menſchen? 
Er iſt arm, fagt mir die Mutter, 
Und ihn lieben follft du nicht. 

Doch ich liebe, denn die Scheunen 
Sind für mich kein Süd. 
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Neulich ſprach der alte Nachbar 
Heimlich mit der Mutter; 

Doch ich weiß fihon was fie fprachen, 
Denn der Alte brummte. — 


Durch die Wiefe fließt das Baͤchlein, 
Menfchen möchten’s halten: 
Doch es reißt die Dämme nieder 
Und fließt weiter fort. 
Und dem Herzen wollen Menfchen 
Liebe nicht vergönnen ? 
Aber Herz und Bach zu halten, 
Ad, die Welt vermag es nicht! 


211. Macaſſariſches Liebeslien. 
Aus Talvj, Volkslieder ©. 73. 


Laß nur die Welt dich tadeln, ich liebe dennoch dich ! 

GErſcheinen einft zwei Sonnen am Himmel auf einmal, 

Nur dann flirbt meine Liebe! Sinf’ in die Erde bu, 

Durch Feuer geh’, ich folge, wohin du Immer gehſt! 

Ich liebe Dich, du Tiebft mich, doch trennt uns das Geſchick. 
Mög’ uns nur Gott vereinen, fonft bringt mir Lieb’ Verderben! 
Der Augenblick ſcheint fel’ger, wo ich dich, Kiebfte, treffe, 

Als wenn ich die Gefilde der Seligkeit beträte ! 

Sei zornig, ſtoß' mich von dir, nicht ändert fich mein Herz ! 
Dein Bild nur fieht mein Auge im Wachen wie im Schlaf. 


Nur Träume, ja nur Träume find meiner Liebe günftig ! 
In Träumen fteh’ ich vor dir in Zwiegeſpräch mit dir! 
Und daß es, wenn ich flerbe, nur ja nicht heiß’ : ich ſei 
Geſtorben wie ein Andrer, nein, nur aus Lieb’ zu dir! 
Bas wär’ wohl zu vergleichen den füßen Traumgebilpen, 
Die meine Liebe malen fo frifch vor mein Gemüth ? 
Trenn' mich vom Baterlande, weit, weit entfernt von bir, 
Mein Herz ift immer mit dir, das trennt fich nie von dir. 
Wie oft im Schlafe find’ ich mich wandernd Kin und her, 
Dig ſuch' ich, dich, und hoffe, ich finde endlich dich ! 
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212. Aennchen von Tharau. 
Von Simon Dach. 


Aennchen von Tharau iſt die mir gefällt, 

Sie ift mein Leben, mein But und mein Geld, 
Aennchen von Tharau hat wieder ihr Herz 

Auf mich gerichtet, in Lieb’ und in Schmerz ;. 
Aennchen von Tharan, mein Reichthum, mein Gut! — 
Du, meine Seele, mein Fleiſch und mein Bimt! 


Kam’ alles Wetter gleich auf ung zu ſchlahn, 

Wir find gefinnet, bei einander zu lahn; 

Krankheit, Verfolgung, Betrübniß und Pein, 

Soll unfrer Liebe Berfnotigung fein. 

Aennchen von Tharau, mein Licht und mein’ Som’! — 
Mein Leben fchließ ich um Deines herum! 


Recht als ein Palmenbaum über fich fteigt, 

Hat ihn erfi Regen und Sturmwind gebeugt ; 

So wird die Lieb’ in uns mächtig und groß, 

Nach manchen Leiden und traurigem Loos. 

Aennchen von Tharan, mein Reichthum, mein Gut! — 
Du, meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut ! 


Würdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 

Lebtefl da, wo man die Sonne kaum fennt ; 

Ich will Dir folgen durch Wälder und Meer, 

Gifen und Kerker und feinpliches Heer ! 

Aennchen von Tharau, mein Licht und men’ Sonn’! — 
Mein Leben fchliep’ ich um deines herum! 


213. Der Wunfd. 
Bon Salis. 
Wann, Schickſal, wann wirb endlich 
Mir mein legter Wunfch gewährt: 
Nur ein Hüttchen, ftill und ländlich; 
Nur ein Kleiner eigner Herd; 
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Und ein Freund, bewährt und weife, 
Freiheit, Heiterfeit und Ruh’ ! 

Ad und fie! das feufz’ ich leiſe, 
Zur Gefährtin fie Dan. 


Wenn ich noch ein Bärtchen hätte, 
Bauten wir's mit eigner Hand, 
Statt gefchorener Boskette 

Und der Hagebuchenwand 

Dämmert' uns ein Dach von Latten, 
Dicht mit Rebengrün bedeckt, 

Tief in Silbertannen = Schatten 

Vor des Neides Blick verſteckt. 


Statt Kanaͤl' und Gartenteiche, 
Nur ein Roͤhrenbrunnen-Trog! 
Statt Alleen und Tarusfträuche 
Früchte, die ich felbft erzog ; 

Durch ein Gatter, nur von Pfählen, 
Durch den Vorhof, eng und klein, 
Eilt' ich, ſtatt nach Marmorfälen, 
In ihr trautes Kaͤmmerlein. 


Bei des-heitern Morgens Friſche 
Hörten wir im Buchenhain, 
Dort am Waffer im Gebüfche, 
Nachtigallen -Melodei’n. 

Auch begänne. fie Befänge, 
Wäre Philomel’ entflohn, 

Und in meine Seele dränge 
Tiefer noch ihr füßer Ton. 


Unter'm Straud) voll Hagerofen, 
Auf dem rothheblümten Klee, 
Könnten wir fo traulich koſen, 

Wie auf ſeid'nem Kanapee. 

In dem Duft entblühter Bohnen, 
Unter Pappeln, hoch und ſchlank, 
Bauten wir, trotz goldnen Thronen, 
Eine kleine Bretterbank. 
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Beeren, die ihr Finger drückte, 
Honig, der der Wab’ entfloß, 
Kräuter, die vom Beet fie pflüdte, 
Milch, die fie in Schalen goß: 

Ha! bei ſolchem Göttermahle 
Säßen wir, wie froh, wie ſtolz! 
Wär’ auch Löffel, Kelch und Schale 
Nur aus weißem Buchenholz. 


Mit den Holden Dörferinnen, 

Nach der Weidenpfeife Schall, 
Einen Maientanz beginnen, 

Gilt uns mehr ale Maskenball. 
Lieber, als der Prunk der Bühnen 
Dem verwöhnten Stäbterfehwarm, 
Wär’ ein Pfänderfpiel im Grünen 
Mir an meines Mädchens Arm. 


In geftienten Gommernädten, 
Bann der Mond die Schatten heilt, 
Wallte fie an meiner Rechten 
Durch das thaubeträufte Feld. 

Oft zum milden Abendfterne . 
Hub’ ich den entzückten Blid ; 
Defter ſenkt' ich ihn, wie gerne! 
Auf ihr blaues Aug’ zurüd, 


Bieles wünfcht” ich fonft vergebens ! 
Jetzo nur zum lebten Mal 

Zür den Abend meines Lebens 
Irgendwo ein Friedensihal, 

Edle Muß’ in eigner Wohnung, 
Und ein Weib voll Zärtlichkeit, 
Das, der Treue zur Belohnung, 
Auf mein Grab ein Beilchen fireut! 





B. Liebeswerbung und Lodung. 


B. Lebeöwerbung und Lockung. 


214. Serbiſche Mäbchenfitte. 
Bolksliever der Serben, von Talvj. 1. 3. 


Schön Niliga Hat gar lange Braum, 

Sie bedecken ihr die rothen Wänglein, 
Rothen Wänglein und das weiße Antlitz. 
Habe fie gefehn drei lange Jahre, 

Konnt’ ihre nicht in's fchöne Auge ſchauen, 
Nicht in's Auge, noch in’s weiße Antlik. 
Da zum Ringeltanze lud ich Mädchen, 

Lud zum Tanz Miligen auch, die Jungfrau, 
Ob ich nicht in's Aug’ ihr Schauen könne? — 
Als fie Ringeltänz’ im Grafe tanzten, 

Bar es heiter — ploͤtzlich überzog fich’e, 
Daß der Blig erglänzte buch die Wolfen, 
Und die Mädchen all’ gen Himmel fchauten. 
Nur Militza that es nicht, Die Jungfrau, 
Sah in’s grüne Gras, fo wie fie pflegte. 
Flüſternd reneten die andern Mädchen: 

„D Miliga! Freundin und Gefpielin ! 

Biſt du überflug? wie? oder albern? 

Daß du flets das grüne Gras beficheft, 
Nicht mit uns auf nach den Wolfen blickeft, 
Nach den Wolken, die der Blitz durchfchlängelt? * 
Ihnen drauf erwiederte Militza: 

„Weber bin ich überflug noch albern ; 

Auch die Wila nicht, die Wolfen fammelt, 
Bin ein Mädchen, darum feh’ ich vor mich.” 
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215. Der Krüppel. 
Neugriechiſche Anthologie von Th. Kind, ©. 61. 


Dort an dem weißen Marmorftein 
Ein Burſche fpällte Stein’ entzwet 
Mit feinem Einen Arme. 

Ein blondes Mädchen ging vorbei 
Und fragt ihn, freunnlich grüßend : 
Sag’, was du haft, mein lieber Burfch, 
Und fpäalift mit Einem Arme? — 

Ein blondes Mädchen küßt' ich ejnft, 
Da hieben fie mir 'n Arm ab; 

Doch noch Ein Mal wohl küßt' ich fie, 
Und koſtet's auch den andern, 

Und fagten fie zur Mutter auch: 

Dein Sohn, der arme Krüppel. 


216. Der Tauſch der Bergen. 


Römifches Liedchen in ven Agrumi von Kopiſch, S. 268. 


Laß, Schöne, dich zu holdem Taufch bewegen ! 

Gieb mir dein Herz und nimm dafür das meine, 
Dein Herz wird meines liebevoller pflegen, 

. So wie das meine wiederum das beine. 

Wie füß iſt es, in flillen Herzensfchlägen 

Die Wünfche zu verftehen, dein’ und meine! 
Wenn beide Herzen ſich in einem regen, 

Begehrt, was meins begehret, auch das beine! 
Laß, Schöne, dich zu holdem Tauſch bewegen, 

Gieb mir dein Herz und nimm dafür das meine! 
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217. Das verlorene Herz. 
Neapolitanifches Lienchen, in den Agrumi von Kopiſch, S. 107. 


Ich ging einmal fpazieren 
Am Meeresfiande: 
Ach, da verlor mein Herz ich 
Im tiefen Sande. 


Da fragt’ ich an dem Strande 
Die Schiffer alle: 

Daß du es trügft im Bufen, 
Sagten mir alle, 


Nun komm' ich dich zu bitten, 
Bei Lieb’ und Treue. 
Ich ohne Herz, du aber 
Haft deren zweie! 


Und weißt du, was du thun kannſt, 
Du liebe Kleine, 

Behalt’ dir meines, fchenfe 
Du mir das deine, 


218. Kine. 
Denetianifches Lienchen, in ven Agrumi von Kopiſch, S. 25. 


Nina, o fag’ nicht nein! 

Dem, der dich liebt, o Kindchen, 

Schenk' mir ein Viertelſtündchen: 

Dann bleib’ ich ewig dein! 

Sei Herzchen nicht fo fpröde! 

Komm etwas in die Nähe! 

Wie gern ih Kind dich fehe, 

Sagt nicht die Lippe mein! 

Drum dem, der fo dich liebet, 

Nina, Nina, Nina, | 

Nina, dem fag’ nicht: nein! 
Menzel, Sefünge d. Voͤlker. 18 
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Zwar fch’ ich Rarrethein — 
Dig Schelmin mit mir treiben, 
Do wirft mein Schatz du bleiben, 
Doc lieb’ ich dich allein! 

Nur da fo ſchmachten müſſen, 
Und ſtehn mit trocknem Bunde, 
Zu feiner Zeit und Stunde 
Ertrag’ ich diefe Bein! 

Drum dem, der fo dich liebet, 
Nina, Rina, Nina, 

Rina, dem fag’ nicht: nein! 


210. Das Liebeslied Heinrichs IV. 
an vie ſchoͤne Sabriele d' Eſtrͤes, überfeht von Louiſe von Ploennies. 


Reizende Sabriele ! 

Ob wund von Liebespfeilen, 
Folg' ich des Mars Befehle, 
Zur Kriegesfahn’ zu eilen. 
O bittres Trennungsbeben ! 
D Tag voll Schmerz ! 

Gieb Liebe oder Leben 

Doch auf, mein Harz! 


Dich ſchoͤnen Stern zu meiden, 
Bedankte voller Weh’n ! ’ 
Erinn’rung mehrt mein Leiden — 
Tod — oder Wiederfehn ! 

O bittres Trennungsbeben ! 

D Tag voll Schmerz ! 

Gieb Liebe oder Leben 

Do auf, mein Herz ! 


Komm, theile meine Krone, 
Den Breis ver Tapferkeit, 
Den mir geweiht Bellone, 
Den dir mein Herze weiht. 


\ 
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O bittres Trennungsbeben ! 
D Tag voll Schmerz!. 
Gieb Liebe oder Leben 
Do auf, mein Herz ! 


Trompeten, Pfeifen alle, 
Ich will, daß immerfort 
Ihr ruft dem Wienerhalle 
Das füße Trauerwort: 

O bittres Trennungsbeben ! 
D Tag voll Schmerz ! 

Sieb Liebe oder Leben 
Do auf, mein Herz! 


220. Da8 Dünen. 
Sranzöftfches Volksliedchen, bei Strobel I. 122. 


Komme her, dur Heines Schäfchen, 
fomme, daß ich dich liebfofe: 
wäreft bu ein art'ger Hirte, 
wollte ich dein Liebchen werden; 
Siehe! meiner großen Schwefter 
giebt man oft den Namen: Hünchen! 
und darum, wie fehmerzt es mich, . 
baß ich immer noch zu Flein bin ! 


Hinter einem Bufch verborgen, 
fam auf einmal zu dem Mäpchen 
gar ein ſchmucker Burfch hervor; 
der zu ihr ſprach: Liebes Hünchen ! 
Hoch verwundert ob der Sache, 
blieb fie ganz verftöbert flehen, 
ba fie ſah, daß, obfchon Kind noch, 
fie zum Lieben nicht zu Elein ſei. 


18* 
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221. Minnelied 


des Walther von ver Vogelweide, aus vem Anfang des 13. Jahrhunderts, in das 
Neudeutſche übertragen von Gimrod. 


„Nehmt, Herrin, diefen Kranz!“ 
fo hatt’ ich jüngft zu einer holden Maid gefagt: 
„dann zieret ihr den Tanz 
durch eure Blumen, die ihr anf dem Scheitel tragt. 
Hätt’ ich viel Gold und Ehelfteine, 
die fehmückten euer Haupt, 
fo ihr dem Worte glaubt. 
Seht, wie ich's treu und reblich meine.” 


Sie nahm, was ich ihr bot, 
gleich einem Kind, das eine Gabe hat beglüdt. 
Ihr Antlib wurde roth, 
fo wie die Rofe aus den Lilien purpurn blidt. 
Berfchämt, ven lichten. Blick zu zeigen, 
verneigte fie fich Hold. 
Das war mein Minnefolb: 
erlang’ ich mehr von ihr, wohl werde ich's verſchweigen. 


Mir if von ihr gefchehen 
fo Holdes, daß ich muß den Sommer allen Maßen 
feft in die Augen fehen: 
find’ ich die Meine wieder, fort find alle Leiden. 
Iſt fie vielleicht bei viefem Tanze? 
Ihr Frauen, habt die Güte, 
rückt etwas auf die Hüte: 
fäh’ ich fie wieder unterm Kranze! 


222. Heideroͤslein. 
Uhland, Volkslieder, Ne. 56. 
Sie gleicht wol einem roſenſtock, 
drumb gliebt fie mir im herzen, 


fie tregt auch einen roten rock, 
Tan züchtig, freundlich fcherzen, 
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fie blüet wie ein röfelein, 

die bädklein wie Das mündelein ; 
liebftu mich, fo lieb ich Dich, 
röslein auf der heiben ! 


Der die röslein wirt brechen ab, 
röglein auf der beiden, 

das wirt wol tun ein junger knab, 
züchtig, fein beſcheiden, 

ſo ſten die ſteglein auch allein, 

der lieb gott weiß wol wen ich mein: 
fie iſt ſo grehht von gutem gſchlecht 
von eren hoch geboren. 


Wann mid) das mägdlein nit mer will, 

röslein auf der beiden, 

fo will ich weichen in der fill 

und mich von ir tun feheiden, 

fo will ich fie auch faren.lan 

und will ein anders nemen am, 

ein ſchoͤns, einjungse, ein reiche, ein frums, 
röslein auf der Heiden. 


Das röslein das mir werden muß, 
röslein auf der heiben, 

das hat mir tretten auf den fuß 

und gfchad mir doch nicht leide; 

fle gliebet mir tm Herzen wol, 

in even ich fie lieben fol, 

beſchert gott glüd, gets nicht zurück 
röslein auf der Heiden, 


Behüt dich gott, mein herzigs herz, 
rößlein auf der heiden ! 

es iſt fuͤrwar mit mir fein ſcherz, 
ich fan nicht langer beiten. 

du komſt mir nicht auß meinem finn 
dieweil ich hab das leben inn; 
gedenf an mich wie ich an dich, 
röslein auf der Heiden ! 
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Bent mir her deinen roten mund, 
röslein auf der Heiden, 

ein kuß gib mir auß herzgengrund 
fo ftet mein herz in freuden ! 

behüt dich gott zu ieder zeit, 

all fund und. wie es fich begeit; 
küß du mid, ſo küß ich dich, 
roͤslein auf der Heiden ! 


Wer iſt der uns dig liedlein macht 
röslein auf der beiden? 

das hat getan ein junger hacht 
als er von ir wolt ſcheiden; 

zu taufent Hundert guter nacht 
Bat ex das liedlein wol gemacht; 
bebüt fie gott on allen fpott 
röslein auf der heiden! 


223. Werbung. 
Tſchiſchka, öfterreichifche Volkslieder, S. 126. 


Z'naͤchſt bin ich Halt gangen 
Ueber’6 Bergel in'n Wald, 
Dafelbft g’freut’s mich zu wohnen, 
Weil’! Dudeln fhön hallt. 


Weil's Dudeln ſchoͤn Hallt 
Im ftodfinftern Wald, 

Und ein Dirndel dort grafet, 
Die mir gar fo gefallt. 


Die mir gar fo gefallt, 

Wie feine auf der Halb, 

Und ſchoͤn ſchwarzaugig iſt, 

Und nicht z'jung und nicht z'alt. 

Und nicht z'jung und nicht z'alt, 

Bon wunderfchöner Beftalt, 

Ich geh nimmer heraus, 

Wenn mich's Dirudel möcht vom Wald, 
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Und Dirndel vom Wald, 

Geh, fei nicht fo kalt, 

Nimm dich zufammen und fag mir's bald, 
Ob meine Lieb dir nicht g’fallt? 


224. Das Beilden. 
Beliebtes Volkslienchen, aus vem Wunderhorn, I. 339. 


Knabe, 

Blühe, liebes Beilchen, 
Das fo lieblich roch, 
Blühe noch ein Weilchen, 
Werde ſchoͤner noch, 
Weißt du, was ich denke, 
Liebchen zum Geſchenke 
Pflück' ich Veilchen dich, 
Veilchen, freue dich. 


Veilchen. 
Brich mich ſtilles Veilchen, 
Bin die Liebſte dein, 
Und in einem Weilchen 
Werd' ich ſchoͤner fein! 
Weißt du, was ich denke, 
Wenn ich duftend ſchwenke 
Meinen Duft um dich: 
Knabe, liebe mich! 


225. Das Veilchen. 
Von Goethe. 
Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 


Gebückt in ſich umd unbekannt; 
Eo war ein herzig's Veilchen. 
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Da kam eine junge Schäferin, 

Mit leichtem Schritt und munterm San, 
Daher, daher, 

Die Wiefe her uud fang, 


Ach ! denkt das Beilchen, wär’ ich nur 
Die ſchoͤnſte Blume der Natur, 

Ach, nur ein Feines Weildhen, 

Bis mich das Liebchen abgepfluͤckt 
Und an dem Buſen matt gebrüdt! 
Ach nur, ach nur 

Ein Biertelftündchen lang ! 


Ach! aber ach ! das Mädchen kam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Beilchen. 

Es fang und flarb und freut’ fi noch: 
Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich doch 
Durch fie, durch fie, Ei 

Zu ihren Füßen doch; 





226. Die Spinnerin. 


Volkslieder von Erf, II, Nr. 72. 


Ih faß und fpann vor meiner Thür, 

Da kam ein junger Mann gegangen ; 
Sein blaues Auge lachte mir, 

Und röther glühten meine Wangen. 

Ich fah vom Rocken auf und fann, 

Und faß verfehämt, und fpann und fpann, 


Gar freundlich bot ex guten Tag 

Und trat mit holder Scheu mir näher. 
Mir ward fo angft, der Faden brach; 
Das Herz im Buſen ſchlug mir höher: 
Betroffen knüpft' ich wieder an, 

Und faß verfchämt, und ſpann und ſpann. 
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B. Zicebeswerbung und Lodung. 


Liebfofend drückt' er mir die Hand 

Und ſchwur, daß feine Hand ihr gleiche, 
Die Ichönfte nicht im ganzen Land 

An Lieblichkeit und Rund' und Weiche, 
Mie fehr dies Lob mein Herz gewann: 
Ich faß verfehämt, und fpann und ſpann. 


Er lehnt’ an meinen Stuhl den Arm 

Und rühmte fehr das feine Fädchen. 

Sein naher Mund fo roth und warm, 
Wie zärtlich haucht' er: Süßes Mäpdhen ! 
Wie blickte mich fein Auge an! 

Ich ſaß verfehämt, und fpann und ſpann. 


Indeß an meiner Wange Her 

Sein fihönes Angeficht ſich büdte, 
Begegnet’ ihm von ungefähr 

Mein Haupt, das fanft im Spinnen nidte; 
Da fügte mich der jchöne Mann: 
Sch ſaß verfchämt, und fpann und ſpann. 
Mit großem Ernft verwies ich's ihm : 
Doch ward er fühner ftets und freier, 
Umarmte mich voll Ungeftüm 

Und füßte mich fo roth wie Feuer. 

O fagt mir, Schweftern ! fagt mir an: 
War's möglich, daß ich weiter ſpann? 


227. Sehnſucht. 
Bon Schiller. 


An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen band er fi) zum Kranz, 
Und er ſah fie fortgeriflen, 
Treiben in der Wellen Tanz, 
Ach, fo fliehen meine Tage 

Wie die Quelle raftlos hin, 

Und fo ſchwindet meine Iugend, 
Wie die Kränge ſchnell verblühn. 
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Fraget nicht, warum ich traure 
Sn des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet fih und hoffet, 
Wenn der Frühling fich erneut; 
Aber diefe taufend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Bufen 
Mir den ſchweren Kummer nur, 


Was foll mir die Freude frommen, 
Die der fehöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich fuche ; 

Sie ift nah und ewig weit. 
Sehnend breit’ ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbild ; 
Ach! ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeftillt, 


Komm herab, du holde Schöne, 

Und verlaß dein ſtolzes Schloß ! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu' ich dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erfchallt von Liedern 
Und die Quelle riefelt klar; 

Raum ift in der Eleinften Hütte 

Zür ein glüclich liebend Paar, 


228. Lodung. 


Bericht von Ludwig Tied, 1841, ©. 88. 


Geliebter, wo zaubert 
Dein irrender Fuß? 
Die Nachtigall plaudert 
Bon Sehnfucht und Kuß. 


Es flüftern pie Bäume 
Im goldenen Schein, 
Es fchlüpfen mir Träume 
Zum Fenſter herein. 





⸗ 
B. Liebeswerbung und Lockung. 


Ach! kennſt du das Schmachten 
Der klopfenden Bruſt? 
Dies Sinnen und Trachten 
Boll Dual und voll Luft? 


Beflügle die Eile 
Und rette mid bir, 
Bei nächtlicher Weile 
Entfliehn wir von hier. 


Die Segel, fie ſchwellen, 
Die Furcht iſt nur Tand: 
Dort, jenfeit ver Wellen, 
Iſt väterlich Land. 


Die Heimath entfliehet, — 
So fahre fie Hin! 
Die Liebe, fie ziehet 
Gewaltig den Sinn. 


Horch! wollüftig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie hüpfen und ſpringen 
Muthwillig einher. 


Und ſollten ſie klagen? 
Sie rufen nach dir! 
Sie wiſſen, fle tragen 
Die Liebe von hier, 


229. Das puritanifche Brautpaar. 
Englifches Scherzlien, in Talvj Volksliedern, S. 584. 


Du ſchwurſt bei deinem Gott, Seanie, 
Bei dem weißen Haͤndchen dein, 

Bei den Sternen allen im Himmelszelt, 
Du wollteft bleiben mein ! 
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Und ich ſchwur dei meinem Gott, Jeanie, 
Und bei dem Herzen dein, 

Bei den Sternen reich am Himmelszelt, 
Du follteft werden mein! 


Fluch treffe die Hand, die da loͤſt ſolch' Band, 
‚Und das Herz, das uns möcht! entzwei'n, 

Aber feine Hand foll löfen das Band, 

Als Gottes Finger allein. 

Ob niedrig auch mein Hüttchen ift, 

Und mein Kleid weder zierlich noch fein, 

Ich hülfe in den Mantel der Liebe mich 

So reich in den Armen bein ! 


Ihr weißer Arm wär’ ein Kiffen für mich, 
Weich wie das weichfte Vließ; 

Ihre Flügel über ung Liebe ſchwingt, 

Da ſchlaf' ich feſt und ſüß. 

Maid meiner Liebe, fomm her zu mir, 
Komm her und knie bei mir, 

Der Morgen ift voll von Gottes Sein, 
Und ich kann nur beten mit dir ! 


Der Morgenwind fpielt mit den Blüthen fo Kind, 
Die Bögel fingen fo traut! 

Der alte Herr lehnt an dem Gartenzaumn, 

Die gute ehrliche Haut! 

Wir nehmen die Bibel, wenn er fommt heim, 
Dann fingen die Pfalmen wir, 

Du fprichft von mir zu deinem Gott, 

Und ich, ich fpreche zu dir! 





2806. Mennoniftenliebe. 
Hollänpifches Echerzlien, in Wolfe altholländifchen Volksliedern, S. 72. 


Ich freite einfimals auch ein Mennoniſtenfüßchen, 

Die ich gar löhlich grüßt’ mit einem feinen Küßchen; 
Doch Alles war umfonfl, fie ſprach: „Bei Ja und Nein, 
Es Fränfet meine Ehr‘, ich bitt' Euch, laßt das fein. 
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Es ift ven Schweitern sicht gefkattet zu verfchren, 

Als mit dem feinften Wolf, mit Brüdern unſrer Lehren.“ 
Ich Elagte meine Glut, ich ſchildert meinen Schmerz, 
Ich ſchwur, die Liebe fei gegraben mir in's Hey. 


Doc ob ich's that, ob nicht, nichts Tonnte fe bewegen, 
Ich fragte, ob fie wüßt ein biblifch Wort dagegen? 
Und darmit trieb fie mich, fo wie ber Wind die Flaumen, 
Ich wußte nichts davon, fie hatt’ es auf-den Dauman. 


Mofes hatt’ fie im Kopf, den David wie gebeten, 

Sie hats’ in ihrem Hirn ein Kloſter für Propheten, er 
Und die Apoſtelſchaar, die wohnt in ihrem Leib ; 
Ich dacht': Sanct Velten fpielt mit dem gelehrten Weib, -. 


Was fie am mir erblickt', nichta fchien ihr zu bebagen, 

Bald war mein Haar zu lang, bald allzuweit mein Kragen; 
Manfcheiten viel zu groß, die Stärke viel zu blau, 

Die Hofen gar zu weit, das Wamms paßt zu genau. 


Ein jeglich Band zu lang, gar auf den Schuhen Schnallen, 
Kurzum, zu weltlic war's, es konnt' ihr nicht gefallen ; 
„Nun, guten Abend dem,“ fprach ich, and fie nach Brauch: 
„Im Namen Gottes geht,"" — , habt feinen Frieden auch.“ 


Es war nicht lang’ nachher, da Fam ich zu ihr wieder, 
Berändert ganz und gar; bie Augen fchlug ich nieder; 

Diein Mantel war ganz fehlecht, verfchnitten auch mein Haar, 
Mein Kragen ſtark gefleift, ganz weiß und fimpel war. 


Auf meinen Kleidern faß Fein Schnürchen kraus und rund, 
Kein einzig weltlich Wort ging mir aus meinem Mund, 
„Friede fei Diefem Haus,” fo fprach ich, und ich fah 

Sie an, als läg’ vor mir der Himmel offen da, 


Mit gar zu frommem Blick; ich nannte fie nur Schwefter, 
Da that fie denn, als wär’ ich aller Menfchen befter. 

Sch las ihr auf der Stelle ein fromm Capitel vor 

Und ſprach ihr auch von nichts als Gottesdienſt in’s Ohr. 
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So warb mir ihre Gunſt, fie duͤnkte fich weit freier 
Und ich warb mit der Zeit viel kecker als ein Freier, 


Nahm einſt fie in den Arm und ſprach: „Bei Ja und Rein ! 


Ich will es thun! und brauf kůßt id} Re füß und fein. 


Sie that, als zürne fie, und fagte: „Laß das fein; 

Bor böfer Menſchen Blick vermeide felbft den Schein.” 

Ich ſchwur ihr, daß ich fie ganz heimlich ja gefüßt, 

Und ſprach: „„ Stumm, wie das Grab, wahrhaftig, daß Ihr's wigt."" 


Ich loͤſchte ſchnell das Licht. O,“ Hub fie an zu fprechen, 

„Schwört nicht; doch thut es, denn Ihr follf ven Schwur nicht brechen.” 
Da fucht’ ich denn fogleich im Dunkeln Hin und wieder 

Nach einem Sik und zog fie leife zu mir nieder. 


Ich ſprach: „„Bürtwahr, mein Kind, nun wollen wir un leben 
Und bei der Finſterniß im Stillen uns ergoͤtzen.““ 

„Schwörft du fürwahr,” ſprach fie, „in deinem böfen Wahn, 
O hätteſt du nur nicht den ſchweren Eid gethan. 


Ich wär’ um alle Welt nicht Her zu dir gekommen, 

Die Keckheit wird die nun nicht übel aufgenommen.” 

„Du kommſt zu mir? ** Sprach ih. Sie ſagt': „Es thut mir leid, 
Doc kommen muß ich wohl, du brichſt fonft deinen Eid.“ = 
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C. Brautlieder, 


231. Die Königsbraut. 
Aus Schiling, der Alteften chinefiſchen Liederſammlung, überfeßt von Rüdert, 
©. 71, 


Die erhabne Braut iſt eines Königs Kind, 
Und ein König, den fie Bruder grüßet ; 
Königinnen ihre beiden Schweſtern find, 
Und ein König ift es, der fie Füflet. 


Herrlich als ein Baum in ſeidnem Laubgewand 
Schwillt ihr Wuchs und fchwellet das Gemuͤthe; 
Und ein fünfgetheilter Zweig ift jede Hand, 
Farb'ge Nägel find daran die Blüthe, 


Ihrer Wangen Haut iſt ein geronnener 
Rahm, der Seven reizet, der ihn ſiehet; 
Ihres Mundes Lächeln ein begonnener 
Srühlingstag, der fich mit Duft umziehet. 


Dunkle Schmetterlinge find die Augenbrau'n, 
Und die Zähne feuchte Kürbiskerne; 
Doch im bläulich weißen Himmel dunfelbraun 
Leuchten wunderbar die Augenfterne. 


Roffe vor dem Wagen heben ihr Genid 

Stolz empor, die Rönigsbraut zu tragen. 

In ihr Reich ein fährt fie, und mit einem Blick 
Hat fie ganz in Feſſeln es gefchlagen. 
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232. Altgriechiſches Hochzeitlied. 


Aus Brunks Analectis S. 116, in Hervers Stimmen ver Völker. 


Königin der Götter, Liebe! 

Und du Luft, der Menfchen Stärke, 
Und des Lebens Wächter, Hymen ! 
Cuch befiugen dieſe Töne, 

Euch befingen meine Lieder, 
Hymen amd die Lieb’ und Wolluſt. 


Süngling, fiehe, fteh dein Mädchen ! 
Locke fie, daß fie nicht fliche, 

Wie ein fortgefehenchtes Rebhuhn. 
Freund Cytherens, o Stratokles, 
O Stratofles, Freund Myrillens, 
Schaue, ſchaue an dein Weibchen : 
Wie fie Schön iſt! wie fie glänzet! 
Königin vor allen Blumen 

Sf die Rofe und Myrilla 

Königin von allen Mädchen. 

Wie die Sonne glänzt dein Brautbett, 
Lauter Mytthe blüht dein Garten. 





293. Die Haute. 


Boltsliener ver Polen, 1833, S. 10. 


Unfers Nachbars fchönes Hannchen 
Hatte einen böfen Traum, 

Und fie fand am frühen Morgen 
Sn dem Gärtchen vor dem Fenſter 
Die Raute zertreten. 
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Raute, Raute, grüne Raute, 

Mer hat dich zertreten? 

Bſlanzte dich zum Hochzelttage/ 

Sahe nad dir jeden Morgen 

Wie nach meinen Augen. 

Ach, wüßt' ich doch, armes Mädchen, - 

Wer die Raute mir zertrat ; 

Fluchen würd’ ich ihm drei Tuge, 

Denn mein Glüd wird nun auch ſterben, 

Da du nicht mehr bift, 

Und ein Böglein von dem Zaune 

Sprach nım zu dem Mädchen : 

Wüuͤßteſt du, ach ! wer die Raute 

In dem Gärtchen dir zertreten, 

Du zürnteft ihm nicht. 
Mer zertrat denn meine Raute? 
War's der Hagel in der Nacht? 
Oder war's der alte Bod, 
Mit dem Hannchen fieben Jahre 
Auf der Wieſe fpielte? 

Und das Voͤglein ſprach zum Mädchen : 

Es war nicht der ſchlimme Hagel, 

Noch war es der alte Bock; 

Doch dein Jüngling fam durch's Gärtchen 

Und zerirat die Raute, 
Und was wollte denn der Knabe, 
Da fein Hannchen fehlief? 

Ach, er wollte Hannchen fehen, 

Denn im Fenfterlein war's helle: 

Hanndhen ſchlief noch nicht. 

Und er fah durch's Fenfterlein, 

Wie die liebe Mutter 

Hannchen in der Milch gebabet 

Und für heut zum Hochzeitfefte 

Ihre Haare flocht. 
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284. Eihuifies Hochzeitlied. 


Aus Herbers Stimmen ver Völker. 


Schmüd dich, Mädchen, eile, Mädchen, 
Schmücke dich mit jenem Schmude, 
Der einft deine Mutter fchmüdte. 

Lege an dir jene Bänder, 

Die die Mutter einft anlegte: 

Auf den Ropf das Band des Kummers, 
Bor die Stirn das Band der Sorge. 
Sitze auf den Sig ber Mutter, 

Tritt auf deiner Mutter Fußtritt ; 
Meine, weine nicht, o Mädchen ! 

Wenn du bei dem Brautſchmuck weinefl, 
Weineſt du dein ganzes Leben. 

Dank dir, Jungfrau, fehöne Jungfrau, 
Daß du deine Treu’ bewahret, 

Daß du deinen Wuchs gewachſen. 


Jetzo führen fie zur Hochzeit 

rohe Schweftern, ſchoͤne Schweftern, 
Iſt dem Vater Feine Schande, 

Iſt der Mutter keine Schande, 

Bringt dem Bruder feinen Schimpfhut, 
Nicht ver Schweſter Schimpfesworte. 
Dank dir, Jungfrau, fHöne Jungfrau. 


Innges Mädchen, komm, o Maͤdchen! 
Ei, was horchſt du in der Kammer? 
Stehſt da blöde Hinter Wänden, 
Lauſcheſt durch die Heinen Spalten, 


Junges Mädchen, komm, o Mäbchen, 
Lerne die Verwandtſchaft kennen, 
Lerne deine Freund’ empfangen, 
Deine Schwiegermutter grüßen, 





C. Brautlieder. 


Deiner Schwägrin Hände reigen. 
Schwiegermutter, Schwiegerimnen 
Stehen al’ in Silbermuͤtzen — 
Junges Mädchen, komm, o Maͤdchen 1 


235. Litthauiſches Brautlied. 
Ueberſetzt von Michaelis in deſſen ſcherzhaften Liedern. 


Der Winter kam: ich faß 
Und mußte weben, 
Jetzt, da es früher tagt, 
Jetzt hab’ ich abgefagt, 
D Mutter, diefem arbeitsvollen Leben, 


Es fommt die Rofengeit : 
Nun, Mutter, fuche 
Dir eine Spinnerin 
Und eine Weberin 
Zu deinem weiß und bunten Feiertuche. 


Hab’ ich nicht gnung gewirkt? 
Nicht gnung gefponnen ? 
Ward ich nicht bleich und Frank? 
Webt' ich nicht Tage lang, 
Ja bis zum Untergang der Abendfonnen ? 


Nein, Mütterchen, nun darf 
Ich nicht mehr weben. 
Ei fich doch meinen Mann ! 
Ihm muß ich nun fortan 
Auf feinen Wink zu Scherz und Liebe leben. 


Mich Arme dauern zwar 
Die blonden Locken. 
Sieh, wie der Wind mit fpielt ! 
Ach, ihr Habt ausgefpielt, 
Ihr lieben, feinen, ringelrunden Locken 
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Auch mußt du nun herab, 
Jungfraͤulich traute 
Narciſſenblum' im Kranz, 
In meinem Kleinen Kranz 
Bon Immergrün und unverwelfter Raute, 


Ach, meinem lofen Mann 
Wirſt du zum Raube ! 
Er kommt und hüllt mein Haar, 
Das fonft dein Pflanzort war, 
In eine weite, große, tiefe Haube ! 


236. Das liebende Mädchen. 
Volkslieder ver Serben, in Talvj, 1. 135. 


Als wir geftern in der Herberg’ waren, 

Speiften wir ein herrlich Abendeſſen, 

Und wir fahn ein fchönes Maͤdchen ſtehen, 

Auf dem Haupt ein Kranz von Perlentulpen. 

Und ich gab mein Roß ihr, es zu führen, 

Da zum Roffe fprach das Mädchen flüſternd: 
„Sag mir, Brauner, mit den goldnen Mähnen, 
Sag’ mir, hat dein Herr fich ſchon vermählet? * — 
Und das Roß entgegnete ihr wiehernd : 

„Nein, beim Himmel! noch nicht, ſchoͤnes Mädchen, 
Iſt mein Herr vermählet ; doch im Herbfte, 
Nachſten Herbſt denkt dich er heimzuführen.” 

Und das Mädchen ſprach zum Braunen freudig : 
„Wenn ich wüßte, daß dies Wahrheit wäre, 
Möcht' ich meine Spangen gleich zerfchmelzen, 
Deinen Halfter dir damit befchlagen, 

Mit dem reinen Silber es befchlagen 

Und mit meinem Halsſchmuck e8 vergolden.“ 
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237. Die Waife. 
Litthauifches Volkslied, aus‘ Rhefa’s Dainos, &. 139. 


Was fiel, o Züngling, 
Dein liebend Auge 
Auf mich verwaiftes Mägplein, 


Die ich nicht Habe 
Weder Bater noch Mutter, 
Noch irgend einen Berwandten? 


Es wächft im Walde 
Ein grüner Eichbaum; 
Ach, das ift nicht mein Bater ! 

O würd’ der Stamm zum Bater, 
Die Hefte noch zu Händen ! ! 
Die Blätter doch zu Wörtlein ! 

Stil, weine nicht, o Maͤgdlein, 
Du meine zarte Lilie, 
Ob deinen Kummertagen ! 

Derfteheft du zu fpinnen? 
Den Webeftuhl zu regieren? 
Auf grüner Wiefe zu harken? 

Wohl verſteh' ich zu ſpinnen, 
Den Webeſtuhl zu regieren, 
Auf grüner Wieſe zu harken. 


238. Die ſchöne Braut. 
Wunderhorn, II. ©. 12. 


Komm heraus, komm heraus, du ſchoͤne, ſchoͤne Braut, 
Deine gute Tage ſind alle, alle aus. 

O Weyele Weh! O Weyele Weh! 

Bas weinet die ſchoͤne Braut fo ſehr! 

Mußt die Iungfern laſſen ftehn, 

Zu den Weibern mußt du gehn. 
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Lege an, lege an, auf kurze, kurze Zeit 

Darfſt du ja wohl tragen das fchöne Hochzeitkleid. 
O Weyele Beh! O Wenele Weh ! 

Ach, was weinet die ſchoͤne Brant fo fehr! 

Must dein Härlein ſchließen ein 

In dem weißen Häubelein. 


Lache nicht, lache nicht, deine rothe, rothe Schuh 
Werden dich wohl drüden, find eng genug dazu. 
D Weyele Weh! O Weyele Web ! 

Ach, was weinet die fhöne Braut fo ſehr! 
Wenn die Andern tanzen gehn, 

MWirft du bei ver Wiege flehn. 


Winke nur winfe nicht, find gar leichte, Leichte Wink', 
Bis du an dem Finger einen golonen Hochzeitring. 
O Weyele Weh! O Weyele Web! 

Ach, was weinet die ſchoͤne Braut fo fehr ! 

Goldne Ketten legſt du an, 

Mußt in ein Gefaͤngniß gahn. 


Springe heut, fpringe heut deinen lebten, letzten Tanz, 
Morgen Fannft du weinen auf den fihönen Hochzeitfrang. 
O Weyele Weh! O Weyele Weh ! 

Ad, was mweinet die fehöne Braut fo fehr! 

Mußt die Blumen laffen ſtehn, 

Auf den Adler mußt du gehn. 


239. Der Kranz. 
Litthauiſches Vollslien, aus Rheſa's Dainos Nr. 43. 


Es wuchfen im Garten Ahornbäume, 
Es Hagten im Garten Rautenfträucher, 
Sie Hagten, klagten, Elagten 

Um die jungfräulichen Tage. 


‘ 
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ZH dir leid um die Nuhme? 
SR die leid um die alte Diutter ? 


Oder if die leid, o Jungfrau, 
Um die jungfräuficden Tage? 


Nicht ift mir Leid um die Muhme, 
Nicht um die alte Mutter; 

Es ift mir leid, es iſt mir leid nur 
Um die jungfräulichen Tage. 


Gehe, Mütterchen, weit von bier ! 


Trage das Kränzlein weit von mir! 


Weißt es felb doch, o Mütterlein, 
Daß ich es nicht mehr tragen werbe. 


240. Die fterbende Braut. 


Litthauiſch, in Herder Stimmen ver Völker. 


Durch's Birkenwäldchen, 

Durch's Fichtenwälbchen, 

Trug mid) mein Hengft, mein Brauner, 
Zu Schwiegervaters Höfchen. 


SHhön Tag! Schön Abend ! 

Frau Schwieger, liebe, 

Was macht mein liebes Mäpchen? 
Was macht mein junges Mädchen ? 


Krank ift dein Mädchen, 

O! krank von Herzen, 
Dort in der neuen Tenne, 
In ihrem grünen Betichen. 


Da übern Hof ich, 

Und Herzlich weint’ ich, 
Und vor der Ihüre 
Wiſcht' ich die Thraͤnen. 
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Ich drückt’ ihr Händchen, 

Streift ihr den Ring auf: 
Wird's dir nicht befier, Mädchen? 
Nicht befier, junges Mädchen? 


Mir wird nicht beffer, 

Nicht deine Braut mehr! 

Du wirft mich nicht betrauern, 
Nach Andern wirft du gaffen. 


Durch diefe Thüre 

Mirft du mich tragen; 

Durch jene reiten Gäfte, 
Gefällt dir jenes Maͤdchen? 
Gefällt dir's junge Mädchen? 


241. Der filberne Spiegel. 


Hört an, ihr Alle, was ich bring‘, 
Hört an, ein neues Lied ich fing’. 


Auf Marchaida von Kerglüjar, — 
Die fchönfte Maid der Welt fie war, 


Die Mutter ſprach: Lieb Töchterlein, 
Mie feid Ihr ſchön, Marchaida mein ! 


„Die Schönheit nichts mir Helfen kann, 
Gebt Ihr nicht bald mir einen Dann. 


Sobald ver Apfel roth fih ſchmückt, 
So muß er eilig fein gepflückt, 


Und bricht man ihn nicht gleich zur Stel’, 
So fällt er ab und faulet ſchnell.“ 


Der 
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Tröfte Dich nur, mein Töchterlein, 
Du ſollſt nun bald vermählet fein ! 


„Und fterb’ ich, eh’ das Jahr entfließt, 
Gar groß dann Euer Kummer if. 


Sterb' ich, eh’ diefes Jahr Läuft ab, 
So legt mich in ein neues Grab. 


Legt mir auf’3 Grab der Straͤußchen drei, 
Bon Rofen eins, von Lorbeer zwei. 


Gehn Brautleut’ über 'n Kirchhof dann, 
Ein Sträußchen jedes nehmen Kann. 


Und eines dann zum andern ſagt: 
Hier iſt das Grab der jungen Magd! 


Weil Silberfpiegel ihr gefehlt, 
Der Hochzeitſchmuck, fie todt ſich quält’. 


Begrabt nur an der Landſtraß' mich, 
Um mich fein Gloͤcklein ſchwinget fich. 


Um mich fein Gloͤcklein ſchwinget fich, 
Kein Priefter geht Hinaus für mich.“ 
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242. Berfifhes Liebeslied. 
Aus dem Diwan des Hafls, überfeht von v. Sammer, H. 9. 


Morgenwind, bringe vom Haus der Freundin Düfte, 

Ich leid’ an Krankheit, Seelenruhe bring’ mir! 
Meinem beirogenen Sinn, den Stein der Weifen, 

Das ift, vom Staub der Thür ein Zeichen bring! mir ! 


Heiß ift der Kampf, den das Herz beginnt mit Blicken, 
Ihr Augenpaar ſtatt Pfeil und Bogen bring’ mir! 

Trennung und Schmerz und die Fremd’ macht mich zum Greifen, 
Ein Glas voll Wein aus Jünglingshänden bring’ mir! 


Schenke! die Wonne von heut laß nicht auf morgen, 
Ein ſicheres Geleit vom Schidfal bring’ mir! 

Meg war das Herz, als zu dem Oft Hafls geſprochen: 
O Wind, vom Haus der Freundin Düfte bring’ mir ! 





Einen Geruch, o Wind, vom Weg der Freundin bring’ her. 
Meinen Sram trag! fort, frohe Nachricht bring’ her! 

Sag’ mir ein Wort von ihre, das Geiſt und Seele neu macht, 
Einen Brief von ihr, ſtille Kunde bring’ her, 

Bringe mir einen Staub, der Nebenbuhler fei blind ! 

Einen Staub zum Troft blut’ger Augen bring’ her! 
MWonnegenuß ift nicht im Herzen roher Sinnart, 

Bring’ mir deshalb flets die Rund’ vom Schelmenaug’ her. 
Daß ich mit deinem Hauch erfrifch’ den Sinn des Wohldufts, 
Bringe Düfte mir der Geliebten, mir her! 

Bringe bei deiner Treu’ vom fernen Weg des Freunde Staub, 
So doch, daß ſolches nicht Fremde merken, mir her! 

Lange ſchon hat mein Herz gefehn des Wunfches Ziel nicht, 
Schenk'! o bringe fehnell reine Becher mir Her ! 

Dankbar für's Wohlfein, für die Freiheit, Sänger. der Zlur, 
Bring’ zum Käfiht mir Kund’ vom Rofenbeet her. 





D. Grüße der Liebe. 


Gerne von ihr war ich, und bitter mir Geduld warb, 
Bringe einen Kuß von ben Lippen mir ker. 

Farbe Hafifens Kleid mit purpurfarb'nem Weine, 
Bringet ihn dann felbft trunken von dem Markt her. 


243. An ben Sturmwind. 
Waliſches Bardenlied, aus Elliſſen's Polyglotte, I. 50. 


Wind, du Renner rafch bereit, 
Brüllend fireifft durch's Land du weit, 
Furchtbar bift du, rauf bein Gruß, 
Weltſchreck ohne Schwing’ dein Fuß; 
Himmels Rüſtherr fandte dich 
Stüßenlos, doch fürchterlich ; 

Wie fo leicht, wie blibgefchwind 
Schweifft du über 'n Hügel, Wind ! 


Liebe- Hemmniß, herbe Pein ! 
Heimath = Wohlfahrt engt mich ein, 
Keck zerftreuft du's Laub im Lauf, 
Keiner fragt dich, Hält dich auf, 
Keine Heerfihaar und fein Fluß, 
Stahlſchwert nicht, noch Regenguß ; 
Du ertriniſt nicht, ungewarnt, 
»Wirſt, ungreifbar, nie umgarnt ; 
Dich hemmet Feiner Mutter Sohn, 
Sprichft der Kift, dem Feuer Hohn; 
's ift fein flücht'ges Roß dir noth, 
Braucheft. Brürdle nicht, noch Boot; 
Scheuft nicht Häfcher, noch Dynaft, 
Fegſt die Blätter frei vom Aft! 
Keiner fieht dich, Regen⸗Neſt! 
Taufenden dich hören laͤfſ'ſt! 
Gottes Gnadenfpender mild, 
Eichenbrecher brüllend wild | 
Luftdurchſauſer, früh voll Grimm, 
Spreugerfiveuer rauher Stimm’ ; 
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Störenfried der ſtillen Fluth, 

Urbild kind'ſchem Wankelmuth; 

Liſtig ſchmeichelnd gehſt auf Raub, 
Streuſt und häufft gefall nes Laub; 
Freier Hügel⸗-⸗Plünderer, 
Mitleidsloſer Himmelsherr, 

Der du ſchweifſt zur Welt-Mark weit, 
Bergſturm, ſei zur Nacht bereit! 


O daß ich zu bitterm Schmerz 
Schon-Morvudd geweiht mein Herz! 
Feſt in Banden hält fie mich, — 
Heb’ zu ihrem Haufe dich, 

Stürm’ an’s Thor, daß auf es fpring’, 
Noch vor Tag die Botſchaft bring’ ; 
Kannft du 's, dring' bis an ihr Ohr, 
Hauch’ ihr meine Seufzer vor, — 
Wind, der hoch die Luft durchfirich, 
Zu der Edeln, Trauten fprich, 

Weil ich leb' auf Erden bier, 

Weih' ich treufte Liebe ihr, - 

Sei verloren ohne fie, 

Braͤch' auch fie die Treue nie. 


Niedrig! — wähle Elug die Bahn; 
Hoch! — der Schönften follfi du nahn, 
Morvudd mit dem goldnen Haar! 
Glücklich Hin und heimwärte fahr’ ! 


244. Der Balte. 
Volkslieder ver Serben, von Talof, I. 7. 


Ueber Sarajewo fliegt ein Falle, 

Suchet Kühle, um ſich abzufühlen, 
Zindet eine Tann' in Sarajevo, 

Drunter einen Born mit frifchem Wafler, 
An dem Born die Wittwe Hyazinthe, 
Und die duft’ge, jungfräuliche Rofe, 
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Sann der Falle, Miles wohl bedenkend, 

Ob die Witte Hyazinth' er Füffe, 

Oder ob die jungfräuliche Rofe? 

Aber finnend fam er zum Entfchluffe, 

Und ſprach alfo zu fich felber leife: 

„Bold ift mehr werth, wenn auch abgetragen, 
Mehr als Silber, wenn auch neu geſchmiedet.“ 
Und er küßt die Wittwe Hyazinthe. 

Zürnend fpricht die jungfräuliche Roſe: 
„Sarajewo! Unheil foll dich treffen ! 

Weil der böfe Brauch in dir begonnen, 

Daß die Jünglinge die Wittwen lieben, 

Und die greifen reife Schöne Jungfrau'n!“ 


245. Nachtigall. 
Neugriechifches Lien in Elliffens Thee= und Asphoveloshlüthen, S. 104. 


Auf, Bögelchen, flieg’ an den Strand, 
Zlieg’ glüclich über Meer an's Land! 
Du weißt den Weg! Gefchwinde 
Zum füßen, holden Kinde! 


Und findft du fie und fiehft du fie, 
So zwitfchre fanfte Melodie, 

So füß, fo lieblich pfeife, 

Daß dich ihr Händchen greife, 


Und fragt ſie: Bögelchen, woher? 
Mer fandte doch dich über's Meer? 
So ſprich: Mich felber bring’ ich, 
Des Herren Seufzer fing’ ich. 


Er fandte von der Inſel mich, 
Bor dir zu fingen minniglich, 
Sein Leiden dir zu Elagen, 
In Tönen dir's zu fagen. 
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Demüthig neig’ das Koͤpfchen dann, 
Blech’ ihre Schönheit flüſternd am, 
Den Holden Pla erbitte 

In ihres Bufens Mitte. 


Ach — liebes Bögelchen, verzeih', 

Es muß heraus: bift du auch Iren? — 
Mußt treulich meiner warten, 

Kommft du in jenen Garten! 


Ich fag’ es dir jeßt nett und rund 
Und thu' mein ſcharf Gebot dir fund: 
Laß ja nicht dich berücken, 

Die Aepflein anzupiden ! 


Das wäre dir ein iheurer Schmaus! 
Die Zunge riſſ' ich gleich dir aus, 
Wie Tereus fie — wirſt's wiffen! — 
Der Schwefter ausgeriffen. 


246. Nachtigall. 
Uhlands deutſche Volkslieder Nr. 15. 


Es ſtet ein lind in jenem tal, 
iſt oben breit und unden ſchmal. 


Iſt oben breit und unden ſchmal, 
darauf da ſitzt fraw Nachtigal. 


„Du biſt ein kleines waldvoͤgelein, 
du fleugſt den grünen wald auß und ein. 


Fraw Nachtigal, du kleines waldvoögelein! 
ich wolt, du ſoltſt mein botte ſein. 


Ich wolt, du ſoltſt mein botte ſein 
und faren zu der herzallerliebſten mein.” 


Fraw Nachtigal ſchwang ir gefider auß, 
fie ſchwang fich für eins goldſchmids haus, 
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Da fie fam für des goldſchmids haus, 
da bot man ir zu trinken herauß. 


„Ich teint fein bier und auch fein wein 
dann bei guten gefellen frifch und frölich fein. 


Ad goldſchmid, Lieber goldſchmid mein, 
mach mir von golb ein vingelein | 


Mac mir von gold ein ringelein ! 
e8 gehört der herzallerliehften mein.” 


Und da das ringlein war bereit 
groß arbeit war Daran geleit, 


Fraw Nachtigal ſchwang ir geflder auf, 

fie ſchwang ſich für eins burgers Haus, 

Da fie fam für des burgers haus, 

da Ingt das braun meidlein gum fenfter auß. 


„Bott grüß euch, jungfraw Hüpfch und fein! 
da ſchenk ich euch ein ringelein, * 


Was fchenkt fie dem fnaben wider? 
ein bufch mit kranichsfedern. 


Die federn waren wol bereit, 
e8 fol fie tragen ein ſtolzer leib. 


247. Frau Nachtigall. 
Aus dem Wunverhorn I. 98. 


Nachtigall, ich Hör dich fingen, 

Das Herz möcht mir im Leib zerfpringen, 
Komme doch und fag mir bald, 

Wie ich mich verhalten fol, 
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Nachtigall, ich feh dich laufen, 

An dem Bächlein thuft du faufen, 
Du tunkſt dein Fein Schnäblein ein, 
Meinft, es wär ber befte Wein. 


Nachtigall, wo iſt gut wohnen, 
Auf den Linden, in den Kronen, 
Dei der fhön Frau Nachtigall, 
Grüß mein Schägchen tauſendmal. 


248. Die Lerde. 
Böhmifches Volkslied, aus der Königinhofer Handſchrift, S. 179. 


Eine Maid, fle jätet Hanf 
Dort am Herrengarten, 

Da die Lerche fpricht fie an: 
„Barum doch fo traurig?” 


Wie ſollt' ich nicht traurig fein ? 
Liebe Kleine Lerche ! 

Meinen Liebften führten fort 
Sie zum Felſenſchloſſe. 


Hätt’ ich eine Feder nur, 

Schrieb ich ihm ein Briefchen, 
Und du flögft damit zu ihm, 

Liebe Heine Lerche ! 


Habe Blättchen nicht, noch Feder, 
Daß ich fehrieb ein Briefchen. 

Grüß den Thenren mit Geſange, 
Das ich Hier verſchmachte. 





D. Grüße ver Liebe. 


249. Sehnſucht. 
Roͤmiſches Liedchen, in ven Agrumi von Kopiſch, S. 219. 


O du weicher Hauch der Lüfte, 
Sag’, warum du einfam feufzeft? 
Seufzer ziemen mir alleine, 
Die ich unbeglückt hier weine: 
Ihn erfehnend, der nicht achtet 
Meiner unnennbaren Qual! 


Ach vergeblich, ach vergeblich 
Schmachtet Rofe wie Jasmin: 
Gern von ihm, der mich entzüdet, 
Wär’ ich da wohl je beglücket? 
Kommt er nimmer mich zu tröften, ' 
Mit dem blauen Himmelshlid? 


Emf’ge Biene, die du ſchweifend 
Bon ber Blume fliegft zur Blume: 
Siehft du ihn, fo/gieb ihm Lehre: 
Daß er zur Geliebten kehre, 
Wie du kehrſt zum Kelch der Rofe 
In dem erften Morgenroth ! 


250. An die Biene. 
Sieilianifches Lienchen, in Herders Stimmen ver Völker. 


Sage, ſag', o Heine Biene, , 
Wohin eilft du ſchon fo frühe? 

Noch auf feinem Gipfel taget 

Nur ein Strahl der Morgenröthe. 


Allenthalben auf den Wiefen 

Zittert noch der Nachtthau funfelnd ; 

Nimm in Acht dich, daß er deinen 

Goldnen Flügelchen nicht ſchade. 
Menzel, Geſaͤnge d. Völker. 20 
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Sieh, die Blümchen alle fehlummern 
Noch in ihren grünen Knospen, 
Schließen noch die Köpfchen träumend 
Dicht an ihre Federbettchen. 


Doc du fehlägft fo raſch die Flügel! 
Eileft einfig deines Weges! 

Sage, fage mir, o Bienchen, 
Wohin gilt’s? Wohin fo frühe? 


Suchſt vu Honig? Wenn nichte anders, 
So laß ruhen deine Zügel, 

Ich will dir ein Dertchen zeigen, 

Wo du immer Honig finbeft. 


Kenneft du nicht meine Nice? 
Nice mit den fehönen Augen, 
Ihre Lippen hauchen füße 
Süßigkeiten unerſchoͤpflich. 


Auf der fehöngefärbten Lippe 
Meiner einzig Hochgeliebten 
Da ift Honig! auserlef'ner ! 
Da, o Bienchen, fange, ſauge! 


251. Der Apfel. 
Serbifche Volkslieder, von Talvj, II. 41. 


Geftern Abend ftrömte Regen nieber, 

In der Nacht war Glatteis drauf gefallen. 
Und ich ging den Liebſten aufzufuchen. 
Sieh, da fand ich auf der grünen Wiefe, 
Auf der Wiefe meines Liebften Dolman ; 
Auf dem Dolman lag fein ſeiden Tüchlein, 
Drauf von Silber feine Tamburine, 

Dei der Tamburin’ ein grüner Apfel, 
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Und ich fann, ein Jedes überfinnend : 
Wenn ich weg des Liebften Dolman nähme, 
Fürcht' ich, daß der zarte Jung’ erfröre; 
Wenn ich weg das feinne Tüchlein nähme, 
War das Tuch einft meiner Liebe Gabe; 
Wenn ich weg die Tamburine nähme, 

Iſt fie ein Geſchenk von meinen Brüdern. 
Sann und fann, bis ich das Ein’ erfonnen : 
In den grünen Apfel will ich beißen, 

Will ich beißen, aber nicht ihn eflen, 

Daß er wiffe, ich fei da gewefen, 

Da gewefen, meinen Freund zu fuchen. 


252. Der. Kranz. 


Serbifche Volkslieder, von Talvf, U. 35. 


Smilje pflüdt am fühlen Bach Schön Smilie, 
Pflüdte ſich ven Schooß voll und die Aermel, 
Blechtete davon drei grüne Kränzchen. 

Einen will fte für fich ſelbſt behalten, 

Der Gefährtin fie den andern geben, 

Läßt den dritten in das Waſſer gleiten, 

Biegt fich nieder, leife Worte flüftern : 


Schwimme, ſchwimm' o du, mein grünes Kränzchen ! 
Schwimme bis zu Juris weißem Hofe, 

Frag', mein Kränzchen, orten Juris Mutter: 
„Mutter, willſt du Juri nicht vermählen? 

Freie ja nicht eine Wittwe für ihn, 

Freie Lieber ihm ein ſchoͤnes Mädchen!” — 


20* 


508 


Zweites Bud. 


253. Die Nofe. 
Aus der Oper Fanchon. 


Dort in des Mädchens Schooße 
Erblick' ich, o wie ſchoͤn! 

Noch eine junge Rofe, 

Und glaube dich zu fehn; 

Sch eile mich zu büden, 
Erhaſche ſchnell mein Glück, 
Und gebe mit Entzücken 

Dir felbft dich felbft zurüd. 


Die Rofe ift an Reizen 

Das treue Bild von bir, 

Doch ſcharfgeſpitzt durchkreuzen 
Auch Dornen ſich an ihr. 
Warum hüllt jede Roſe 

Sich fireng in Stacdheln ein? 
Set du die Dornenlofe, 
Vollkommen ſchoͤn zu fein. 


— — — — — 


254. Die Roſe. 
Don Tienge. 


An Alexis fend’ ich dich ; 

Er wird, Rofe, dich nun pflegen ; 
Lächle freundlich ihm entgegen, 
Daß ihm fei, als fäh’ er mich ! 


Frifch, wie du der Knosp' entquollſt, 
Send’ ich dich, er wird Dich füflen: 
Dann — jedoch er wird ſchon wiſſen, 
Was du Alles fagen follft. 


Sag’ ihm leife, wie ein Kuß 

Mit halb aufgefchloff'nem Munde, 
Mo mich, um die heiße Stunde, 
Sein Gedanke fuchen muß. 





— 
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255. An den Ebro. 
Spaniſches Volkslied, aus Arents ſchildts Volkerſtimmen, 1847, ©. 85. 


Mächtiger Ebro, 
Schönes Geſtade, 
Würzige Wieſen, 
Waldige Pfade, 
Sagt meiner Süßen, 
Wenn ihr ſie ſchauet, 
Herzliches Grüßen 
Sei euch vertrauet. 


Koͤſtliche Perlen, 
Die ihr durchſtrahlet 
Morgens die Wieſen, 
Sticket und malet 
Friſche Geſträucher, 
Pflanzen und Felſen, 
Sagt meiner Süßen, 
Wenn ihr fie ſchauet, 
Herzliches Grüßen 
Set euch vertranet. 


Ragende Bappeln, 
Glaͤnzend Geftabe, 
Mo die Geliebte 
Wandelt die Pfade; 
Sagt meiner Süßen, 
Wenn ihr fie fchauet, 
Herzliches Grüßen 
Sei euch vertrauet. 


Plaudernde Vögel, 

Die ihr mit Singen 
Brüßet den Morgen auf 
Klingenden Schwingen, 
Sagt meiner Süßen, 
Wenn ihr fie ſchauet, 
Herzliches Grüßen 

Set euch vertrauet, 
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256. Au den Monb. 
Walter, Bollslieser. Nr. 18. 


Guter Mond, du gehft fo flille 
In den Abendwolken Hin, 
Blickſt fo traurig, und ich fühle, 
Daß ich ohne Ruhe bin. 
Traurig folgen meine Blide 
Deiner ftillen, heitern Bahn; 
O wie hart iſt das Gefchide, 
Daß ich dir nicht folgen Tann. 


Guter Mond, dir will ich's fagen, 
Was mein banges Herze kraͤnkt, 
Und an wen bei meinen Tagen 
Die betrübte Seele denft. 

Guter Mond, du darfft es wiſſen, 
Weil du fo verſchwiegen biſt, 
Warum meine Thränen fließen 
Und mein Herz fo traurig ifl. 


Dort an einem Heinen Thale, 

Wo viel junge Bäumchen flehn, 

Dort bei einem Waflerfalle 

Wirſt ein fchönes Häuschen fehn. 

Geh durch Wälder, Bufch und Wiefen, 
Blicke fanft durch's Fenſter him, 

Dann erblickeſt du Louiſen, 

Aller Maͤdchen Königin. 


Nicht mit Golde, nicht mit Seide 
Wirſt du dieſes Mädchen fehn, 

Im gemeinen netten Kleive 

Pflegt mein Maͤdchen ſtets zu gehn. 
Nicht von Adel, nicht von Stande, 
Mas man fonft fo Hoch verehrt, 
Nicht von einem Ordensbande 

Hat mein Mädchen ihren Werth. 


\ 
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Nur ihr Reiz, ihr gutes Herze 
Macht fie liebenswerth bei mir; 
Stolz im Ernſte, froh beim Scherze, 
Jeder Zug iſt gut an ihr; 
Anmuthsvoll find ihr! Geberden, 
Schön und reizend iſt ihr Blick, 
Kurz, von ihr geliebt zu werben, 
Scheinet mir das größte Glück. 


Mond, du Freund der reinen Triebe, 
Schließ' dich in ihr Stuͤbchen rin, - 
Sag’ es ihr, daß ich fie liebe, 

Daß fle mir mur ganz allein 

Mein Bergnügen, meine Freude, 
Meine Luft, mein Alles ift, 

Daß id) gerne für fle leide, 

Wenn fie nur einft glüdlich iſt. 


Daß ich aber ſchon gebunden, 
Und die Freuden zu gefchwind, 
Meine fügen Freiheitsftunden 
Schon bei mir verfchtwunden find. 
Daß ich aber ohne Sünde 

Lieber lebe auf der Welt; 

Geh und fag’s dem lieben Kinde, 
Wie ihr diefe Lieb’ gefällt. 


257. Bairiſcher Gruß. 
Liederbuch für deutſche Künſtler, S. 250. 


Chimmt a Vogerl geflogen, ſetzt ſich nieder auf main Fuß, 
Hat a Zetterl im Goſcherl, und vom Diarndl an Gruß. 


Und a Büchſerl zum Schießen, und a Straußring zum Schlagn, 
Und a Diarndl zum Lieb'n muß a luſtger Bue han. 


Haft mi allweil vertröftet uf die Summerizeit, 
Und der Summer is himma und main Schaper! is weit. 
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Daheim is main Schaberl, in der Fremd bin 1 hier, 
Und es fragt halt chain Ehakerl, Hain Hunderl nach mir. 


Liebe Vogerl, flieg weiter, nimm a Gruß mit, a Kup! 
Und i chan di nit begleita, wail i hierblaibi muß. 


E. Ständen. 
258. Indiſches Ständden. 


Aus ven Liebeslievern des Amaru, überfegt in den Bremben Blumen von Vaga= 
munvo, 1833, S. 17, Nr. 7. 


Du Fannft ihn graufam, unerhöret fehmachten 
So lange laſſen an verfchlof’ner Pforte? 
Viel befier fchrieb er feines Schmerzes Worte 
So füß und zart in leichten Sand. So machten 
Sie deine Papageien nicht zum Liebe 
Und Spott. Es wäre Zeit, du machteft Friede. 
Gleichgültigkeit if findifch nur. Wie lange 
Noch folgft zur eignen Dual du diefem Hange? 


259. Indianifches Ständen. 


Aus Norpamerifa, in Talvjs Volfslienern, ©. 124. 


Erwache, Blume des Waldes, fehöner Bogel der Steppe! Er⸗ 
wache, fu mit dem Auge des Rehes ! 


Wenn du mich anblickſt, bin ich glüdlich, wie die Blumen, wenn 
fie den Thau fühlen ! 


Der Athem deines Mundes ift füß, füß wie der Duft der Blu 
men am Morgen; füß wie ihr Duft am Abend im Monde des wel- 
kenden Blattes ! 


Springt nicht das Blut meiner Adern dir entgegen, wie der 
Strudel der Sonn’ entgegenfpringt im Monde der leuchtenden Nächte? 
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Dir fingt mein Herz, wenn du nahe bift, wie Die tanzenden Sweige 
dem Winde im Monde der GErdbeeren! 


Wenn du nicht heiter biſt, meine Geliebte, fo ift mein Herz ver- 
büftert, gleich den glänzenden Gewäflern, wenn Schatten von, den 
Wolfen oben fallen. 


Dein Lächeln macht mein unruhiges Herz fich erhellen,, wie die 
Sonne die Wellen gleich Gold fcheinen macht, die ver Falte Wind 
gefräufelt hat. 


Und ich ! o ſieh mich, Blut meines fchlagenden Herzens ! 


Die Erde lächelt, die Gewäfler lächeln, die Himmel lächeln — 
aber ich, ich verlerne zu lächeln, wenn du mir nicht nahe bifl. Er⸗ 
wache, erwwache, meine Geliebte! 


260. Altrömifches Standihen. 


Ein in des Plautus Cerculio Act I ‚, Scene 2 aufbewahrtes Volfslievchen , aus 
Borberg, Dichter des roͤm. Alterthums 1. 21. 


Riegel, ihr Riegel, ich grüße euch inniglich, 

O, ich lieb’ und verehr' euch, und bitt’ flehentlich : 

Gebt mir nach, Riegelein, folget dem Liebenden. 

Mir zu Lieb’ macht, als wärt Tänzer ihr aus der Fremd’: 
Springet auf in die Höh’, laſſ't Heraus jene Maid, 
Welche mir Armen noch all’ mein Blut fauget aus, — 
Aber fieh ! ſieh! du bleibft wie im Schlaf, böfes Schloß, 
Unbewegt, und willft nicht öffnen dic), mir zu Lieb’, 


261. NReurömiſches Stäandden. 
Aus den Agrumi von Kopifh, ©. 13. 
- Ad, fie fchläft, nur ich benetze 
Diefe Wangen hier mit Thränen ! 


Lied voll Schmerzen, trag’ mein Sehnen 
Zu der Heißgeliebten Ohr ! 
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Aber ach, wenn fie nun ploͤtzlich 
Mich erfennt am düſtern Klagen? — 
Nein, ich darf den Sang nicht wagen, 
Denn er ſchreckt zu wild empor ! 


O ihr nächt’gen, milden Lüfte, 
Hallet lieblichere Töne, 
Wecket fanfter meine Schöne ! 

Iſt fie wach, fo heb' ich an: 

Sing’ ihr alle meine Qualen, 
Allen Kummer, alle Schmerzen, 
Alle Seufzer aus dem Herzen! 

A’ mein Leid ag’ ich Ihr dann ! 


262. Nachtgeſang. 


Römifches Vollslien in ven Agrumi von Kopiſch, ©. 9. 


Du bift das fanfte Feuer, 
Biſt meine Seele, du! 
Zu allen meinen Gefühlen... + 

Schlaf füß, was wilft du Hinzu? .... 
Zu allen meinen Gefühlen... . 
Haft alle Schlüffel du ! 
Und bier von diefem Herzen . » + » 

Schlaf’ füß, was willſt du Hinzu? 
Und bier von diefem Herzen 
Haft jedes Theilchen du 
Und wirft mich fterben fehen . . + . 

Schlaf’ füß, was willft du hinzu? 
Und wirft mich ſterben fehen, 
Sa fterben, befiehleſt du!. ... 
Schlaf' ſanft, geliebtes Leben, 

Schlaf’ ſüß, was willſt du Hinzu? — 
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268. Nachtgeſang. 
Bon Goethe. 


D gieb, vom weichen Pfühle, 
Traͤumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bet meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 
Schlafe! was willf du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mich, Hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gewühle ; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Bom irdifchen Gewuͤhle 
Trennft du mich nur zu fehr, 
Bannſt mich in diefe Kühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bannft mich in diefe Kühle, 
Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ach, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willſt du mehr? 


264. Neapolitaniſches Liedchen. 
In ven Agrumi von Kopiſch, S. 285. 


Sch wollt’, ich wär’ ein Vögelein und flöge, 
Damit mein Mädchen mich im Bauer finge: 
Ad, oder wenn ich flatternd um fie zöge, 

Im Schnabel brächt’ ich ihr viel fchöne Dinge ! 
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Ich wollt’, ich koͤnnt ale Teichtes Lüftchen blafen, 
Und von dem Haupte dir den Schleier wehen ! 
Ich wollt’, ich Fönnte dich als Sturm umraſen: 
Um dich, mein Rind, vor mir in Furcht zu fehen ! 
Dich, dich, mein Kind! o weh!” 
Buitarre ohne Saiten, 
Wie Hänge die, o weh! 
O weh, o weh, o weh! 
Der Kudud, er Hol’ ihr den Vater, die Mutter, 
Die Muhme, die Schwefter, o weh! 


265. Sictlianifches Stäandchen. 
Aus Silchers Volksmelodien, I. 7. 


Schlummerlos raufchen 
Die Saiten im leifen Spiel: 
Du meiner Augen Ziel, 

Laß dein Herz laufchen ! 

Den Sram zu beihören 
Mit bebendem Ton, 

O laß mich befchwören 
Den zaub’rifchen Mohn ! 

Schlummerlos raufchen 
Die Saiten im leifen Spiel: 
Du meiner Augen Ziel, 

Laß dein Herz laufchen ! 


Thränen ſchon ſtocken, 
Umſchleiert die Wimper faͤllt, 
Selig zur ſchoͤnſten Welt 

Träume dich loden. 


*) Die Saite der Buitarre ift dem Teivenfchaftlichen Sänger zerfprungen; 
deshalb verwünfcht er das Inſtrument und, echt volksthümlich, auch deſſen 
ganze Sippfchaft. 
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Bon Noth und von Kummer, 
Bom Tage fo gran, 
Entführt dich der Schlummer 
Zur fonnigen Au, 
Schlummerlos raufchen 
Die Saiten im leiſen Spiel : 
Du meiner Augen Biel, 
Laß dein Herz laufchen ! 


Grünende Traube 
Rankend zur Wölbung fhwoll, 
Duftiger Blüthen voll 

Baut fich die Laube. 

Die Sorgen zerfließen 
Im murmelnden Bach, 
Und Wolfen umfchliegen - 
Das glüdliche Dad. 

Schlummerlos raufchen 
Die Saiten im leifen Spiel: 
Du meiner Augen Biel, 

Laß dein Herz laufchen ! 


266. Spanifhes Ständden. 


Aus Mutzl's Blumenlefe, S. 150. 


Schläfft du, liebes Mädchen? 
Deffne deine Thür, 

Kommen ift die Stunde. 
Willſt du gehn mit mir? 


Haft du Feine Schuhe 

An den Büßchen ſchoͤn, 
Laß fie, manche Wafler 
Haft du durch zu gehn. 
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Tief And, tief die Waſſer 
Des Quadalquivir: 
Kommen it die Stunde, 
Komm, o komm mit mir ! 


267. NReugriehifches Ständen. 
Aus GElliſſens Thee⸗ und Asphoneloshlüthen, ©. 97. 


Es faß ein junger Pallikar 

Im Schmuck mit glattgeflocht'nem Haar 
Bor Sfalonikt’s Pforte. 

Ein Tamburin in Händen hielt 

Mit goldnen Knöpfen er und fpielt’ 

Und fang die Liebesworte : 


„Du glänzend goldnes Fenfterlein ! 

Du Silberladen reich und fein, 

Den Grüß der Herrin bringe: F 
Sie zeig’ ihr füßes Antlitz mir; 

Kein wilder Drache lauert hier, 

Kein Leu’, der fie verſchlinge. 


„Der Löwe flieht des Feuers Glanz, 
Doch Sehnfurht füllt das Herz mir ganz 
Nach ihren Zeuerbliden. 

Zu dunkel it des Mondes Licht, 

So mög’ ihr holdes Angefidht 

Als Sonne mich entzücken.“ 


268. Schottifches Ständigen. 
Don Robert Tannahill, in Fiedlers fchottifcher Liederdichtung, II. 80. 


O fchläfft du ſchon, lieb Elfe? 
O fchläfft du ſchon, lieb Elfe? 
Deffne bald, denn furchtbar Halt 
Der Waflerfall am Teufelsfelfen. 
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Schwarz und regnig iſt die Nacht, 
Nicht ein Stern am Himmelszelte, 

Blitze zuden, Donner kracht, 
Sturmwind brauft weit Winberkälte, 


Aengſtlich Höhnt am Bach die Weid', 
Und der Wald ächzt wild und traurig; 
Laut die Eifenpforte fchreit, 
Und der Uhn heult fo fchaurig. 


Und nicht laut ich reden Kann, 

Denn dein Bater fchläft daneben, 
Eifig fauft der Wind mich an, 

O ſteh auf, mein theures eben. 


Sie macht' ihm auf, fie ließ ihn ein, 
Den naflen Plaid warf er daniever: 
„Wind und Regen flürmet drein, 
Bin bei dir nun, Elschen, wieder. * 


Jetzt, da du wacheft, Elschen, 
Jetzt, da du wacheft, Elschen, 
Kümmern mich nicht Waldgeftöhn, 
Bulenfchrei und Tenfelsfelfen. 


269. Deutfhes Nadtlied. 


Aus des Knaben Wunderhoru, IH. 18. 


Ach, edler Schab, werzeih’ es mir, 
Daß ich fo fpät bin fommen, 
Die große eb’ aus Herzensbegier 
Hat mich dazu gezwungen. 


Sept liegt mein Schab, mein edler Schak 
Gar fanft in feinem Bettchen, 
Ei möcht’ ich ihn ganz inniglich 
Mit meiner Muſik wecken. 
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Erwec ich fie, erſchreck' ich fie, 
Es muß mich herzlich venen, 

Ach Eönnte ich doch bei ihr fein 
Und ruhn in ihren Armen, 


. Sie hat zwei Criſtalliniſch Stein’, 
Auf Elfembein auch Purpur, 
Solt ihr gefehehn daran ein Leid, 
So fpräng’ mein Herz in Stüden. 


270. Nadtlied. 
Aus Froͤbels Taſchenliederbuch, S. 68. 


Leife ranfcht es in den Bäumen, 
Und die ftille Liebe wacht ; 

Iſt's vergönnt, von dir zu träumen? 
Süße, fomm! der Abend lacht; 
Einen Kuß, dann gute Nacht ! 


Laͤchelſt du nach Mädchenweife? 
Unten harr' ich, Liebe wacht; 

In den Liedern ſanft und leiſe 
Sang ich oft, wie ich gedacht: 
Einen Kuß, dann gute Nacht! 


Längft ſchon hat mich's fortgetrieben 
Ungeftüm mit füßer Macht; 

Immer iſt ein Wunfch geblieben, 
Schnfucht hat ihn angefadht : 
Einen Kuß, dann gute Nacht! 


Laß, o laß mich glücklich ſcheiden, 
Um mich an der füßen Pracht, 

In den fchönften Augen weiden ! 
Sage, wenn mein Lied vollbracht : 
Einen Kuß, dann gute Nacht ! 
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271. Ständen. 
Bon Uhlanv. 


Was weden aus dem Schlummer mid 
Für füge Klänge doch? 

D Mutter, ſieh! wer mag es fein, 

In fpäter Stunde noch ? 


„Ich höre nichts, ich fehe nichts, 
O ſchlummre fort fo lind! 

Man bringt dir feine Staͤndchen jetzt, 
Du armes, krankes Kind!“ 


Es iſt nicht irdiſche Muſik, 
Was mich ſo freudig macht; 
Mich rufen Engel mit Geſang, 
O Mutter, gute Nacht! 


\ 


272. Standden. 
Don Emanuel Geibel. 


O ſtille dies Berlangen, 

Stille die füße Bein! 
Zu feligem Umfangen 
Laß den Geliebten ein. 
Schon liegt die Welt im Traume, 
Blühet die duft'ge Nacht, 
Der Mond im blauen Raume 
Hält für die Liebe Wacht. 
Mo Zwei ſich treu umfangen, 
Da giebt er den holveften Schein — 
O ftilfe Dies Verlangen, 
Laß den Geliebten ein! 
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Du bift das füße Feuer, 
Das mir am Herzen zehrt; 
Lüfte, lüfte ven Schleier, 
Der nun fo lang’ mir wehrt ; 
Laß mich vom rof’gen Munde 
Kuͤſſen die Seele dir, 
Aus meines Buſens Grunde 
Nimm meine Seele dafür! 
O ſtille dies Verlangen, 
Stille die füße Pein, 
Zu fellgem Umfangen 
Laß den Geliebten ein ! 


Die goldnen Sterne grüßen 
So klar vom Himmelszelt, 
68 geht ein Wehn und Küffen 
Heimlich durch alle Welt; 
Die Blumen felber neigen 
Sehnfüchtig einander fich zu, 
Die Nachtigall fingt in den Iweigen — 
Träume, liebe auch du ! 
O flille dies Berlangen, 
Laß den Geliebten ein! 
Bon Lieb’ und Traum umfangen 
Wollen wir felig fein. 


273. Bor dem Fenfter. 
Bon A. von Kotzebue. 


Komm, fein Liebchen, komm an’s Benfler, 
Alles FIN und flumm ! 

Die Berliebten und Gefpenfter 

Wandeln ſchon herum, 


Dein getreuer Buhle harret: 
Komm in ſeinen Arm! 
Seine Finger find erſtarret, 
Doc fein Herz ift warm, 


E. Ständchen. 


Zwar die Sternlein fich verdunfeln, 
Luna leuchtet nicht; 
Doc wo Liebchens Augen funkeln, 
Da ift helles Licht. 


Drum, fein Liebchen, komm an’s Fenſter, 
Alles fill und ſtumm; 

Die Berliebten und Gefpenfter 

Mandeln fchon herum, 


274. Vergebne Mühe. 
Volkslieder von Erk, IH. Nr. 14. 


Den?’ ich alleweil, denk ich alleweil, 
Schön Schäklein wär’ mein; :,: 
Sept feh’ ich's vor Augen, 

Es kann ja nicht fein, ?,: 


Wo ich flehe, wo ich gehe, 
Das Herzlein thut weh; 
Den Leuten iſt's zuwider, 
Wenn ich mit ihr nur geh’. 


Herzlih Schäplein, bift du drinnen? 
Seh’ "raus und mach' auf. 

Es friert mich an mein’ Fingerle, 
Bin fonft nicht wohl auf. 


„Friert dich's an dein’ Fingerle, 
Sieh” Handſchühle an; 

So fannft du recht Elopfen, 
Klopf’ nur einmal an!” 


Was hilft mir mein Klopfen, 
Du machſt mir nicht auf; 
Du thuft mich veriven 

Und lachſt mich nur aus! 
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F. Tagelieder, 


275. Morgengefang. 
Aus Shafefpeare's Cymbeline. 


Horch, horch, die Lerch' am Himmelsthor ſingt; 
Die liebe Sonn' wacht auf! 
Von allen Blumenkelchen trinkt 
Sie ſchon ihr Opfer auf. 
Das Hochzeitknöspchen freundlich winkt 
Und thut fein’ Aeuglein auf; 
Mas hold und lieb if, lieblich blinkt, 
Auf, ſchoͤnes Kind, wach’ auf, 
Wach’ auf, wach’ auf! 





276. Chineſiſches Waͤchterlied. 
Aus Schiking, von Rückert, S. 95. 


Sie ſprach: Es Fräht der Hahn. 
Er ſprach: Er darf noch nicht. 

Ste ſprach: Der Tag bricht an. 
Gr ſprach: O nein, mein Licht! 


Steh’ auf, ſteh' auf und ſchaue, 
Ob nicht der Himmel grane ! 
Auf geht der Morgenftern, 

Der Tag ift nicht mehr fern. 


Auf! es ift Zeit zu ſcheiden; 
Enteil'! und triff in Eil' 
Den Anfang unfrer Leiden, 
Den Hahn, mit einem Pfeil! 
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277. Die Schwalbe. 
Römifches Liebchen, in ven Agrumi von Kopifh, S. 81. 


Ins Haus der Dame fam ich, mein Herz ging wie ein Hammer, 
Und fanft fand ich fie fchlummern allein in ihrer Kammer. 


Ich nahm fie bei dem Händchen, noch fchlummerte fie innig : 
„Sin Liebesfügchen, eines!” — „„O weh! verrathen bin ich!““ — 


„Nein, nicht bift du verrathen, ich bin dein trauter Knabe, 
Du weißt, wie treu und lange ich dich geliebet Habe!” — 


„„Und bift du jener Knabe, wie bilt du eingedrungen?” ” — 
„Durch's Fenſter, das du zeigteft, bin ich hereingefprungen,” — 


„ „Und biſt du jener Knabe, geh' auf die andre Seite 
Und fing’ dich ein und ſchlaf' bis — die Schwalbe finget Heute.” — 


O Schwalbe, fchöne Schwalbe, wie haft du mich betrogen ! 
Noch war’s nicht Zeit, da Famft du mit Singen angeflogen ! 


O Buhlerin von Schwalbe, du fingft mir Gram und Kummer: 
Du Haft mich aufgewedet von meinem fel’gen Schlummer ! 


D Schwalbe, jhöne Schwalbe, daß dich vein Lügen töbte! 
Du bit Schon fingen kommen noch vor der Morgenröthe) — 


278. Provenzaliſches Wachterlied 


des Troubadour Guiraut von Borneil, aus dem 12. Jahrhundert, überfegt von 
Dig, ©. 141. 


„Slorreicher König, Licht und Glanz der Welt, 

Allmächt'ger Gott und Herr, wenn dir's gefällt, 

Sei meinem Freund ein fhügender Begleiter: 

Seitdem die Nacht Fam, fah ich ihn nicht weiter, 
Und gleich erfcheint der Morgen,“ 
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„Seliebter Freund, wachſt oder ſchlaͤfſt du noch, 
Schlaf’ jetzt nicht mehr, der Morgen flört dich doch ; 
Ich feh’ den Stern ſchon groß im Often ftehen, 
Der uns den Tag bringt, Elar ift er zu fehen, 

Und gleich erfcheint der Morgen.” 


„Geliebter Freund, ich warne mit Geſang: 
Schlaf’ jetzt nicht mehr, das Voͤglein fingt ſchon lang’, 
Das im Gebüſch ſich fehnt nach Tageshelle; 
Der Eiferfücht'ge, fürcht’ ich, Fommt zur Stelle, 
Und gleich erfcheint der Morgen,” 


„Öeliebter Freund, tritt an das Fenſter nur, 

Betrachte felbft ven Schein der Himmelsflur : 

Daß ich ein treuer Bote, wirft du fagen, 

Dog folgft du nicht, mußt du den Schaden tragen, 
Und gleich erfcheint der Morgen.“ 


„Beliebter Freund, feitdem ich von dir ſchied, 

Schlief ich nicht ein, nein, harrte ftets gefniet, 

Bu Gott, dem Sohn Maria’s, ftieg mein Flehen : 

Dich woll’ er mir zum treuen Freund erfehen, 
Und gleich erfcheint der Morgen.” 


„Beliebter Freund, da draußen auf dem Stein 

Haft du gebeten, vaß ich nicht fchlief’ ein, 

Vielmehr dort wachte, bis es würde tagen; _ 

Sept will mein Sang und ich dir nicht behagen, 
Und gleich erfcheint der Morgen.” — 


„Lieb füßer Freund, fo felig ruh' ich traun, 

Ich möchte Tag und Morgen nimmer fohaun, 

Im Arm der Schönften, die ein Weib geboren, 

Drum follen mich die eiferfücht’gen Thoren 
Nicht kümmern noch der Morgen.“ 


F. Tagelieder. 


279. Eine fhöne Tageweis. 
Volkslied aus Wadernagels deutſchem Kirchenlieve, ©. 839. 


Mach auff, meines herken ein ſchoͤne, 
zart allerliebfte mein! 
Ich hör ein fueß gethöne 
von Haynen wald vögelein. 

Die hör ich fo Tieblich fingen, 
ich mayn, ich ſehe des tages ſchein 
von Drient her dringen. 


Ich Hör die hannen kreen, 
ih fpür den tag darbey, 
Die fielen windtlein ween, 
die ſtern leuchten frey, 
Singt uns fraw Nachtigalle, 
fingt uns ein fuefje melodey, 
ſy melt ven tag mit ſchalle. 


Der himel thut fich ferben 
auß weifjer farb in plaw, 
Die wolden thun ſich ferben 
auß ſchwartzer farb in graw, 

Die morgenröt thut ber ſchleychen: 
wach auff mein lieb und mach mich frey, 
die nacht wil mir entweychen. 


Ich folt dir ein votten fenden, 
der mir ein potfchafft würb: 
Ich forcht er thue fich wenden, 
das onfer lieb verbürb. 

Schi dich zu mir allaine, 
feins lieb, biß vnuerzagt, 
in trewen ich Dich maine. 


So darff ich niemants vertrawen, 
her& lieb, in difem Fall; 

Die Haffer machen uns ein grawen, 
der ift fo ein groffe zall. 
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Wenn vnfer lieb fidy fol meyden, 
der Hafer findt man vber all, 
noch wil ich mich nit ſcheyden. 


Du haft mein her& vınbfangen 
mit aller inprünftigen gir, 
Ich bin fo offt gegangen, 
feins lieb, nach deiner zir, 
Ob ich dich möcht erfehen, 
fo wurdt erfrewi das hertz in mir: * 
die warhayt thun ich iehen. 


Mein hertz das leydet ſchmertzen, 
darzu klegliche pein, 
Wo zwey herzenn lieb thun ſchertzen, 
die on einander nit fünnen fein, 

Kains thuts dem andern verfagen, 
fo wirdt erfrewt das her& in mir; 
die warhayt muß ich fagen. 


Selig fey der tag vnnd flunde, 
darinn du bift geborn. 
Got grüeß mir dein rotten munde, 
den ich mir hab außerforn, 

Kan mir fain liebere nit werden: 
feines lieb, ſchaw, das mein lieb nit fey verlorn, 
du bift mein troft auff erden. ö 


Seins lieb, merck auff mein fingen, 
es gefchicht in Fainem ſchertz: 2 
Der Haffer wil mich verbringen — 
mit ſeinem falſchen hertz: 

Das bringt mir groß leyden. 
gott geb dir tauſent gutter nacht, 
von hinnen wil ich mich ſcheyden. 
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280. Altdeutſches Waͤchterlied. 
Volkslieder, von Görres, S. 115. 


Der Wächter ruft an den Tag, 

Wohl an der Zinne, da er lag; 

Wohl auf! es muß geſchieden fein 

Und wo zwei Herzlieb bei einander fein, 
Scheiden fie nit bald, 

Es taget vaft vor jenem Wald. 


Nun lieg, gut Gefell! und Hab Gemach, 
Es ift vorwahr nit heller Tag; 

Der Tag das fein die lichten Stern, 

Der Wächter betrög uns Beide gern; 
‚Das fag ich dir, 

Die Mitternacht ift noch nicht herfür. 


Die Nachtigal fingt ihren Ton, 

Als fie vorlängft hat geton, 

Dabei fpürt man des Tages Schein, 
Wohlauf! es muß gefchieden fein ; 
Es taget vaft, 

IH laß euch weder Ruh noch Raft. 


Sie drückt ihn freundlich an ihre Bruft ; 

Sie lagen nach ihres Herzens Luft 

Mit weißen Armen umfangen: 

Sie fprah: Schöner Buhl! gehab dich wohl, 
Laß dirs wohl fein! 

Sie bot ihm ihr rothes Mündelein. 


Der gut Gefell freut fich der Wort, 
Kehr dich herum, mein höchfter Hort! 
Du haft erfreut das Herze mein, 
Verſchwunden ift mir all mein Bein, 
Zu aller Friſt 

Du mir die Herzallerliebfte bift. 


Was zoch er von den Handen fein ? 
Don rothem Gold ein Fingerlein; 
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Nimm hin mein Lieb wohl zu der Leg, 
Damit dich deines Leids ergök 

Zu diefer Zeit, 

Damit fchied er traurig über die Haid. 


Das Maͤgdlein fehrie mit Keid Ade! 
Nun behüt dich Gott vor allem We ! 
Du bift meines Herzens edler Troft; 
Gedenk, Herzlieb, mein Elend groß, 
So ih erbuld ; 

Noch bin ich ihm von Herzen hold, 


G. Schifferlieder, 


281. Chineſiſches Schifferlied. 
Aus Schifing, von Rüdert, ©. 48, 


Meber'm Fluſſe drüben 

Iſt die Junggeſellenflur; 

An dem Ufer hüben 

Wohnen lauter Jungfern nur. — 

Alle Jungfern ſind begriffen 

Ueber'n breiten Strom zu ſchiffen. 
Schiffet nur! 
Schiffet nur! 

Ich will nicht mit ſchiffen. 


In dem ſchwanken Nachen 
Steht der Fährmann, winkt mir zu: 
Willſt du's anders machen, 
Als die andern? Närrchen du! 
Schmüde dich mit deinen Flittern, 
Bor den Wogen laß dein Zittern, 
Fahre zu! 
Fahre zu, 
Trotz den Ungewittern ! 
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Ei, dein Reben fpare, 
Fahre denn, wer fahren mag ! 
Und ob jebe fahre, 
Bleib’ ich doch im Jungfernhag. 
Kommft du zu den Sunggefellen, 
Sollſt du meinen Gruß befellen: 
Mer mich) mag, 
Mer mich mag, 
Komm’ an meine Schwellen! 


282. Höhere Beſtimmung. 
Bolksliener ner Bolen, 1883, ©. 64. 


: | Züngling. 
Eihenbaum, du Eichenbaum 
Meber meiner Hütte, 

Lange flandft du da, doch Heut 

Haue ich dich nieder. 

Siehe an das blanfe Beil, 

Das ich Heut gefchliffen, 

Ach! im Kurzen liegft du da, 

Wie Hoch du auch fteheft. 
Eiche. 

Ach! ich ſchützte gegen Froſt 

Winters deine Hütte, 

Und des Sommers da gab ich 

Schatten dir und Kühlung. 

Sebo da der Frühling fommt, 

Haueft du mich nieder ? 

Wohin flieget denn mein Laub 

Und mein Sänger hin? - 


Süngling. 
Siehe, dorten hinter'm Fluß, 
Dort mein Liebchen wohnet, 
Dorten giebt’ noch manchen Baum, 
Dahin fliegt dein Sänger. 
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Und aus deinem Stamme wird’ 
Einen Kahn ich machen : 

Aus den Aeften zimmre ich 
Einen fhönen Schlitten. 

- Und dort wo dein Sänger tft 
Und dein Kahn geflogen, 
Sommers, Winters werde ich 
Zur Geliebten fahren. 


283. Venetianiſches Fifcherlier. 


Das berühmte O pescator dell’ onde. -» 


O lenke durch die Welle, Fidelin ! 

Den Kahn auf diefe Stelle, Fivelin ! 

:,: So rief die Römerin. 

Und der Fifcher mit der Barke zu der Schönen flog er Hin, 
Fidelin, lin, lin. :,: 


Mas giebt es Hier zu fifchen? Fidelin! 

Ließ meinen Ring entwifchen, Fidelin ! 

:,;: Die Fluth verfchlang mir ihn, 

Und der Fifcher mit der Barke zu der Schönen flog er hin, 
Fidelin, lin, lin, :,: 


Nimm diefe fünf Zechinen, Fidelin! 

Leicht find fle zu verdienen, Fidelin ! 

:,: Ein artiger Gewinn ! 

Und der Fifcher mit der Barke zu der Schönen flog er Kin, 
Fidelin, lin, lin, :,: 


Behalte die Zechinen, Fidelin! 

Ich kenne dir zu dienen, Fidelin! 

:,: Wohl föftlichen Gewinn ! 

Und der Fifcher mit der Barke zu der Schönen flog er hin, 
Fidelin, lin, lin.:,: 
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Bift, Liebehen, ſchoͤn zum Malen, Fivelin ! 

Kannft ohne Geld bezahlen, Fidelin! 

2,: So wahr ich Fifcher bin ! 

Und der Fifcher mit der Barke zu der Schönen flog er ei 
Fidelin, Hin, lin, :,: 


284. Barcarole. 
Benetianifeh, in ven Agrumi von Kopiſch, S. 261. 


Die Nacht ift fo lieblich, 
Geſchwinde Ninette: 
Laß in der Barfette 

Uns athmen das Kühl! 
Süß einfames Flüftern ! 
Es leuchtet ung Luna, 
Es wogt die Laguna: 

O wonnig Gefühl! 


Dem Tont befahl ich 
Den Vorhang zu heben, 
Daß Labung ung geben 
Die Hauche vom Meer ! 
 Raß ruhen den Fächer ; 
Schon ziehn um die Wette 
Dich fächelnd, Ninette, 
Zephyre daher! 


Wenn auch unter ihnen 
Ein loſer, ein freier 

Dir rückte am Schleier 
Der athmenden Bruſt, 
Auch gar um die Kniee 
Dir ſchlüge mit Flügeln 
Und ließ' ſich nicht zügeln 
In flürmender Luft: 
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Laß, laß ihn gewähren: 
Wir find ja alleine 

! Und Toni der Heine 
Denkt nur an die Fahrt: 
Er fieht nicht, er hört nicht. 
Kaum thut er das Seine, 
Sf dumm wie von Steine 
Und täppifcher Art! _ 


285. Barcarole. 
Penetianifch, aus der Britannia von Louiſe von Ploennies, ©. 325. 


Leif’ rudre hier, mein Gondolier, daß ftill die Wellen bleiben, 
Daß auf der Welt ihr Ohr allein es hör’, wohin wir treiben; 
Sa, wenn den Himmel Sprache auch wie Sternenblick befeelte, 
Er wohl von Liebenden wie ich manch füßes Wort erzählte, 


Nun halte hier, mein Gondolier, ftill, fill, ich muß nun fleigen 

Auf jenen Iuftigen Balfon, halt! Wache hier in Schweigen. 

Ach! mühten Tag und Nacht nur halb wie um die Frau'n auf Erben, 
Wir um den Himmel droben uns, wir müßten Engel werben. 


- 


286. Barearole. 


Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt von Gries in deſſen Gedichten IL. 204. 
Vergl. Rüderts Gedichte LI. 226. 


Abends führt' ich in dem Nachen 
Meine Schöne, blond und ſchlank; 
Doch es ward ihr fehwer zu wachen, 
Und ihr holdes Ange ſank. 

Zwar ich weckte fie bisweilen, 

Doch der Schlummer mußte fiegen; 
Denn der Barke fanftes Wiegen 
Wiegte bald fle wieder ein, 


6. Schifferlieder. 


Zwiſchen Wolken ließ fi Luna 
Halb verhüllt am Himmel fehn ; 
Und es ruhte die Laguna, 

Und es ſchwieg der Winde Wehn. 
Nur ein leifes Lüftchen fpielte 
Mit der Loden golpner Fülle, 
Hob mit zartem Hauch die Hülle 
Bon des Mädchens Buſen weg. 


Bon fo Holdem Reiz befangen, 
Stand ich da in trunfner Luft, 
Sah die Blüthe diefer Wangen, 
Diefen Mund, die fchöne Bruft. 
Tauſend wechfelnde Gefühle 
Wogten ſtürmiſch mir im Herzen, 
Ein Gemiſch von Freud’ und Schmerzen, 
Das ich nicht zu nennen weiß. 


Schauend fland ich eine Weile, 
Sah das Alles mit Geduld; 
Hätten gleich mich Amors Pfeile 
Faſt gereizt zu füßer Schuld, 

‚ Endlich warf ich rafch mich nieder, 
Wollte ſchlummern, leiſe, leife; 
Doc fo nah dem Feuerkreiſe 
Sand ich leider feine Ruh. 


287. Des Schiffers Heimkehr. 
Volksliedchen von Sorrent, in den Agrumi von Kopifch, ©. 17. 


Man fagt: er fommt nun wieder, er fommt nun wieder ! 
Ad, wie der Mond will ich ihn ftill empfangen 

Und ihm der Worte zwei, nur zwei ihm fagen : 

Wie ging dir's draußen, wo bliebft hu fo lange? 


Du haft mir Leid gegeben, ja Leid gegeben 

Und eine Stunde nach der andern Thränen ! 
Do, nun zu Haufe mein Herzgeliebter fehret: 
Stillt eu, ihr Augen, laßt nun alle Thränen ! 
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288. Die launenbafte Schöne. 


Sieilianifch, in ven Agrumi von Kopiſch, ©. 1. 


Alfo geboren wurdeſt du, 

Daß Herzeleid mir werde! 
Du änderft ja in jedem Nu 

Sp Rede wie Geberde! 
Mir ift gerad’ als fähe ich, 

Wie eine Bark' in Wellen 
Die grimmen Winde auf und ab 

J Und hin und wieder ſchnellen! 


Ach, und ich Unglücfeliger 
Bin in der Barfe drinnen, 
Wie du mich treibſt, wie du mich wicht, 
So irr' ih, faft von Sinnen! 
Bald feh’ ich in der Höhe mich, 
Bald von dem Meer umfangen ! 
Ach, werd’ ich jemals, jemals fo 
Zum Hafen hingelangen ! 


289. Das Paſſauer Schifferlied. 


Krepfehmers Volkslieder, II. Nr. 323, ©. 586. 


Geh i Halt wohl in den Wald, 

Sn den Wald fpazieren, 

Kommt ein Schiffmann von Paflau an, 
Wollte mich veriven; 

Und als ich Fam an’s Schiff dahin, 
Saßen nichts ale Mädel drin. 
Schwaͤbiſche, bayriſche Dirndl, juchhe! 
Muß der Schiffmann führen. 


G. Schifferlieder. 


Schiffmann, Heber Schiffmann mein, 
Ich möcht’ etwas fragen: 

Mo habt ihr eure Mädel dann 
3’fammen aufgeladen? 

Zu Linz, zu Ems, zu Wietingen, 

Zu Regensburg, zu Boffingen ! 
Schwäbifche, bayrifche Dirndl, juchhe! 
Mus der Schiffmann führen. 


Schiffmann, lieber Schiffmann mein, 
Mie weit ift noch vom Strudel? 

Zum Strudel habt ihr nicht mehr weit, 
Seid nur feine verzagte Leut’, 

Mag das Schiff ſich bäumen, 

Mögen die Wellen ſchäumen, 
Schwäbiſche, bayrifche Dirndl, juchhe! 
Muß der Schiffmann führen. 


Sollt’ etwa eine drunter fein, 

Die feine Jungfrau wäre, 

So thu' fie gleich zum Schiff ausfteigen ; 
Die Jungfraufchaft verloren, | 

Der ift der Ton erforen, 

Drunten auf der Seiten 

Mag fie wieder einfleigen. 

Schwäbifche, bayrifche Dirndl, juchhe! 
Mus der Schiffmann führen. 


Es kommen ihrer Hundert und drei 

Ueber das Feld gelaufen, 

Das war ein fehr groß Gefchrei, 

Zu fiben auf einem Haufen ! 

Konnt’ Feine über den Strudel fahren, 

Als ein Mädchen von achtzehn Jahren. 

Sie ift nicht ausgeſtiegen, 

Iſt im Schiff geblieben. 

Schwäbifche, bayrifche Dirndl, juchhe ! 
. Muß der Schiffmann führen. 
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Ei, du mein lieber Schiffsmann mein, 

Ob's noch weit bis zum Strudel mag fein? 
Aber gefteh” mir auch ehrlich, 

Ob's nit ift gefährlich, 

Schwäbifche, bayrifche Dirndel, juchhe! 
Die muß der Schiffsmann fahren ! 


Wer noch nie geliebet hat, - 


Fürchte nicht des Strudels Kraft: 


Doc wer die Lieb’ ſchon erfahren, 
Mag ſich wohl bewahren. 
Schwäbifche, bayriſche Dirndel, juchhe! 


‚Die muß der Schiffemann fahren ! 


Und auch ein Dirndel von vierzehn Jahren. 
Sf mit über den Strudel gefahren : 

Aber fie ift auch geblieben, 

Weil fie thät fchon lieben, 

Schwähifche, bayriſche Dirndel, juchhe! 
Die muß der Schiffsmann fahren! 


291. Deutſches Schifferliedchen. 
Bei Zarnack II. 46. 


Das waren mir ſelige Tage! 
Bewimpeltes Schiffchen, o trage 

Noch einmal mein Liebchen und mich! — 
O wieg' uns noch einmal behende 

Von hinnen bis an der Welt Ende, 

Zur Wiege begehren wir dich. 


Wir fuhren, wir fuhren auf Wellen, 
Da ſprangen die Waſſer die hellen, 
Die filbernen Fiſche herauf; 

Wir fuhren und fuhren durch Auen, 
Da ließen die Laämmer fich ſchauen, 
Da liefen die Heerden zu Hauf. 
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Wir fpielten im treibenden Nachen, 
Wir gaben uns Manches zu lachen 
Und hatten des Scherzes nicht Raſt; 
Mir ließen die Hörner erklingen, 
Wir Alle begannen zu fingen, 

Und ich Hielt mein Liebchen umfaßt, 


Das waren mir felige Tage! 

O! Herzenserwählte, o! fage: 

Sie waren fo felig auch mir! 

Dann ſuch' ich das Schiffehen mir wieder, 
Und fee mich neben bir nieder, 

Und fchiffe durch's Leben mit dir! 


H. Liebesglüd in Liedern. 


292. Indiſche Liebesliedchen. 


Aus den Gedichten des Amaru, überſetzt in den Fremden Blumen von 
Vagamundo, Nr. 1. 2. 4. 17. 


1. 


Wird fein Name neben mir genannt, 

Bebt mein Bufen unterm engen Mieder 
unwillkührlich; hab’ ich ihn erkannt, 

Bricht ein Falter Schweiß durch meine Glieder. 
Kommt er aber, fühl' ich mich 

Bon den Armen fanft umfchlungen 

Meines Herrn, wenn wonniglich 

Liebe ganz mein Herz durchdrungen, — 

Ach! ich fühl’ es zum Voraus! — 


Iſt mein Widerſtehen aus. 
22* 


340 


Zweites Bud. 


2. 


Als fie fanft dich von fich weifend wehrte 
Mit der Hand dir, halberzürnet fagte: 
„Laß mich, Böfer, laß mich I” und doch wagte 
Halbgefchloffnen Aug's — was fie begehrte, 
Gab es wolluftblickend Fund — nach dir zu ſchaun: 
O! wie glücklich biſt du! Denn du Haft genoffen 
Amritam den Simmelsneftar, den zu bralın 
Aus dem Ozean die Götter fich entfchlofien. 


3, 

Wirft ſich nitht zu feinen Fuͤßen, 
Stredt nicht nach dem Saum die Hand, 
Ihn zu halten fpricht in fügen 
Tönen „bleibe” nicht; — fie fand, 

In den Augen eine Zähre 

Nur, das Auge ruht auf ihm. — 
Und er bleibt; die Thraͤn' ift Wehre 
Seinem ftrengen Ungeflüm. 


4. 


„Unfhuld’ges Kind, fo unerfahten, 
Ja thöricht, Einem Lieb’ allein zu ſchenken, 
Ihm Treu’ ein Lebenlang zu wahren | 
Und immer nur ihm zu gefall’n zu denken, 
Der dich betrügt am Ende! Faß ein Herz ! 
Was ew’ge Treu’! Erhöre nur zum Scherz 
Den Andern!” — „Stille,“ fagt erſchreckt 
Die junge Schöne zur Berführerin, 
„Still! Deiner Zunge Sprache wedt 
Den, dem ich eivig eigen bin, 
Aus feines Schlummers füßer Luft; 
Er Hört dich Hier in meiner Bruſt.“ 
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293. Indifches Kieheslied im Gewitter. 


Aus den „Jahreszeiten“ bes berühmten Dichters Kalidaſa, überfegt in Höfers 
indifchen Gerichten, I. 80. i 


Donner rollen und tropfenſpitze 
Maflerpfeile vom Regenbogen, 
Deffen Sehne fprühende Blipe, . 
Haben Wanderers Sinn umflogen. 


Bunte Blätter und Coceinellen 
Schmüden der Erde grünen Leib, 
Gleichſam wie am Hals die hellen 
Edelſtein' ein junges Weib, 


Heut’ ein Feſt der Luft zu feiern, 
Bläht der Pfau den goldnen Schwanz, 
Kuß, Umarmung zu erneuern, 

Schickt er fchnell fh an zum Tan. 


Bäume fällend, laufbefchleunigt, 
Wie ein Weib zu Luft und Kuß, 
Hat dem Meere fich vereinigt 
Bergenteilend jebt der Fluß, 


— Wenn die Graͤſer zärtlich blühen, 
Der Gazelle Mund verlegen, 
Wald! wen foll dein Blüthenfprühen 
Nicht das Herze hoch ergeben? 


Men machſt du, o Wald, deß Boden 
Bon Gazellenaugen fhimmert, 

Die wie dunkler Lotus wogen, 

Nicht in Sehnfucht fehwer befümmert ? 


Wenn die Wolfen hell ertönen, 

Und die Nacht vom Blib erhellt wird, 
Suchend wandeln dann die Schünen, 
Denn von Lieb’ ihr Herz gefchwellt wird. 


542% Zweites Bud. 


Wenn die Wolfendonner rollen _ 
Und der Weiher Herzen bangen, 
Wie fie dann, ihr kürzlich Schmollen 
Schnell vergefiend, heiß umfangen ! 


294. Liebe im Regen. 
Chineſtiſches Volkslied, aus Schiking von Rüdert, S. 9. 


Der Regen rauſcht gelind, 

Und leife fauft der Wind, 

Zufammen tönen fie, 

Der Hahn ruft drein Kie⸗ Re. 

Da mich erfreut des Liebften Gruß, 
Mas acht ich Wind und Regenguß ? 


Der Regen fällt gelind, 

Der Regen und der Wind 

Sie machen es Siao-Siao, 

Der Hahn macht es Kiao = Kiao, 

Da mich erfreut des Liebften Gruß, 
Macht nichts mir auf der Welt Verdruß. 


Der Regen und der Wind. 

Des Himmels Fenfter find 

Berhängt von dunklem Flor; 

Der Hahn ruft wie zuvor: 

Da mich des Liebften Gruß erfreut, 
Was fümmert mich der Himmel heut’? 


205. Liebe im Negen. 
Geſſiſches Volkslied, aus des Knaben Wunderhorn, III. 16. 


Als ich kam zur Stube rein, 
Da ift gut wohnen! 
Ich hab fo lang draußen geftanben, 
Daß Gott erbarm! 
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Ich feh dies an deinem Hut, 
Wie dein Hut tröpflen thut, 
Don Regen ift er naß, 

Bon wegen meinem Schak. 


IH ging wohl.über Berg und Thal, 
Wär mir fein Weg zu ſchmal, 
Zu meinem Schäßchen wollt’ ich gehn 
Alle Wochen fiebenmal, 


Dort ſteht ein fchöner Lorbeerbaum, 
Der ſteht ſchon da, 
Und ein fchöner Reutersbub, 
Der fieht mir an. 


Herz mich ein wenig, füß mich ein wenig, 
Hab mich ein wenig lieb, 
Wenns auch regnet oder fohneit, 
Wenns unfer Herz nur erfreut, 


296. Altrömifches Liebeslied. 
Don Gatullus, überfegt von Schwenf, ©. 8. 


Laß uns, Lesbia, leben und uns Tieben, 

Und der grämlichen Alten böfen Leumund 
Alzufammen dem Affe gleich ung achten. 
Tage künnen vergehn und wieberfommen. 
Iſt uns aber das kurze Leben einmal 

Hin, dann fehlafen wir jene Nacht auf ewig! 
Gieb denn Küffe mir taufend, wieder Hundert, 
Tauſend wieder in einem fort, und hundert. 
Sind’s viel Taufende nun, fo wirren alle 
Durcheinander wir dann, fie nicht zu wiflen, 
Das Fein Neivifcher auch fie ung befchreie, 
Wenn er wüßte, wieviel es Küffe wären. 
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Aus dem Neugriechifchen, in Ellifiens Thee- und Asphoneloshlüthen, S. 98. 


Warum, mein Liebchen, fol!’ ich dich nach Herzensluſt nicht küflen? 
Es war ja Nacht; wer fah uns denn? Wer in der Welt fann’s wiflen? 
„Uns fahen Nacht und Dämmerung, uns fahen Mond und Sterne; 
Ein Stern flieg in das Meer hinab, dem Meer verrieth; er’s gerne, 
Das Ruder hoͤrt's vom Meer und eilt's dem Schiffer anzubringen, 
Den Schiffer Hört man’s in der Früh’ vor Liebchens Fenſter fingen.“ 


298 Der Kuf. 
Aus Fiedlers fehottifcher Lieberbichtung, II. 180. 


„D Lieber, fill! in ſolcher Angſt 
War ich noch nie zuvor. 

Der Kuß, den hinter der Thür du nahmft, - 
Traf wohl der Mutter Ohr,“ 

„„Die Mau’ ift did, fei ohne Furcht, 
Und fpotten ja fie los, 

So fag’ ich, 's flog ein Pfropfen auf, 
Und ſchieb's auf's roſt'ge Schloß.” 

Wir traten ein und Gretchen gläht’ 
Wie eine Kohle noch, 

Und ich, ich wär” gefrochen gern 
In ein Kaninchenloch. 

Die Mutter blickt — o welch ein Blick 
Die Mütter find aufgebracht, 

Und auf 'nen Kuß hinter der Thür, 
Wie geben fie da nicht Acht! 


Der gute Bater da faß doch; 
Als hätt’ er gefeffen in Rom, 

Saß er am Feuer und ſchmaucht' die Pfeif” 
Und rührt’ Teinen Finger drum. 

Doc Fichernd flanden im Winfel da 
Die albern'n Schweftern vier; 

Ich wollt’, fie hätten ne Winternacht 
Geſtanden hinter der Thür, 
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„Wie dürft ihr’s wagen, fo kühn zu fein?“ 
Die Matter da bagaus. 
Da lachen die vier Schweflern auf, 
Und ich lauf, was ich fann. 
Ein Befen fuhr mir vorbei am Ohr 
Und Scheuerlappen bazu, 
Ich Füffe nie wieder hinter der Thür, 
Wie gern ich's fonft auch thu'. 


209. Der Ruf. 


Epanifches Lienchen, aus Arentsſchildts Voͤlkerſftimmen, ©. 87. 


Weil die Mutter mich gefcholten, 
Meil ich dich, mein Freund, gefüßt, 
Gieb, o gieb den Kuß mir wieder, 
Den du mir haft abgeküßt. 


Gieb den Kuß mit gutem Willen, 
Daß ihr Zürnen mög” vergehn; 
Daß wir wahrhaft fagen fünnen, 
Daß zurüd die That gefchehn. 


Und es wird dir Nugen bringen, 
Wenn zurüd den Kuß du giebt; 
Sieb, o gieb geſchwind, Geliebter, 
Jenen Kuß, wenn du mich liebſt. 


Gieb ven Kuß um Gottes willen, 
Mutter ift fo wunderbar, — 
Dacht'ſt zurüc zugeben einen, 
Und nun haft du zweie gar, 
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300. Slowakiſcher Liebesgruß. 


Aus den flavifchen Melodien von Rapper, ©. 5. 


Dornen am Strauche, 
Stechende Dornen! 
Meicht nur ein Wenig, 
Nur ein Wenig, 

Daß ich dem Mädchen mein 
Rofen mag pflüden! — 


Dann aus den Rofen 
Wind’ ich ein Sträußchen, 
Ein zierlihes Sträußchen ; 
Geb’ es dem Badhe, 
Daß er es trage 
Hin vor ihr Fenſter! 


Schaut aus dem Fenſter 
Mein trautes Mädchen, 
Sieht fie das Sträußchen : 
„Was bringft du, mein Sträußchen? * 
„„Viel herzliche Grüße 
Dom Liebften dein I“ 


Für jedes Röslein, 
Für jedes Knoͤsplein 
Nachts in der Laube 
Küſſ' ich der Holden 
Glühende Küffe 
Auf die glühende Wange. 


Dich aber will ich, 
Stattlicher Roſenſtrauch! 
Täglich begießen, 

Daß du nicht trockneſt, 
Daß du nicht dorreft 
In der Mittagsfonne. 


u u 
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Will dich pflegen, 
Stattliger Roſenſtrauch! 
Daß du noch trageft 
Biel taufend Rofen! — 
Stechende Dornen, 
Meicht nur ein Wenig — 
Nur ein Wenig! 


| 301. Eftbnifches Liebesliedchen. 
. Aus Herders Stimmen ber Völfer. 


Joͤrru, Joͤrru, darf ich kommen? 
Nicht, o Liebchen, heute. 
Waͤreſt du doch geſtern kommen, 
Nun find um mich Leute. 


Aber morgen, früh am Morgen, 
Schlankes, liebes Aeftchen, 

Kannft du Eommen ohne Sorgen, 
Da bin ich alleine. 


Wenn der Maienkäfer ſchwirret, 
Früh im fühlen Thaue, 
Hüpf’ ich, Liebe, dir entgegen, 
- Weißt, auf jener Aue. 


802. Mädchenübermuth. 
Neugriechiſch, überfegt von TH. Kind in veffen Anthologie. S. 55, 


In der Mitte zweier Meere 

Stand ein hoher Thurm erbaut, 

Ein blondes Mädchen faß darin 

Und reihte, reihte auf und wieder, 
Schmückte dann ſich mit den Schnüren; 
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Und mit der Sonne hadert fie, 

Und zu der Sonne fagt fie: 

„Komm, Sonne, denn ich mil ausgehn nun ! 
Und wenn du, Sonne, nun erfeheigf, 

Da ſchmachten alle Kräuter; 

Und wenn ich, Sonne, nun erſchein', 

Da ſchmachten alle Männer,” 


808. Aller Belt Kiebhaber. 
Römifches Lienchen, in ven Agrumi von Kopiſch, S. 50. 


Aller Welt Liebhaber bin ich, 

Jede Lode kann mich binden, 

Jedes Angeficht entzünden, 

Keines Nebenbuhlers forg’ ich ! 
Ich nehme, was mir Liebe Hat. befchieben, 
Mit Allem, Allem fiel’ ich mich zufrieden ! 


Iſt fie lahm, fo wen’ger flicht fie, 

Sf fie reich, fo ſchickt fie Gaben, 

Iſt fie garftig, wen’ger zieht fie! 

Iſt fie dumm, will fie nichts haben! 
Iſt budlig fie und will fich ſproͤd' erzeigen, 
Muß fie fih mir ihr ſelbſt zum Trotze neigen. 


Eine, welche fchielt mit Blicken, 
Füllt mich gänzlich mit Entzüden! 
Hierher blickt fie, raubt da drüben, 
Immer fhlau in ihrem Lieben! 

Mit ſolchen Augen, mit ſo mannigfachen, 

Kann fie mit zween auf einmal Liebfchaft machen ! 


\ 
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304. Die Bienen. 
Benetianifches Liebchen, in ven Agrumi vor Kopiſch, S. 71. 


Setz' auf die Au voll Blumen 
Dich nicht mit leichten Sinnen ! 
Rein, fliede weit von hinnen! 
Geliebte, gieb wohl Acht: 
Jedwede trägt ein Bienchen, 
Das, geben ihm ein Küßchen, 
Dom Safte nafcht ein Biochen 
Und das zu Honig macht. 


Wenn nun im Flug fle merken, 
Daß einer deiner Küffe 
Diel mehr enthält ver Süße, 
Als jede Blume dort: 
So wagft du, daß fie plöglich 
Beftürmen deine Lippen, 
Und um die Wette nippen 
Sie mir den Honig fort ! 





305. Der Gefangene. 
Spanifches Lienchen, in Mutzl's Blumenlefe, S. 148. 


Mer, ad, wer hält ihn gefangen, 
Meinen Kleben, 
Wer, ach, wer hält ihn gefangen? 


einer erften Lieb’ Verlangen, 
In Sevilla liegt’s in Banden: 
Meinen Lieben, 

Mer, ach, wer hält ihn gefangen? 


In Sevilla liegt's in Banden, 
Meine Lode Hält’s gefangen: 
Meinen Lieben, 
Meine Lod’ hält ihn gefangen. 
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306. Im Mondſchein. 
Portugieſiſches Liebeslied, aus Silchers Volksmelodien, ©. 6. 


Das Mondlicht fcheint in Fülle 
Mit der Geſtirne Glaſt, 

Wir gehen froh und ftille 

Und halten uns umfaßt. 

Und von der Nacht Gewande 
Strömt mächtig über die Lande . 
Und löfet alle Bande 

Der Than der füßen Nat. _ 


O Zauber ohne Ende, 

So göttlich bift du nicht, 

Als wenn mein Kieb die Hände 
Mir um den Nacken flicht.' 
Bon jener goldnen Berne 
Wend' ich die Augen gerne — 
Mir leuchten nur zwei Sterne, 
Und doch mit hell’cem Licht. 


807. Unter der Linde. 


Das fehönfte Gedicht des Minnefängers Walter von der Vogelweide, im Anfang 
des 13. Jahrhunderts, nach der Faſſung in Görres’ Volfslievern, ©. 99. - 


Unter der Linden 

An der Haide, 

Da unfer zweier Bette was, 

Da möget ihr finden 

Schöne Beide 

Gebrochen Blumen und Bras. 

Bor dem Walde in einem Thal, 
Tandaradei ſchöne fang die Nachtigall. - 
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Ich kam gegangen 
Zu der Aue, 
Da was mein Briedel Tommen eh; 
: Da ward ich empfangen, 
Here Fraue, 
Daß ich bin felig immer meh. 
Er fügte mich wohl taufend Stund, 
Tandaradei! feht wie roth ift mir der Mund ! 


— 


Da hat er gemachet 

Alſo reiche 

Von Blumen ein Betteſtatt, — 
Des wird noch gelachet 

Innigliche, 
Kommt jemand an daſſelbe Pfat; 

Bei den Roſen er wohl mag 

Tandaradei! merken, wo mir's Haupt lag. 


Daß er bei mir lege, 
Wüßt es jemand, 
Und welle Bott fo ſchaͤmt ich mich. 
Was er mit mir pflege, 
Nimmer niemand 
Befinde das, wann er und ich, 
Und ein kleines Voͤgellein, 
Tandaradei! das mag wohl getreue ſein. 


308. Liebesglück 


des Minnefängers Ulrich von Lichtenftein, aus deſſen Werken erautgcucten von 
Tieck, S. 200. 


In dem Lufte⸗ füßen Maien 
Wann der Wald gekleidet ſtaht, 
So fieht man fi fchöne zweien 
Alles das, was Liebes Hat, 

Und ift miteinander froh, 
Das ift recht, die Zeit will fo: 
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Wo ſich Liebe zu Liebe zweiet, 
Liebe hohen Muth verleiht, 
Sn der beider Herze maiet 
Es mit Freuden alle Zeit, 
Trauerns will Die Liebe nicht, 
Wo man Lieb’ bei Liebe fit. 


Wo zwei Lieb einander meinen 
Herziglichen ohne Want, 
Und fich beide fo vereinen, 
Daß ihr Lieb’ ift ohne Krank, 
Die hat Gott zuſammen geben 
Auf ein wunnigliches Leben, 


309. Mac Ofterland will ich fahren. 


Berühmtes altveutfches Volkslied, aus Wolffs altholländifchen Volksliedern, 
S. 25. 


„Nach Oſterland will ich fahren, 
Da wohnt mein füßes Lieb; 
Ueber Berg' und über Thale, 
Schier uͤber die Haide, 

Da wohnt mein füßes Lieb. 


. Bor meines Liebchens Tıhüre, 
Da ſtehn zwei Bämihen fein; 
Der eine trägt Nüfj’ von Musfaten 
Schier über die Haide,. 
Der andre trägt Nägelchen fein. 


Die Nüffe find fo runde, 
Gewuͤrznaͤgelchen riechen fo gut. 
Sch meint’, mich. freite ein Reiter, 
Schier über die Haide, 
‚Run ift es ein armes Blut.” 
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Er faßt' fie bei den Händen, 
Bei ihrer ſchneeweißen Hand; 
Gr fühnde fie fo fane; 
Schier über die Haide, 

Wo fle ein Bettchen fand. 


Da lagen bie Zwei verborgen, _ 
Die liebe lange Nacht, 
Dom Abend bis zum Morgen, 
Schier über die Haide, 
Bis fchien der helle Tag. 


„Die Sonn’ ift untergegangen,  ı 
Die Sterne blinken fo Har; 
Ich weiß, daß ich mit dem Liebchen, 
Schier über die Haide, 

In einem Baumgarten war. 


Der Garten ift gefchlofien, 
Und es fann Niemand hinein, 
Als nur die Nachtigallen, 
Schier über die Haide, 

Die fliegen von oben hinein. 


Man foll der Nachtigall binden, 
Den Kopf an die Füße nun, 
Damit fie nicht Tann erzählen, 
Schier über die Haide, 

Was zwei füße Lebende thun.” 


„ „Und Habt ihr mich auch gebunden, 
Mein Herz ift nicht minder gefund; 
So fann ich doch noch ſchwatzen, 
Schier über die Haibe, F 
Bon zwei ſüßen Liebchen, todimund,” * 
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310. Die größte Freude. 
Uhlands Voltslieder, Nr. 60. 


Kein größer freud auf erden iſt 
denn der bei feiner liebſten ift, 

bei feiner liebften alleine ; 

der mag wol reden was im gebrift 
und was im in feinem heizen gelüft, 
freundlich tun fie anſchauwen. 


Ich hatt ein bulen, das ift war, 

drei viertel lenger denn ein jar, 

{ch dorft ed niemand fagen ; 

ich hatte fle lieb von ganzem herzen, 

ich dorft ir Fein freundliche wort zufprechen, 
ich forcht, fie möcht mir’s für übel haben, 


Ich gieng wol über ein grünen plan, 

da fah ich vil Hübfcher jungfrauwen ftan, 
mein feins lieb war barunder: 

mein lieb daucht mich. die fchönfte fein, 
die herzalferliebfte mein, 

für andern außerforen. 


Mein feins lieb tregt ein ſchwarzes Fleid, 
darunder tregt fie groß herzenleid, 

das fan ir niemands wenden, 

denn du allein, du höchfter Hort! 

tröft fie mit einem freundlichen wort, 
tröft fie in irem elendei 


Ich hab ein ring an meiner hand, 

den gäb ich nit umb das teutfche land, 
ee komt von iren henden, 

ber ring ber iſt von rotem gold, 
darumb bin ich dem mägplein Hold, 
wolt gott, ich möcht ir dienen ! 


J 
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E ich mein bulen wolt faren lan, - 
e wolt ich mit ir ins elend gan, 
wolt meiden weltliche freube; 

Hab ir vertraut auf guter baut, 

der herzallerliebften mein, 

ich will fie noch wol finden. 


Der uns dig liedlein neuw gefang 


. ein freier knab ift er genannt, 


hat es fo wol gefungen ; 

er get zu Lüneburg auß und ein, 
bei ver herzallerliehften fein, 

er bleibt wol unverbrungen. 


311. Sungbrunnen. 
Uhlanns Volkslieder, Nr. 80. 


Bei meines bulen haupte 

da ftet ein güldner fchrein 
darinn da Veit verfehloßen 

das junge herze mein ; 

wolt got, ich het den ſchlüßel! 
ich würf in in den Rein; 

wär ich bei meinem bulen, 
wie möcht mir baß gefein ! 


Bei meines bulen füßen 

da fleußt ein brũnnlein Falt, 
und wer des brünnleins trinfet 
der jungt und wirt nicht alt; 
ich hab des brünnleins trunfen 
fo manchen ftolgen trunf, 

vil lieber wolt ich küſſen 

meins bulen roten mund, 


In meines bulen garten 
da fen zwei beumelein, 
das ein das tregt muffaten, 
das ander negelein 5 
23” 
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muffaten bie find füße, 
pie negelein bie find räß, 
die gib ich meinem bulen 
daß er mein nicht vergeß. 


Und der uns bifen reim fang, 
fo wol gefungen hat, | 
das haben getan zwen hawer 

zu Freiberg in der flat, 


| ‚fie haben fo wol gefungen 


bei met und fülem wein, - 
darbei da ift gefeßen . 
ber wirtin töchterlein. 


312. Das Ringlein. - 
Wunderhorn II. 15. 


Bald gras ich am Nedar, 
Bald gras ich am Rhein, 

: Bald hab ich ein Schäßel, 
Bald bin ich allein. J 


Was hilft mir das Graſen, 
Wann die Sichel nicht ſchneidt? 
Was hilft mir ein Schaͤtzel, 
Wenn's bei mir nicht bleibt? 


So ſoll ich dann graſen 
Am Neckar und Rhein, 
So werf ich mein goldiges 
Ringlein hinein. 


Es fließet im Neckar, 
Und fließet im Rhein, 
Soll ſchwimmen hinunter 


| In's tiefe Meer "nein. 
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Und ſchwimmt es, das Ringlein, 


So frißt es ein Fifch, 


Das Fifchlein foll fommen 


Auf's Königs fein Tiſch. 


Der König hät fragen, 
Wem's Ringlein fol fein? 


Da thät mein Schab fagen, 
Das Ringlein g'hört mein. - 


Mein Schäplein thaͤt fpringen 


Berg auf und Berg ein, 
That mir wiedrum hringen 
Das Gold-Ringlein fein, 


Kannft grafen am Nedar, 
Kannſt grafen am Rhein, 
Mirf du mir immer 

Dein Ringlein hinein. 


313. Tanzreim. 


Aus des Knaben Wunderhorn, IM. 127. 


Mein Schägle ift hübſch, 
Aber reich iſt es nit; 
Mas nügt mir der Reichthum, 
Das Geld küß ich nit, 


Schön bin ih nit, reich bin ich wohl, 
Geld hab ich auch a ganz Beuterl voll : 


Gehn mer noch drei Babe ab, 
Daß ich grad zwölf Kreuzer hab. 


’8 Rranzerle weg, 
Und's Häuberle her; 
Jungfrau geweft, 

Und nimmermehr. 
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314. Der Weber. 
Malters Volkslieder, ©. 71. 


Mein Liebfter ift ein Weber, 
Er webt fo ämfiglich 
An einem Stüdchen Linnen, 
Der Einnen ift für mich ! 
Der Aufzug iſt die Liebe, 
Die Treue fchlägt er ein, 
Denn Liebe muß mit Treue 
Recht feft verbunden fein. 


Das Garn hab’ ich gefponnen 
In mancher langen Nacht, 
Und Hab’ an dich, mein Liebſter, 
Wohl ftets dabei gedacht. 
Und kommt das Stud vom Stuhle, 
Bleich’ ich's im Sonnenfchein ; 
Und über’s Jahr im Sommer 
Soll unfre Hochzeit fein. 


Ich fib’ derweil und nähe 
Ein Hochzeithemochen mir, 
Und träume füße Träume, 
Bon Liebe und von bir ! 
Das Hemdchen weiß von Linnen, 
Das Band von Seide roth: 
Die Unſchuld und die Liebe 
Thun in der Ehe noth. 


315. Auf der Alm. 
Tſchiſchka, oͤſterreichiſche Volkslieder, S. 112. 


Ich weiß ein' ſchoͤn' Glocken, 
Die hat ein’ ſchoͤn' Klang, 
Und ich weiß ein ſchoͤn Dirnl, 
Das hat ein’ fchön’ Gang. 


H. Liebesglück in Liedern. 


Sch weiß ein’ fchön’ Alm auch, 
Die hat’nep Kleeplap, - 

Da geht ein fhön Dirnel . 
Und das ift mein Schab, 


Und beim Dirnel ihrer Hütte, 
Da fingen die Schwalben, 
Da laufen die Gemslein 
Schon höh’r über die Alm. 


Se höher das Thürmel, 
Je Schöner 's Gelänt; 
Se. weiter das Dirmel, 
Je größer die Freud. 


Ans dem Thal bin ich gangen, 
Auf die Alm bin ich g’rennt, 
Da Hat mich mein Dirnel 

Am Dudeln erkennt. 


„Und ich weiß nicht, wie's iſt, 
Daß du mir gar fo lieb bift. 
Die Leut’ fehn mir’s an, 
Daß ich dich gar fo lieb han ! 


„Du Dirnel, du liebes, 

Haft ein Gofcherl, ein füßes ! 
Haft ein Leiberl, ein weiß's, 
Haft ein Herzel, ein treu's.“ — 


„Mein Herzel ift treu, 


FR ein Gefchlöfferl dabei, 


Und ein einziger Bu 
Hat das Schlüfferl dazu!" — 
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316. Der Reiter. 
Liederbuch fuͤr deutſche Künftler, ©. 246. 


Main Schag iſt a Reiter, a Reiter muß fein, 
Das Roß iſt des Kaiſers, der Reiter iſt main. 
Lalle⸗ralla⸗ la · · ·la ⸗· 


Main Herzerl iſt treu, iſt a Schlüſſel dabei, : 
Und a ainziger Bua hat den Schlüffel bazua, 


Treu bin i, treu bleib i, Ixen Hab i im Simt, 
Treu bleib i maim Schatzerl in Frankfurt und Wien, 


Je höger de Thurm, defto ſchoͤner es G'laͤut, 
Je waiter main Schatzerl, deſto groͤßer d' Freud. 


Da drüb’n überm Bergerl, wo der Kirchthurm herſchaut, 
Do wird mir vom Pfarrer main Schatzerl ang'traut. 


Zwai ſchneewaiße Tauberl flieg'n über main Haus, 
Und der Schag, der mi b’ftimmt ift, der bleibt mir nit aus, 


317. Heilbronner Volksliedchen. 


Wo e kleins Huitle iſt, 
Iſt e kleins Gütlez 
Und wo viel Bube And, Maͤdle ſind, Bahr find, 
Da iſt's Halt lieblich. 


Lieblich ift überall, 
Meberall auf Erden, 
Wenn's nur zu machen wär, mögli wär, zu machen wär, 
Müßt'ſt du mein werden. 


Schäble, das Fann nit fein, 
Mus ja jebt wandre ; 
Aber wohin ich geh, wo ich ſteh, wo ich geh, 
Den?!’ an fein’ andre. 


if 
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Wenn zu mein'm Schaͤtzke Fun.“ 
Sag, i laß grüßen, 
Wenn's fragt, wie's geht, wie's aan — 
Sag, auf zwei Füßen. 


Wenn's freundlich lachen tut, — iſt, lachen * 
Sag, i ſei g'ſtorben; 
Wenn's aber trauern thut, Hagen thut, weinen ia, 
Say, i fomm morgen. 


Maͤdle, trau net fo wohl, 
Du bift betrogen. k 
Daß i di aber gar nit ı mag, n nimmer mag, gar nit mag, 
Sell ift verlugen. 


Mann iin der Fruh aufſteh 
Yeieia, 

Und zu meiner Schwaigrin geh 
Ai eieia, 

Und da nimm i glei mei Sichel 
Und da gras i mit mein Michel 


Und da gras ma’ in den Klee. 
Ei ai ei a, ai ei ei ai, ai ai ai ei ei ei, ai ai ai ai ai ai a a a ai ai a. 


Schwaigrin du biſt meine Freub' 
Ai ei ei a, 
Mann i 's Vieh auf Alme treib 
Ai ei eia, 
Und aft thun ma's Kuhla malcha 
Und da krieg ma gute Kalma, 
Treib'n mir's abi zu den Stier, 
Ei ai ei a, ꝛc. 


Wann der Halda blaßt in's Hotn 
Ai ei ei a, 
Treib'n ma's Kuhla von den Born 
Ai ei ei a, 
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Than ma’s Kuhla abk ſtreicha 
Und die Mili zamma feiha . 
Aft'n treib’n mir's hin zum Bach, 
Gi ai ei a, ıc. 


Schwaigrin bring den Sechta her 
Ai ei ei a, 
’8 Kuhla giebt uns Mili mehr 
Ai ei ei a, 
Kann ma's Kuhla nimma malcha, 
Oft'n krieg'n ma gute Kalma 
Kuhla giebt uns Mili mehr, 
Ei ai ei a, ꝛc. 


319. Schweizerlied. 
Miigetheilt von Goethe. 


Ufem Bergli 
Bin i g’fäfle 
Ha de Vögle 
Zugeſchaut; 
Haͤnt geſunge 
Haͤnt geſprunge 
Haͤnts Neſtli 
Gebaut. 


In & Garte 
Bin i g’ftande . 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut; 
Haͤnt gebrummet 
Haͤnt geſummet 
Hänt Zelli 
Gebaut. 


uf d Wieſe 
Bin i gange 
Lugt’ i Summers 
Bögle a; 
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Hänt gefoge 

Hänt gefloge 

Gar 3’ ſchoͤn haͤnt's J 
Gethan. 


Und da kommt nu 
Der Hanſel 
Und da zeig i 
Em froh, 
Wie ſie's mache, 
Und mer lache, 
Und mache's 
Au fo. 


I. Liebesftreit. 
320. Indiſche Liebesliedchen. 


Bon Amaru, überfegt in den Fremden Blumen von Vagamundo, 
Nr. 6. 8. 10. 36. 


„Schmeichl' ich dir mit füßem Worte, 
Giebſt du nur mit Faltem Ton | 
Boller Groll und voller Hohn 
Antwort mir, Sa! fo verborrte 
Mein Berlangen feimend fchon ! 


Willſt zufrieden, ohne Sorgen 
Scheinen und im Auge ſtehn 
Thränen bie und flille Wehn — 
Warum hältift du fie verborgen ? — 
Muß ich an den Seufzern fehn.“ 


„Wohl! fo halt’ ich's nicht zurücke, 
Undankbarer, daß ich's weiß, 
Mit der Meberwindung Fleiß 
Liebſt du mich, von anderm Glücke 
Traͤumſt an meiner Bruft bu heiß!” 
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i 2. 

„Auch graufam will ich einmal fein.“ Er fchweigt. 
„Ich fell’ ergüent mich, fpricht er Doch auch nicht.” 
Den Blick am Boden Beide: fein Geſicht 
Erzwungen lächelnd ; in das Auge fteigt 
Shr bald die wahre Thraͤn'. — Es iſt genug, 
Berflellte Kälte war's, Prob’, ein Verſuch. 


3 


„Ss fol mein Herz im Bufen mir zerfpringen 
Sn taufend Stüd’, abmagern meiner Glieder 
Noch volle Zrifche, wenn es, Freundin, wieder 
Dem Ungetreu’n gelang mich zu gewinnen.” 
Kaum ift der Schwur im Zorn der Lipp’ entflogen, 
Als ungeduldig fie das Auge wendet 
Nach jener Ed’, um welch’ er oft gebogen 
Zu ihr, die volle Lieb’ ihm gern noch ſpendet. 


4 


Mit einem Kalten, abgemefi’nen Gruß 
Empfängt fie mich, zieht in des Kleides Falten 
Sogleich zurüd den wunderzarten Fuß, 

Weiß wohl auf ihren Lippen feflzuhalten 

Ein ihr entfchlüpftes Lächeln. Glaubet nicht, 
Daß einen Blick fie weiter auf mich richtet, 
Wag' ich zu fprechen, plöglich unterbricht 

Sie meiner Rede Strom. — Wie gern verzichtet” 
Sch nicht noch lang’ auf ihre fanfte Liebe, 

Daß unverfieget mir noch lange bliebe 

Der Duell von taufend neuen Freuden, — 

An ihrem Zorne mich zu weiben ! 


” 
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921. Die Proeidanerin. 
Volksliedchen von der Infel Prociva, in ten Agrumi von Kopiſch, ©. 125. 


Ich habe einen Liebften 
Recht von den Frommen, 

Geht aus zu einer Thüre, 
Zur andern herein. 

Wart du Schelmengeficht du ! 
Hinweg ! Fort, fort! 


Dann feh’ ich ihn ſchon wieder 
So freundlich fommen : 

„D Liebſte, laß doc) wieder 
Beifammen uns fein!” 

D du Schelmengeficht du ! 
Hinweg ! Fort, fort! 


Ich wende mich und fag’ ihm: 
Du font verfomnien ! 
Nach einem Stündchen foll ich 
Schon wieder verzeihn? 
D du Schelmengefliht du! 
Hinweg ! ort, fort ! 


. 322. Der Schmetterling. 
Lettiſches Volkslied in Rrufeis un des eſthniſchen Bollsftanmes, 
. 1m. 


An Baches Rand im Thale 

Ein bunter Schmetterling flatterte; 
Sa flatterte, flatterte, flatterte, 

Ein bunter Schmetterling flatterte. 


Da war ein feines Mägdelein, 

Wie toll fie haſcht nach dem Voͤgelein, 
Ja Bögelein, Bögelein, Bögelein, 
Wie toll fie haſcht nach dem Voͤgelein. 
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So haſcht' fie thöricht immer fort 
Und flürzte in des Baches Tiefe — - 
Ja Tiefe, Tiefe, Tiefe, — 

_ Und flürzte in des Baches Tiefe. 


Gefallen in den tiefen Strom, 
Da weint fle Klage-Thränen — 
Sa Thränen, Thränen, Thränen, 
Da weint fie Klage-Thränen! — 


Sie weinet Klage⸗Thränen, 

Man mög’ zur Hülf’ ihr eilen, 

Ja eilen, eilen, eilen, 

Man mög’ zur Hülf ihre eilen! — 


Ein braver Jüngling eilt herbei 
Und rettet das feine Maͤgdelein, 
Sa Mägdelein, Mägbelein, Mägpelein, 
Und rettet das feine Mägdelein. 


Er führet heim pas Mägpelein, 

Daß nimmer es haſch' nach dem Voͤgelein, 

Sa Bögelein, Bögelein, Vögelein, 

Daß nimmer es haſch' nad) dem Vögelein, 

Sie danket ihm herzinniglich 

Und hafcht nicht mehr nad) dem Schmetterling, 
Sa Schmetterling, Schmetterling, Schmetterling, 
Und Hafcht nicht mehr nach dem Schmetterling, - 


323. Der Schmetterling. 


Volksliedchen aus der Daupbins, in Strobels franzoͤfiſchen Vollsdichtern, 
I. 134. 


Kleiner Schelm von Schmetterling, 

Flieg’ nur, flieg’ ... ich haſch' Dich ſchon! 
Goldnen Staub auf feinen Flügeln 

Und geziert mit taufend Sarben, 

Flattert er auf blauen Beilchen 

Und dann auf Bergißmeinnichten, 


I. Lichesftreit. 


Sin und her auf bunter Wiefe, 

Und ein Kind, fehön wie ein Engel, 
Mit orangenrunden Wangen, 

Kaum befleivet, Alt’ ihm Hinten 

Nach und pauf! — allein es fehlt ihn, 
Und der Wind im Hembchen fpielend 
Machte feine Blöße ſehen ... ’ 


Kleiner Schelm von Schmetterling, 
lieg’ nur, flieg’, ich Hafch’ dich ſchon! 


Endlich feßt der Buttervogel 

Sich auf ein Frühlingsgoldfnöpfchen, 
‚Und das fchöne Kind kommt hinten 
Hergefchlichen, Leife, leife . , » 

Und nimmt ihn dann fchnell gefangen 

In der Hand, raſch zu dem Hüttchen 

Trägt es ihn mit taufend Küffen ; 

Aber ach ! den Kerker öffnend 

Findet es in feinen Händchen 

Nichte ale Goldſtaub von den Flügeln... 


Kleiner Schelm von Schmetterling ! 


524. Miska. 
Ungarifches Liebchen, überfegt in Wolffs Halle ner Völker, II. 129. 


Miska kommt mit gelben Stiefeln und im Scharlachlleib ; 
Panni harrt am Ufer dorten wohl geraume Zeit, 

Wart' nicht, Banni, warte nicht, venn der Miska ftugt, 
Daß er feine Stiefeln nicht und feln Kleid beſchmutzt. 


Wagt er auch fein Scharlachkleid, weilt er dennoch dort, 
Denn er kann nicht durch den Strom, der den Steg trieb fort, 
Deſſen Bretter riß die Fluth weithin an das Land; 

Panni hat vom Liebften auch ihren Blick gewandt, 


367 


au j Zweites Bud. 


Nicht das Kleid und nicht der Fluß, nicht Deu: Rachhans Hund, 
Daß ſich Beide abgewandt, hat gar andern Grund ; 

Döfes hat der Neid geſchwatzt — und 28. giug zurück 

Ein Berlöbniß, einft erzeugt von der Liebe Sud. - 


325. Mutterkind. 
Aus Goͤrres Volksliedern, S. T90. 


Es ſollt ein Maͤdlein waſchen gan 

Ihr Hemdlein weiß, ihr Aeuglein klar; 

Sie hört einen Reuter fingen. 

Sie winfet ihm mit ihrer fchneeweißen Hand, ° 
Daß er ihr hülffe auswinden, ja winden. 


Ad Jungfrau ! wollt ihr mit mir gan? 

Da wu die fhönen Röslein fan, 

Draußen auf jener Wieſen. 

Ach Reuter! weißt du, Der Vater nicht will, - 
Es möcht ihn fonft verbrießen, ja verbrießen. 


Ach Jungfrau! wollt ihr mit mir gan? 
Da wo die taigen Birnen flan, 

Dort draußen auf jener Haiden. 

Ah Jungfrau! wollt ihr mit mir gan? 
So geb ich euch der taigen, ja taigen. 


Ueber die Haide fo komm Ich nit, 

Es fei dann zuvor meinem Mütterlein lieb; 
Mein Mütterlem das will ich fragen ; 

Und heißt's mich dann mein Mütterlein,: 
So will ich's fröhlich wagen, ja wagen, 


Ich bin bei meinem Mütterlein gewefen ! 

So hat fie mir den Text geleſen, 

Daheime foll ich bleiben, 

Und fo ich über die Haide Tomme, 

So gefchehe mir als den audern Weiben, ja Weiben. 
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326. Der Bad. 
Spanijches Volksliedchen, aus Geibels Volksliedern der Spanier, ©. 7. 


Schäumend floß der Bach und fprißte 
Mich mit feiner Fluth, 

Seid nicht bange, liebe Mutter, 

Daß er's wieder thut. 


. Reife rann der Bach im Fliehn, 
Der Berräther, wie im Traume, 
Unter Blumen, unter'm Schaume, 
Daß er faft lebendig fchien ; 
Veberfchreiten wollt’ ich ihn, 

Da befpritte mich die Fluth ; 
Seid nicht bange, liebe Mutter, 
Daß er's wieder thut. 


Wo er zwifchen Kiefeln ſprang, 
Macht’ er taufend FA und Kreife, 
Recht als wollt’ er leife, leiſe 
Schmeicheln mir mit feinem Klang. 
Und ich glaubt’ ihm, was er fang, 
Da beſpritzte mich die Fluth; 

Seid nicht bange, liebe Mutter, 
Daß er’s wieder thut. 


Meine Schürze fein ımd weiß or 
Hat er ganz und gar beneget, 
£ Und fi lachend drob ergeßet 
Mit den Blumen dort im Kreis. 
Künftig bleib’ ich heim, ich weiß, 
Er befprigt mich mit der Fluth; 
Seid nicht bange, liebe Mutter, 
Daß er's wieder thut. 
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327. Die Sproͤde. 
Bon Goethe. 


An dem reinften Frühlingsmorgen 
Bing die Schäferin und fang, 
Jung und ſchoͤn und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder Klang, 
So la la! leralla! 


Tyrfis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, drei Schäfchen gleich am Ort, 
Schalfhaft blickte fie ein Weilchen ; 
Doch fie fang und lachte fort, 

So la la! le ralla! 


Und ein andrer bot ihr Bänder 
Und der dritte bot ſein Herz; 
Doch fie trieb mit Herz und Bändern 
So wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur la la! le ralla! 


328. Neiterlied. 
Uhlands Volkslieder, Nr. 154. 


Ich reit einsmals 34 Braunſchweig auf, 
da fah ein feins meiblin zum fenfier auß 
mit iren braun äuglin Hare, 

ein ſolchs brauns metblin muß ich han 
e8 koſt recht was es wölle, 


Sie ſah mich über die achfel an, 
fie ſprach: „ou bift Fein. edelman, 
du bift nit meines gleichen, 

ein evelman den muß ich han, 
ein hüpfchen und ein reichen,” 
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„„Brauns meiblin, laß mich unverſchmaͤcht! 
ich bin meins guts ein armer fneht, 
ich bin wol deines gleichen : 

ein reicher kaufman fan werben arm, 

ein armer reuter reiche,” * 


„Gut gfell! du folt mich recht verflan 
und wie du mich wilt fo folt du mich han, 
in einem rofengarten 
da will ich fein die liebfte dein 
und deiner will ich warten.” 


% 
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Und wann die Heinen waldvoͤgelein fingen 
und die blümlein auß der erben fpringen 
fo fröwen ſich alle die leute, 


fo muß ich armes reuterlein 
wol über die Heide reiten, 


Und der ung difes liedlein fang 
ein freier hofman ift er genant, 
er hats fo wul gefungen, 

er trinkt vil lieber den külen wein 
dann waßer uß dem brunnen. 


329. Röslein auf der Haibe. 


Deutfches Volfslienchen, in Herder Stimmen ver Völfer. 


Es fah ein Knab' ein Röslein ftehn, 
Nöslein auf der Haiden: 
Sah, ed war fo friſch und ſchön, 
Und blieb fiehn, es anzufehn, 
Und fland in füßen Freuden: 
Nöslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden ! 
24 * 
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Der Knabe fprach : ich breche dich, 

Röslein auf der Haiden! 

Röslein fprach : ich fleche Dich, 

Daß du ewig denkſt an mid, - 

Daß ich's nicht will leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 


Doch der wilde Knabe brach 
Das Röslein auf der Haiden; 
Röslein wehrte fih und flach, 
Aber er vergaß darnach 
Beim Genuß das Leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 


330. Röschen am Wege. 
Fröhel, Taſchenliederbuch, S. 52. 


Sch fah ein Röschen am Wege fichn, 

Das war fo blühend, fo wunderſchön; 

Es hauchte Balfam weit um fich her, 

Y wollt’ es brechen und — flach mich fehr. 


Doch Hört nur weiter, was nun gefchehn: 
Ich ging vorüber und ließ es ftehn: 

Eh’ noch fein Ende der Tag erreicht, 

War's ſchon von der Sonne ganz abgebleiht. 


Ihr lieben Mädchen, dies fing’ ich euch ; 

Ihr fein in Allem dem Röschen gleich ; 

Ihr lockt durch Schönheit ung um euch her, 
Dann feid ihr fpröde und quält ung fehr! 
Und nun die Lehre, fie ift nicht ſchwer, 

Drum fing’ ich weiter Fein Wörtchen mehr, 
Leicht Fünnt ihr's zeigen, daß ihr's nun wißt, 
Wenn ihr nur alle den Sänger fügt! 


I. Liebesftreit. 975 


331. Das Würzburger Mädchen. 
Liederbuch für deutſche Künftler, ©. 249. 


Und die Würzburger Gloͤckli Hab’n ſchoͤnes Geläut 
Und die Würzburger Maidli fein kreuzbrave Leut'. 
2a la la, lala, Ialala, Ialalalalala, la la la la, la — 


Dort drunten im Thale geht’s Bächli fo trüb, 
Und i kann dir's nit hehle, i hab di fo lieb. 


Und wenn i dir's zehnmal ſag, i hab di fo lieb, 
Und du giebft mi Fein Antwort, fo wirb mi ganz trüb, 


Und a bißela Lieb und a bißela Treu, 
Und a bißela Balfchheit iſt allweil dabei, 


Und vor d’ Zeit, daß du mi g’liebt Haft, da dank i di fchön, 
Und i wünfch, daß dir's allizeit befier mag gehn. 


332. Wunſch. 
Walter, Bolkslievder, S. 277. 


Wenn ich fonft 'nen Schatz möcht”, 
Müpt’s en anderer fein, 

Und fo frifch wie en Hecht, 

Nit zu groß und nit zu Hein, 


Und ich fuch’ mir ein’ aus 
Mit 'nem pfiff'gen Geficht, 
Mit 'nem Garten am Haus, 
Denn fonft mag ich ihn nicht, 


Wenn er treu für mich dacht’ 

D dann liebt’ ich ihn recht, 

Und da fällt mir's erft ein, 

En recht geſchwußerl' müßt’s fein, 
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Und e biffele Lieb’, 
Und e biffele Treu', 
Und e biffele Falſchheit 
Sft allzeit dabei. 


Menn i wifperl, wenn 1 ſchrei', 
Und du Hörft mi nit glei, 

So muß i verftehn, 

Daß i weiter foll gehn. 


Und wenn i dir's zehnmal fag’, 
Daß i di lieb, 

Und du giäft mi fei Antwort, 
So wird mir’s ganz trüb, 


333. Der Müllerin Nachbar. 
Bon Chamifio. 


Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der faufet darin: 

Ich wollte, ich wäre der Müller, 
Bon wegen der Müllerin. 


Der Müller tft geftorben, 

Gott ſchenk' ihm die ewige Ruh’ ! 
Ich wollte, e8 holte Der Henker 

Den Flegel von Knecht noch dazu ! 


Am Sonntag in der Kirche, 

Da glaubt’ ich, fle fchiele nach mir; 
Sie ſchielte an mir vorüber, 

Der Knecht, ver ftand an der Thür. 


Und als es ging zum Tanze, 
Da kam fie eben mir recht, 

Sie grüßte mich freundlich und fragte — 
Und fragte mich gar nach dem Knecht. 


K. Abſchiedslieder. 375 


Der Knecht, der Knecht! — Ich wollte... . 
Mir kocht in den Adern das Blut — 

Ich wollte an ihm mich rächen, 
Ich wollte, ich hätte den Muth. 


Ich wollte... Nun, was weiß ih? 
Ich weiß nicht, wo ich bin. — 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der faufet darin. 


KR. Abfhiedslieder. 


334. Leb' wohl. 


Das berühmte Farewell des Lord Byron, überfegt in ver Britannia von 
Louiſe von Ploennies, S. 381, 


Leb' wohl! wenn je ein heißes Flehen 

Für Andre proben ward gewährt; 

So wird das meine nicht verwehen, 

So wird dein Name dort gehört. 

Umfonft find Thränen, Seufzen, Klagen, 

Sa, mehr, als blut’ge Thränen fagen, 

Wenn fterbend fie die Schuld vergießt, 

Das Wort „Leb' wohl, leb’ wohl!“ verſchließt. 
Der Mund ift ſtumm, die Augen brennen, 

Doch von dem Herzen, von dem Sinn 

Will fich die ew'ge Bein nicht trennen, 

Kommt nimmermehr zur Ruhe drin. 

Doch Hagen foll die Seele nimmer, 
Durchſtürmt auch Lieb’ und Schmerz fie immer ; 
Mein Geift kennt nur der Liebe Schmerz, 

Und „Lebe wohl!” nur ruft Dies Herz ! 
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335. Wermutb. 
Serbifche Volkslieder, non Talvj, II. 72. 


Gab den Ring das Mädchen, 
Ihn zurü dem Jüngling: 
„Nimm ven Ring zurüde, 
Haffen dich die Meinen, 
Dater dich und Mutter, 
Bruder dich und Schweſter! 
Doch nicht wolle, Knabe, 
Uebles von mir reden | 

Bin ich Doch, ich Arme ! 
Ein unfelig Mädchen! 
Säcte Bafllicum, 

Mermuth ift erfprofien. 


Wermuth, Wermuthsfräutlein, 
O du bittre Blüthe ! 

Mögeft du nun ſchmücken 

Meine Hochzeitgäfte, 

Wenn fie — o Unfel’ge ! 

Mich zu Grabe tragen.“ 


336. Abfchied eines Slowaken. 
Kappers flavifche Melovien, S. 14. 


Gebt mir meine Wandertafche 
Reich befegt mit bunten Knöpfen, 
Gebt mir Hafenftab und Flafche 
Und den braunen Mantel! 


Gebt mir auch die blaue Binde, 
Die fie mir geſchenkt am Kirchtag, 
Daß ich um den Hut fie winde, 
Will zu meinem Mädchen, 
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Bill das Band zurüd ihr geben, 
Daß es länger nicht mehr binde 
Herzen, die in dieſem Leben, 
Ach, getrennt fein müflen. — 


Weinend ftand fie auf der Schwelle, 
Ihre Wangen bleiche Rofen, 
Ihre Augen thränenhelle, 

Meinend nahm das Band fle. 


Schön Marina, laß das Klagen, 
Schön Marina, laß das Weinen, 
Kann ald Denkmal nicht mehr tragen 
Deiner Liebe Zeichen, 


Du wirft ziehn durch duft'ge Haine, 
Aber ich durch düſtre Wälder; 

Du wirft ziehn bei'm Sonnenfcheine, 
Aber ich bei'm Monpfchein, 


Dich wird fanftes Lüftchen ofen, 
Aber mich wird Sturmwind treiben ; 
Du wirft wallen weich auf Rofen, 
Aber ich auf Dornen, 


Du wirft Spinnen Gold und Seide, 
Wohnen ſtolz im Herrenfchloffe; 
Ich mit ſchwerem Draht und Leide 
Ewig wandern — wandern! 


397. Schöne Minka. 


Nach einer ruffifchen Nationalmelopie bearbeitet von Tiedge, in ven Krieges 
jahren von 1813— 1815 allgemein gefungen. 


Dlis: „Schöne Minka, ich muß ſcheiden! 
Ach, du fühleft nicht das Leiden, 
Bern auf freudelofen Haiden, 
Gern zu fein von dir! 
Binfter wird der Tag mir ſcheinen; 
Binfam werd’ ich gehn und weinen; 
Auf den Bergen, in den Hainen 
Ruf’ ich, Minfa, dir, 
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„Nie werd' ich von dir mich wenden; 
Mit den Lippen, mit den Händen 
Werd’ ich Grüße zu bir fenden 

Bon entfernten Höhn. 

Mancher Mond wird noch vergehen, 
&he wir uns wieberfehen ; 

Ach, vernimm mein letztes Flehen : 
Bleib’ mir treu und ſchoͤn!“ 


„„Du, mein Dlis, mich verlaffen? 
Meine Wange wird erblaffen ! 
Alle Freuden werd’ ich Hafen, 

Die fich freundlich nahn. 

Ach ! den Nächten und den Tagen 
Werd' ich meinen Kummer klagen; 
Alle Lüfte werd’ ich fragen, 

Ob fie Olis ſahn. 


„„Tief verſtummen meine Lieder, 
Meine Augen ſchlag' ich nieder; 
Aber ſeh' ich dich einſt wieder, 
Dann wird's anders ſein! 

Ob auch all' die friſchen Farben 
Deiner Jugendblüthe ſtarben, 

Ja mit Wunden und mit Narben 
Biſt du, Süßer, mein!““ 


338. Drei Reiter. 
Wunderhorn J. 253. 


Es ritten drei Reiter zum Thor hinaus, 


Ade! 


Feins Liebchen ſchaute zum Fenſter hinaus, 


Ade! 


Und wenn es denn ſoll geſchieden fein, 


So reich' mir dein goldenes Ringelein, 


Ade! Ade! Ade! 


Ja, ſcheiden und laſſen thut weh. 
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Und der ung ſcheidet, das ift der Top, 

Ade! 

Gr ſcheidet fo manches Jungfraͤulein roth, 
Ade! 

Und waͤr' doch geworden der liebe Leib 

Der Liebe ein füßer Zeitvertreib, 

Ade! Ade! Ave! 

Ja, ſcheiden und lafien thut weh, 


Er fcheidet das Kind wohl in der Wieg’, 

Ade! 

Mann werd’ ich mein Schägel doch kriegen? 
Ade! 

Und ift es nicht morgen? Ach, wär’ es doch Heut, 

Es macht ung allbeiven gar große Freud, 
Ade! Ade! Ave! 

Ja, ſcheiden und laſſen thut weh. 


339. Troſt bei'm Abſchied. 
Defterreichifches Volkslied, mitgetheilt von Tſchiſchka und Schottky. 


Wenn zwei von "ander ſcheiden, 
Thut's Herzerl gar weh! 
Schwimmen die Augen im Waſſer 
Wie d' Fiſcherle im See. 


Wie die Fiſcherle im See 
Schwimmen hin, ſchwimmen her, 
Schwimmen auf und nieder: 
Buͤbel, kommſt bald wieder? 


Darfſt nicht ſo weinen, 

Darfſt nicht ſo bang ſein! 

Biſt ein kreuzſauber Dirnel, 

Ich laß dich nicht allein. 

Mein Herz und dein Herz 

Sind zuſammen verbunden; 

Das Schlüſſerl, das das aufſperrt, 
Wird nimmer gefunden. 
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’8 wird nimmer gefunden, 
Und 's fperrt nimmer auf, 

's iſt ’ne brennende Lieb 

Und ein Kreuzfchlüfferl drauf. 


340. Studentenlieb. 
Von Uhland. 


So hab’ ich nun die Stadt verlaffen, 

Wo ich gelebet lange Zeit; 

Ich ziehe rüftig meiner Straßen, 

Es giebt mir Niemand, Niemand das Geleit, 


Man hat mir nicht den Rock zerrifien, 
Es wär’ auch Schade um das Kleid; 
Noch in die Wange mich gebifien 

Aus (großem) übergroßem Herzeleid. 


Auch Keinem hat's den Schlaf vertrieben, 
Daß ich am Morgen weiter geh’ ; 

Sie konnten's halten nad) Belieben, 

Bon Einer aber thut mir’s weh! 


341. Vergiß mein nicht. 


Berglied vom Harz, im Berliner kleinen feinen Almanach, J. Nr. 28. 


Allerſchoͤnſter Engel, 

Allerſchoͤnſtes Kind!:,: 

Komm, eile doch, 

Und küſſe mich, 

Und mache geſchwind! 

Alldarum ſo bitt' ich dich, 

Komm, mein Schatz, und küſſe mich, 
Mein allerfchönfter Schatz, 

Bergiß mein nicht. 


RK. Abſchiedslieder. | 381 


Deine Schwarzen Angen, 

Die ha'n mid) verführt, :,: 

Dein Zuckermund ’ 
Hat manche Stun’ 
Mein Herze gerührt. 

Alldarum fo bitt' ich dich, 

Komm, mein Schaf, und küffe mich, 

Mein allerfchönfter Schap, 

Vergiß mein nicht. 


Sch reif’ in der Welt herum, 

Und du bleibft bier :,: 

Doch ſchicke ich 

Annoch täglich 

Mein’ Seufzer zu Dir, - 

Alldarum fo bitt’ ich Dich, 

Komm, mein Schab, und küſſe mich, 
Mein allerfehönfter Schag, 

Vergiß mein nicht. 


Waſſer, Wafler, Wafler her, 

Es hat Gefahr! :,: 

Denn fonften verbrenn’ ich 

Ganz und gar, 

Komm, fühle mich, 

Denn fühle ich 

Mein Herz wie Wachs zerrinnt. 
Alldarum fo bitt’ ich dich, 
Komm, mein Schab, und küſſe mich, 
Mein allerfchönfter Schat, 
Vergiß mein nicht, 


342. Trogiges Entfagen. 
Aus des Knaben Wunderhorn, IH. 125. 


Schäglein, freu’ dich, juchze, 
Das Abſcheiden thut weh ; 
Die Liebe thut wanfen, 
Wie ein Schiff auf der See. 
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Das im Wald finfter ift, 
Das machen die Birken ; 
Daß mich mein Schab nit mag, 
Das kann ich merken. 


Daß im Wald finfter ift, 
Das machen die Aeſt; 
Daß mich mein Schag nit mag, 
Das glaub ich feft. 


343. Verabſchiedung. 
Defterreichifches Volksliedchen, mitgetheilt von Tſchiſchka und Schottky. 


Zwiſchen uns zwei auf der Alm 
Iſt die Lieb’ verfchwunden; . 
Iſt in die See 'reinfall’n, 
Hab’ fie nimmer gefunden. 


Zu dir bin ich gangen, 

Bei dir hat's mich gefreut; 
Zu dir komm' ich nimmer, 
Der Weg ift mir zu weit, 


Der Weg ift mir zu weit 

Und der Berg iſt mir zu hoch; 
Zu dir geh’ ich nicht mehr, _ 
Weil ich dich nicht mehr mag. 


's wär’ mir nicht zu weit \ 
Und 's wär’ mir juft recht; 

Du bift mir fein ſchoöns Dirnel, 

Du bift mir zu fchlecht. 
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344. An der Donau. 
Volksliedchen aus des Knaben Wunderhorn, III. 128, 


Er. Du Dienerl, du nett’s, 
Du liegft mir im Herz; 
Du koͤmmſt mir nicht raus, - 
Bis die Liebe ift aus, 


Sie, Aus if fie mit dir 
Im ganzen Revier ; 
Wenn die Donau eintrodnet, 
Dann heirathen wir. 


Er. Sie trocknet nit ein, 
Bleibt alleweil naß; 
Jetzt muß ich halt Schauen 


Um ein anderen Schak. 





345. Sufarenliebe. 
Aus dem Wunderhorn, I, 331, 


Huſar. 
Wohlan, die Zeit iſt kommen, 
Mein Pferd das muß geſattelt ſein, 
Ich hab mir's vorgenommen, 
Geritten muß es ſein. 
Geh' du nur hin, ich hab' mein Theil, 
Ich lieb' dich nur aus Narrethei; 
Ohne dich kann ich wohl leben, 
Ohne dich kann ich ſchon fein. 


So fe’ ich mich auf's Pferdchen, 
Und trink' ein Gläschen fühlen Wein, 
Und ſchwör' bei meinem Baͤrtchen, 
Dir ewig treu zu fein. 

Geh’ du nur hin ıc. 
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Mädchen, 
Du glaubt, du biſt ver Schönfte 
Wohl auf der ganzen weiten Welt, 
Und auch der Angenehmfte, 
Iſt aber weit gefehlt. 
Geh’ du nur hin ac. 


In meines Vaters Garten, 
Waͤchſt eine fchöne Blume drin, 
So lang’ will ich noch warten, 
Dis die noch größer iſt. 


Geh' du nur hin ꝛc. 


Beide. 

Du denkt, ich werd’ dich nehmen, 

Ich Hab’s noch nicht im Sinn, 

Sch muß mich deiner ſchaͤmen, 

Wenn ich in Geſellſchaft bin; 

Geh’ du nur hin, ich Hab’ mein Theil, 
Sch lieb' dich nur aus Narrethei ; 
Ohne dich kann ich wohl leben, 

Ohne dich Fann ich ſchon fein. 
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346. Liebesklagen. 
Bobegflebts poetifche Ukraine, S. 31. 38, 


1. 


Brauft es, weht es, und der Bäume 
Gipfel tief fich neigen — 

hut mir 's Herz weh und in's Kuge- 
Bittere Thränen fleigen. 


Trüb in endlos bittrem Kummer 

Meine Tage ſchwinden — 

Nur in heißen Thränen kann Ich 

Noch Erleicht'rung finden. —— 


Thraͤnen tröften, doch fie bringen 
Glück nicht, das verſchwunden — 
Nie vergißt, wer Glück genoffen, 
Waͤhrt's auch nur Sefunden. 


Und doch Menſchen giebt es, die mein 
Schickſal mir beneiden; 

Iſt der Halm auch glücklich, borrend 
Einfam auf der Haiden? 


Ohne Thau und ohne Sonne 
Auf der Haid’ im Sande... 
Traurig ohne den Geliebten 
Iſt's im fremden Lande! — 


Ohne ihn Hab’ ich Fein Schickfal, 
Scheint die Welt Gefängnig — 
Ohne ihn nicht Glück noch Ruhe: 
Noth nur und Bedraͤngniß. 
Menzel, Sefänged. Völker. 25 
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Sprich, wo bift, mein Lieber, mit den 
Schwarzen Augenbrauen?... 
Komm, den Kummer, den du felber 
Mir gemacht, zu ſchauen! ... 


O, zu wem ſoll ich mich wenden? 
Wer, der mit mir gen if? 
Der mich liebt und den ich Tiebam-- 
Wenn der Eine fern ift? 


Hätt’ ich Flügel, zum Geliebten 
Schnell geflogen Fam ich, 

Aber hier mein junges Leben 
Welk' ich und vergräm’ ich. 


2. 


Eine Hopfenranke im Garten allein 
Schlaͤngelt zur Erde ſich; 
Unter den Menſchen ein Maͤgdelein 

Weinete bitterlich. 


O grüner, blühender Hopfen, warum 
Rankſt nicht nach oben zu? 

O liebes, junges Maͤdchen, warum 
Fluchſt deinem Schickſal du? 


Kann die Hopfenranke nach oben ziehn, 
Wenn keine Stütze fie Halt? 

Kann des Mädchens Auge vor Freude glühn, 
Wenn ihre Kofad ihr fehlt? 
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347. Liebesklage einer Chinefin. 
Aus Schifing, von Rückert, ©. 183. 


Am Boden winben fi die Ranken, 
Weil auf fein Baum fie nahm ; 
So winden mir ſich die Gedanken, 
Fern iſt mein Bräutigam. 

Wer ift bei wir? ich bin alleinz 
Wer follte bei mir fein? 

Ich bin allein mit meinem Gram. 


Um einen Grabſtein weben Ranfen 
Ein trauriges Gefchmeid ; 

Mir weben traurige Gedanken 

An einem Hochzeitkleid. 

Mer ift bei mir? ich bin allein, 
Allein mit meiner Bein, 

Mit meinem Kummer, meinem Leid. 


Bon Seide find gewebt die Decken, 
Die Kiffen goldgeſtickt; 

Auf ihnen ſeh' ich nicht ſich ſtrecken 
Ihn, dem fie find befchiskt, 

Mer ift bei mir? ich bin allein, 
ch und des Mondes Schein, 

Der traurig in die Kammer blickt. 


Nach Winternächten, Sommaertagen, 
Nach manchem langen Jahr 

Bird man zuletzt zuſammen tragen 
In's Grab uns als ein Paar, 

Wer ift bei mir? ich bin allein; 

Mit bie will ich zu zwei'n 

Dort fein auf lang, auf immerdar. 


25* 
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348. Trauer einer hinefifhen Fürftin um ihren 
gefangenen Gemahl. 


Aus Schiking, von Rüdert, S. 45. 


Don Baum zu Baum, hinab, hinan, 
Schwingt ſich nach Luft der Goldfaſan. 
Er, den ich lieb', iſt fern gefangen; 
Ich ſeh' ihn nur im Geiſte nahn, 

Nicht wirklich kann er zu mir gelungen. 


Im Gartenhain auf grünem Plan 

Laut rufend geht der Goldfaſan; 

Der nach mir ruft, ift mir entriffen. 

Den niemals meine Augen fahn, 

Ohn' ihre Luft zu fehn, ihn foll ich miffen, 


Zu Sonn’ und Mond ſchau' ich hinan, 

Die leuchtend gehn auf ihrer Bahn; 

Das wird mein Licht mir vorenthalten? 

Sp neu ift mir’s, daß ich nicht kann 
Begreifen, wie die Welt noch ift bei'm Alten. 


« 


849. Türkiſche Liebesklage. 
Aus nem Diwan des Baki, uͤberſetzt von J. v. Hammer, ©. 85. 


Wund iſt die Bruſt von dem Gram und Gedanken der Trennung, 
Siehe gefeſſelt das Herz von den Schmerzen der Trennung! 

Iſt es ein Wunder, wenn blutig die Thraͤnen entſtroͤmen? 

Ward nicht zerſtücket das Herz von dem Dolche der Trennung? 
Längft iſt verſchwunden in Nichts die Geduld und die Ruhe, 

Und es erhellte den Weg die Fackel der Trennung. 

Armen gefränkten Berliebten ergeht es fo übel, 

Daß fie verhandelt um nichts der Befrachter der Trennung. 
Durfligen Mundes erharret den Trunf des Genuſſes 

Bali auf Bolftern des Grams, erfranft an der Trennung. 
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350. Die Verlaffene. 
Böhmifches Volkslied, aus der Königinhofer Handſchrift, ©. 177. 


Ach, ihr Wälder, dunkle Waͤlder, 
Miletiner Wälder ! 

Warum lacht in gleihem Grüne 
Sommers ihr und Winters ? 

Gerne, ach, möcht” ich nicht weinen, 
Nicht mein Herz betrüben ; 

Aber fagt, ihr lieben Keutchen, 
Wer fol hier nicht weinen? 

Vater mein! wo bift du, Bater? — 
Liegt verfcharrt im Grabe, 

Mütterlein ! wo, Mutter, bift du? — 
Ach, fie deckt der Raſen. — 

Mir lebt Bruder nicht, noch Schwerter, 
Mir den Kiebften raubt” man. 


351. Die Nofe. 
Boͤhmiſches Volkslienchen, aus der KRöniginhofer Handſchrift, S. 173. 


Ach, du Rofe, fehöne Rofe ! 
Warum bift du früh erblüht? 
Früh erblüht im Froft erſtarrt? 
Bor dem Frofte früh verwelft? 
Nun entblättert und verborrt? 


Abends faß ich, lange ſaß ich, 

» Saß bis an den Hahnenruf; 
Doch erwarten mocht’ ich nichts, 
Ob der Kien auch all’ verbrennt. 


Ich entfchlief, mir war im Traume, 
Wie wenn, ach, mir armer Maid 
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Bon der Rechten nieberglitt, 

Glitt mein goldnes Ringelein, 
Glitt mein ſchmucker Cdelſtein. 
Ach, ich fand nicht mehr den Stein, 
Harrt' umſonß des Liebſten mein. 


352. Amalia. 
Don Schiller. 


Schön, wie Engel voll Walhalla’s Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er. 

Himmlifch mild fen Blick, wie Maienfonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmerr. 


Seine Küffe — parabiefifch Fühlen ! 
Die zwo Flammen fich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander fpielen 
Zu der bimmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, ſchmolzen Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erb’ umd Simmel ſchwammen 
Wie zerronnen um bie Liebenden, 


Er iſt Hin — vergebens, ach ! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nah ! 

Er ift Hin, und alle Luft des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ad ! 


853. Müllers Abfchied. 


Wunverhorn I. 102. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da fteht ein goldnes Haus, 
Da ſchauen wohl alle Frühmorgen 
Drei ſchoͤne Jungfrauen heraus ; 
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Die eine, die Heißer Glifahech, 

Die andre Bernharba nein, 

Die dritte, He will ich nicht nennen, 
Die follt’ mein eigen fen. 


Da unten tn jewem Thale, 
Da treibt das Waffer ein Rah, 
Da treibet nichts ale Liebe, 
Vom Abend bis wieder an Tag; 5 
Das Rad, das ift gebrochen, 
Die Liebe, die hat ein End, 
Und wenn zwei Liebende ſcheiden, 
Sie reichen einander Die Hand’, 


Ach Scheiden, ah, ah! - 
Wer hat doch das Scheiben erdacht? 
Das hat mein jung friſch Herzelein 
So frühzettig traurig gemacht. 

Dies Liedlein, ach, ach ! 

Hat wohl ein Müller erdacht; 

Den hat des Ritters Töchterlein 
Dom Lieben zum Scheiden gebracht. 


354. Schaͤfers Klagelted. 
Bon Gotthe. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich tauſendmal 

An meinem Stabe gebogen 
Und fchaue hinab in das Thal. 


Dann folg’ ich der weibenden Heerde, 


Mein Hündchen bewahret mir fie. 
Sch bin herunter gekommen 
Und weiß doch felber nicht mie. 
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Da flehet von ſchoͤnen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll, 

Ich breche fie, ohne zu wiſſen, 
Wem ich fie geben ſoll. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Berpafi ich unter dem Baum. 

Die Türe dort bleibet verfchloflen ; 
Do Alles it leider ein Traum. 


68 ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 

Sie aber it weggegogen 

Und weit in das Land hinaus, 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Borüber, ihr Schafe, vorüber ! 
Dem Schäfer ift gar fo weh ! 


855. Heimlicher Liebe Fein. 
Aus des Knaben Wunderhorn, IH. 17. 


Mein Schab der ift auf die Wanderfchaft Hin, 
Ich weiß aber nicht, was ich fo traurig bin, 
Vielleicht ift er todt und liegt in guter Ruh, 
Drum bring’ ich meine Zeit fo traurig zu. 


Als ich mit mei'm Schatz in die Kirch’ wollte gehn, 
Biel faljche, falfche Zungen unter ver Thüre ftehn, 
Die eine red't dies, Die andre red't bag, 

Das macht mir gar oft die Heugelein naß. 


Die Diftel und die Dornen, die ftechen alfo fehr, 
Die falſchen, falſchen Zungen aber noch viel mehr, 
Kein Feuer auf Erden auch brennet alfo heiß, 

Als Heimliche Liebe, die Niemand nicht weiß. 
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Ach herzlieber Schatz, ich bitte dich noch: eine, 
Du wolleft auch bei meiner Begraͤbniß fein, 
Bei meiner Begräbniß, bis in's Tühle. Grab, 
Dieweil ich dich fo treulich geliebet hab’. 


Ah Gott! was hat mein Bater und Mutter gethan, 
Ste haben mich gezwungen zu einem ehrlichen Mann, 
Zu einem ehrlichen: Mann,.ven ic nicht geliebt, 

Das madıt mir ja mein Herz fo betrübt, 


856. Die Hirtin. 
Aus des Knaben Wunderhorn, IH. 120. 


Die Kirfchen find zeitig, . 

Die Weichfeln find braun, - 
Hat jede einen Buben, 

Muß auch um einen ſchaun. 


Du fhöner Kudud, 
Wo fingeft denn du? 
Du fingeft im Walde, 
Berführeft mich balde. 
Bin ich oft mit meinem Schaͤtzchen 
In den Wald Hineingegangen; 
Und die Vöglein haben gefungen _ 
Nach meinem Verlangen, _ _ 


Mann ich jebt oft allein 
In den Wald hinaus geh’, 
So thut's mir im Herzen 
Tief drinnen fo weh. 


Dort laß ich mein Kühlein 
Am liebften freflen, 
Wo ich oft bin des Abends 
Bei meinem Bübchen geſeſſen. 


Bweitee Bud. 


Ein ſchons, ein ſchoͤn Haͤuechen, 
Ein fchön, ein ſchoͤn Bett; 
Ein fchöne, ein ſchoͤns Buͤbchen, 
Sonft heirath' ich nicht. 





857. Die Berlafiene. 
Walter Volkslieder, ©. 147. 


Denn i zum Brünnle geb, 
Sch andre Mädle Rich’, 
AM ſtehn bei ihrem Schag, 
Ber Ränd bei mir? 


Mei Mutter mag mi net 
Und fein Scha han inet, 
Gi, warum firb i net, 
Was thu i do? 


Geſtern iR Kirchweih g'weh, 
Ri hat me g’wiß net g’ich, 
Denn wir iR gar zu weh, 

I tanz ja nd. 


Bean i un g’ücıbe bin, 
Tragt mi zum Kirchle bin, 
Legt mi in's Grab Hindi: 
Ber weint um mi? 
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358. Ouggiöberger Lieb. 
Kuhn, Schweizer Kuhreihen. 


's iſch eben = e Moͤnſch uf Erde, Simeliberg:,: 
Und d's Vreneli ab = em Guggisberg, 

Und d's Simes Hans Joggeli net dem Berg ! 

's ifch ebe=n se Mönfch uf Erde, 

Daß i möcht’ by = n = ihm ſy. 


U mah = n = er mir nit werde, Simeliberg! :,: 
Und d's Breneli ab = em Guggisberg, 

Und d's Simes Hans Joggelt änet dem Berg! 
U mah = n = er mir nit werde, 

Bor Chummer ftirbe = n = 1. 


U flirbe = n = i vor Chummer, Simeliberg! 
Und d's Breneli u. f. w. 

. Mälhcbe = n = I vor Chummer, 
Spleitmemii= v8 Grab, 


J mynes Büchlie Garte, Simeliberg ! 
Und d's Vreneli u. ſ. w. 

J mynes Büehlis Garte, 

Da ſtah zwen Baͤumali. 


Das eini treit Muſchgate, Simeliberg! 
Und d's Vreneli u. ſ. w. | 

Das eini treit Mufchgate, 

Das andri Nägeli. 


Muſchgate die ſy ſüßi, Simeliberg ! 
Und d’8 Breneli u. ſ. w. 
Mufchgate bie fy fügt, 

Und d’ Nägeli fy räß. 
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I gab's mym Lieb z'verſueche, Simeliberg ! 
Und d's Vreneli u. f. w. 

I gab's mym Lieb z’verfueche, 

Das 's myner nit vergeß. Se 


Dirt unten = der Tief, Simeliberg ! 
Und d's Breneli u. f. w. 

Dört unte sn = i der Tiefl, 

Da fleit 18 Mühlirad. 


Das mahlet nüt als Liebt, Simeliberg ! 
Und d's Brenelt u. f. w. 

Das mahlet nüt als Liebi, 

Die Naht und auch den Tag. 


Das Mühlicad ifch broche, Simeliberg ! 
Und d's Breneli u. f. w. 
Das Mühlicad ifch broche, 

Mys Lied das het e⸗n End, 
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859. Die Verftoßene, 
Aus Schiking, wberfekt vun Rüde, ©. 51. 


Für den Winter Süßigkeiten, 
Früchte, hatt’ ich eingemacht; 
Andre wollt’ ich mehr bereiten, 
Aber du mit Unbedacht 

Haft mich aus dem Haus geflogen, 
Eh’ mein Süßes du genofjen. 


Eine Andre freift du heute, 

Deren Blüthe dich entzüdt, 

Flüchtig ift der Lenz der Bräute;- 

Wenn nun her der Winter rüdt, 

Wirft du nicht — wer kann e8 wiffen? — 
Meine fügen Früchte miſſen? 


— — 





M. Liebesleid durch Untreue. 


860. Die ungeliehte Gattin. 
Chineſiſche Liebesflage, aus Schiking, von Rüdert, S. 108. 


O wie ſchmolz die Stimm’ in Weichheit, 
Als du mit dem Gruß der Gleichheit 
Mich als Braut willfommen hießeft 
Unter deines Haufes Thor ! 

D wie ſchwamm dein Aug’ in Rührung, 
Als zur feierlichen Erkuͤhrung 

Du mit dir mich trinken Tießeft, 

Und befhworft, was ich befchwor ! 


Ach, es log der Stimme Weichheit, 
Ach, es trog der Gruß der Gleichheit, 
Der als Braut mich hieß willfommen, 
Der mich fchmeichelnd lot’ ins Haus. 
Bin ich denn dir gleich geworben? 
Bift du denn mir gleich geworben? 

O, ich fühl” es ſchwer beflommen, 
Alfo gleicht es nicht fich aus. 


Unfre Lieb’ ift nicht in Gleichheit. 
Kann wohl der Gewänder Reichheit, 
Kantı der Schmud mich ſchadlos halten, 
Teöften für die Ungebühr, 

Daß, nad) Liebesgrußes Wehrung, 

Ich dir biete der Verehrung 

Scheuen Gruß, und du den falten 
Gruß der Höflichfeit dafür ? 


Tiefer fühlt’s mein Herz als deines, 
Bon dem Becher Hochzeitweines 
Trankeſt du den obern Schaum nur, 
Und dein Lieben ift verfchäumt, 
Doch ich trank das auf dem Grunde, 
Bitten Wehfchmad mir im Munde, 
Und ich Hage leif’ im Traum nur, 
Daß ich's anders mir geträumt. 


S 
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361. Klage bes ruffifchen Mädchens. 
Aus Silchers Volksmelodien, I. 9. 


AH, ihr Bäche, Wiefenbäche, 
Kühle Wäfferlein ! 

Helft mir weinen, helft mir weinen, 
Ar ihr Mägvelein ! 


Ruft, daß er nicht flieh”, dem Liebſten, 
Der fih abgewandt. 

Eine andere Geliebte 
Führt ihn an der Hand. 


Unterm Birnenbaum fo blühend 
Maͤgdlein finnend faß, 

Und fie weinet und fie ſ chluchzet, 
Neigt fich über's Grab, 


Trocknet mit dem weißen Tüchlein 
Ihre Thränen wohl; 

Nach des Liebften Fenfter blicket 
Sie fo fehnſuchtsvoll. 


Ad, fürwahr, es iſt erkranket 
Der Geliebte mein, 

Denn noch immer bleibt verſchloſſen 
Jenes Fouſterlein. 


Ganz mit ſchwarzem Tuch verhänget 
Sind die Fenfter dicht, 

Und das Zeichen rother Blumen 
Steht am Senfter nicht. 
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362. Serzweh. 
Schottiſches Vollslied, bei Zalvj, Volkslieder ©. 597. 


O weh, o weh! hinab In’s Thal, 

Und weh, und weh, den Berg Hinan! 
Und. weh, weh jenem Hügel dort, 

Wo er und ich zufammenfam! 

Ich lehnt’ mich an einen. Eichenſtamm, 
Und glaubt’, ein treuer Baum es fei, 
Der Stamm gab nady, der Aft, der brach, 
So mein Treulieb ift ohne Treu’ ! 


O weh, meh, wenu bie Lieb’ iſt wonnig 
Eine Weile nur, weil fie ift nen! 

Wird fie erft alt, fo wird fe Falt, 

Und ift wie Morgenthau vorbei! 

DO, wofür famm’ ich nun mein Haar ? 
DO, wofür fehmüc? ich mın mein Haupt? 
Mein Lieb hat mich verlaffen, 
Hat mir mein Herz geranbt! 


Nun Arthurs Sitz ſoll ſein mein Belt, 

Kein Kiffen mehr mir Ruhe jem! 

Sanct Antons Brunn foll fein mein Trank, 
Seit mein Treulieb ift nicht mehr mein! 
Martinmeßwind, warn willt vu wehn, 

Und wehn’s Laub von den Bäumen her? 
Und lieber Tod, wann willt du komm'n? 
Denn ach, mein Leben ift mir fehwer! 


’8 iſt nicht der Froft, der graufam flicht, 
Noch weh'nden Schnee’s Unfreunblichkeit, 
’s iſt nicht Die Kaͤlt', Die mich. macht ſchrein, 
's ift feine kalte Härtigfeit. 

Ah, als wir kam'n nad) Glaagoſtadt, 

Wie wurden wir ba angeſchaut! 

Mein Bräutigam gefleid’t in Blau, 

Und ich in Rofenroth, die Braut’! 
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Hätt’ ich gewußt, bevor ich küßt', 

Daß Liebe bringe den Geminn, 

Haͤtt' eingefchloffen im Golbenfchrein 
Mein Herz und 's feft verfiegelt drin ! 
D! 0! wär’ nur mein Knäblein da 
Und fäß’ auf feiner Amme Knie, 

Und ich wär” todt und wär’ hinweg, 
-Denn was ich war, werd’ ich Doch nie! 


363. Mignon’s Klage. 


Bon Goethe. 


Veber Thal und Fluß getragen 
Ziehet rein der Sonne Wagen. 
Ach, fie regt in ihrem Lauf, 

So wie deine, meine Schmerzen, 
Tief im Herzen, 

Immer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume felber Eommen 

Nun in trauriger Geftalt, 

Und ich fühle diefer Schmerzen, 

Still im Herzen, 

Heimlich bildende Gewalt. 


Schon feit manchen fehönen Jahren 
Seh’ ich unten Schiffe fahren ; 
Jedes kommt an feinen Ort; 

Aber ach, die ſteten Schmerzen, 
Feſt Im Herzen, 

Schwimmen nicht im Strome fort. 
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Schoͤn in Kleidern muß ich kommen, 

Aus dem Schranf find fie genommen, 

Meil es heute Fefttag iſt; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 

Herz im Herzen 

Grimmig mir zerriffen ift. 


Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freundlich kann ich ſcheinen 
Und fogar gefund und roth; 
MWären tödtlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ach, ſchon lange wär’ ich tobt. 


364. Die Lieb’ ift todt. 
Bon Thomas Moore, überfegt in Arentsſchildts Völkerſtimmen, ©. 195. 


O ſieh mich nicht fo Jächelnd an, 

Laß ruhn mein Herz einmal: 

Die Lieb’ ift todt, der Jugend Wahn, 
Der Hoffnung Glück und Qual. 


Kannft du, wenn ruht des Sommers Tanz 
Und Eis den Quell ummwebt, 

Dem Blatt erneuen Duft und Glanz, 
Das dürr im Winde bebt? 


O fieh mich nicht fo laͤchelnd an, 
Laß ruhn mein Herz einmal: 

Die Lieb’ ift tobt, der Jugend Wahn, 
Der Hoffnung Glück und Qual, 


D wär’ in meiner Jugendzeit 
Tief in mein Herz bein Blick 
Gefallen, prief’ ich gottgeweiht 
Mein feliges Geſchick. 
Menzel, Oefünge d. Voͤlker. 26 
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Doch jet bricht ex durch meine Nacht, 
Wie Sommerfonnenftrahl 

Das Wrad beſcheint im Wogenſchacht 
Und fehärft des Elende Qual, 


O ſieh mich nicht fo laͤchelnd an, 
Laß ruhn mein Herz einmal: 
Die Lieb’ ift tobt, der Jugend Wahn, 
Der Hoffnung Glück und Dual, 


° 


365. Desdemona's Lied. 


Aus vem Sranzöftfchen in Herder Stimmen ver Völker. 


An einem Baum, am Weidenbaum faß fie, 
Gedrückt die Hand zum Herzen fehwer von Leibe, 
Geſenkt das Haupt, auf ewig fern der Freude, 
So weinte fle, fo fang fle fpät und früh: 
Singt alle Weide! 
Singt meine füße, liebe, grüne Weibe, 
Liebe, grüne Weide! 


Der helle Strom, er fühlet mit ihr Ach ! 
Er raufchet fanft zu ihren Klagetönen, 
Der Fels in ihm, erweicht von ihren Thränen, 
Hallt traurig den gebrochnen Seufzer nach. 
Singt alle Weide! 
Singt u. f. w. 


Du hangend Laub, geliebte Weide du, 
Was neigft du dich herab zu meinem Leide? 
Mir Kranz zu fein in meinem Leichenkleide! 
Hier ſchwur er mir; bier find’ ich meine Ruh. 
Singt alle Weide! 
Singt u. ſ. w. 
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Er ſchwur mir Treu’. Treulofer, lebe wohl! 
Ich flehte dir: foll ohne dich ich leben? 
„Du fannft dein Herz ja einem Andern geben.“ 
So fprachft du mir. Leb' wohl, leb' ewig wohl! 
Singt alle Weide! 
Singt meine füße, liebe, grüne Weide, 
Liebe, grüne Weide ! 


\ 


366. Klage der Verlaſſenen. 


Aus den Volksliedern der Spanier von Beibel, S. 71. 


Es weinte das Mädchen, 
Gerecht war ihr Schmerz, 
Weil treulog der Liebfte 
Gegangen von ihr. 
So jung ſchon verließ er 
Das liebliche Kind, 
Daß kaum fie mehr wußte, 
Wie lang’ er ſchon fort. 
In Ihränen um ihres 
Geliebten Berrath, 
So ließ fle die Sonne, 
So fand fie der Mond; 
Und Kummer auf Kummer 
Erfüllt ihe die Bruft 
Gedanf auf Gedanke, 
Und Leiden auf Leid, 

D weine nur, Herz, 

Gerecht ift dein Schmerz. 
Wohl ſprach dann die Mutter: 
Um Gott, du mein Kind, 
Brich ab mit den Klagen, 
Sonft bricht mir das Her. 

26“ 
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Doch gab fie zur Antwort: 
O nimmer! O niel 
So viel find der Leiden, 
Der Augen nur zwei, 
Die follen num, Mutter, 
©enügen ber Bein, 
Die follen nun weinen 
Der Thränen fo viel, 
So viel als aus ihnen _ 
Sn fchönerer Zeit 
Entzündende Pfeile 
Die Liebe verfchoß. 
O weine nur, Herz, 
Gerecht ift dein Schmerz. 
Auch fing’ ich nicht, Mutter, 
Und fcheint e8 dir fo, 
Sind Thränen nd Sehnen 
Mein ganzer Belang; 
Denn als er davonzog 
Mit all’ feinem Raub, 
Da ließ er mir Schweigen, 
Nur Schweigen zurüd, 
Und mit fich entführt’ er 
Die Stimme des Liedes, 
D weine nur, Herz, 
Gerecht ift dein Schmerz. 


367. Die junge Nömerin. 


Neapolitanifches Lienchen, in den Agrumi von Kopiſch, S. 91. 


O du Verräther, 

Haft mich verlaffen, 
Machſt mich erblaffen — 
Um die da, ad ! 


Knabe 
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Freilich an jener 

Iſt Mes ſchöner! 
Doch ob fie treu iſt — 
Zeigt ſich hernach! 


Ja, wie du, Falſcher, 
Mich du betrogen — 

Eh' heut verflogen, 
Taͤuſchet fie dich! 

Un Ydieſe Thränen, 

Deñ Schmerz, das Sehnen 
Zahlſt du mit Zins mir 
Wieder zurück! 


368. Zwei Nöfelein. 
Wunderhorn I. 190. 


Geh ich zum Brünnelein, 
Trink aber nicht, 
Such ich mein Schäßelein, 
Find's aber nicht, j 


Sep ich mich fo allein 
Auf’s grüne Gras, 
Fallen zwei Röfelein 
Mir in den Schooß. 


Diefe zwei Röfelein 
Gelten mir nicht, 
Iſt's nicht mein Schäßelein, 
Die ſie mir bricht? 


Diefe zwei Röfelein 
Sind rofenroth, 
Lebt noch mein Schägelein, 
Oder iſt's tobt? ae 
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Wend ich mein Aeugelein 
Rum und um ber, 
Seh ich mein Schäpelein 
Beim andern ſtehn. 


Wirft ihn mit Roͤſelein, 
Treffen mich thut, 
Meint, ſie waͤr ganz allein, 
Das thut kein gut. 


Waͤrſt du mein Schaͤhklein, 
Waͤrſt du mir gut? 
Steck die zwei Roͤſelein 


Mir auf den Hut. 


Mädchen. 


Knabe, 


Wirſt doch nicht reifen fort, 
Haft ja noch Zeit. 
Ja, ich will reifen fort, 
Mein Weg ift weit. 


Hin, wo ihr treue Lieb 
Kein Mägplein bricht. 
Schatz, nimm zu Haus vorlieb, 
Hin findſt du nicht. 


Röslein am Strauche blühn 
Ewig doch nicht, 
Lieb ift fo lang nur grün, 
Bis man fie bricht. 


Nimm die zwei Röfelein 
Auf deinen Hut, 
Ewig beinander fein 
Shut auch Fein gut. 


Wenn die zwei Röfelein 
Nicht mehr find roth, 
Werf fie in Fluß hinein, 
Denk, ich wär tobt. 
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Knabe Biſt dur todt allzumal, 
Thut mir's nicht leid. 
Untren ſind't überell, 
Wen ſie erfreut. 


369. Der Tannenbaum. 
Altdeutſches Lieb, bei Zarnack II. 51. 


O Tannenbaum, o Tannenbaum, mie treu find beine Blätter ! 
Du greünft nicht nur zur Sommerzeit, 
Im Winter auch, wenn's friert und fehneit. 
D Tannenbaum, o Tannenbaum, wie treu find deine Blätter ! 


O Maͤdelein, o Mädelein, wie falfch ift dein Gemüthe! 
Du ſchwurſt mir Treu’ in meinem Glück, 
Nun arm ich bin, gehſt du zurück. 
O Maͤdelein, o Mäpdelein, wie falfch iſt dein Gemtthe ! 


Die Nachtigall, die Nachtigall nahmft du dir zum Erempel! 
Sie bleibt, fo lang der Sommer lacht, 
Im Herbft fie fi) von dannen macht! 
Die Nachtigall, die Nachtigall nahmſt du Dir zuu Brempel! 


Der Bach im Thal, der Bach im Thal iſt deiner Falſchheit 
Spiegel! 
Er ſtroͤmt allein, wenn Regen fließt, 
Bei Dürr' er bald den Quell verſchließt. 
Der Bach im Thal, der Bach im Thal iſt deiner Falſchheit Spiegel! 
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370. Trutzig und verzagt. 


Aus des Knaben Wunderhorn, III. 124. 


Wann mein Schatz Hochzeit macht, 
Hab ich einen traurigen Tag: 
Geh ich in mein Kaͤmmerlein, 
Wein' um meinen Schatz. 


Blümlein blau, verdorre nicht, 
Du ſtehſt auf grüner Heide; 
Des Abends wenn ich ſchlafen geh, 
So denk ich an das Lieben. | 


D du mein liebes Herrgottle, 
Was han i der denn thaun, 
Daß tu mir an mein lebelang 
Net willft heurathen laun. 
Jetzt will i nimmer betta, 
Will net in Kirche gaun; 
Geb acht, i kann de nötha, 
Du wirft me heura laun. 


Adam und Eva haben 's Lieben erdacht, 
Ich und mein Schägle haben's auch fo gemacht. 


Mein Gott und mein Herr, 
Wie fallt mir's fo ſchwer! 
Kein Bater, kein Mutter nit mehr, 
Kein lieb Schäßele mehr! | 


Wegen eim Schägele trauern, 
Das wär mir ein Schand; 
Kehr mich nur herummer, 
Geb der andern die Sand, 
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In der Kirch, da iſt ein Tritt, 
Wo man zwei Lieben zuſammen giebt. 


Hab ein Ringlein am Finger, 
Dadurch feh ich nur; 
Da feh ich mein Schägle 
Seine falfche Natur. 


Aus iſt es mit dir, 
Mein Haus hat Fein Thür; 
Mein Thür hat fein Schloß, 
Bon dir bin ich los. 


Dort vrüben am Rhein, 
Da liegen drei Stein; 
Dort führt mir ein Andrer 
Mein Schäßele heim! 
Führt er mir fie heim, 
So ift es mir recht; 
So ift er ver Meifter, 
Und ich Bin der Knecht. 


871. Liebesklage. 
Volkslieder von Erk, IV. Nr. 35. 


Wie kommt's, daß du fo traurig biſt, 
Und fa fo gar nicht lachſt? 

Sch feh’ dir's an den Aeuglein an, 
Daß du geweinet hafl, :,: 


„Und wenn ich auch geweinet hab’, 
Was geht's denn Andre an! 

Hat mir mein Schatz was Leids geihan, 
Wenn ich's nur dulden Tann.” 
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Es iſt nicht lang, daß 's gregnet hat, 
Die Luͤubla tröpfeln nad. 

Ich hab emal a Schaͤtzel g'habt, 

Ich wollt', ich haͤtt' es noch! 


Und wenn ich luſtig leben will, 
So geh' ich in den Wald; 


Da vergeſſ' ich all' mein' Traurigkeit 


Und leb' wie mir's gefallt. 


Drittes Buch. 


Bolladen und Nomanzen. 


A. Heldenfagen und Mordgefhichten. 


872. Das Lied vom alten Hildebrand. 
Aus dem Wunderhorn, I. 138. Die ältere Form bei Uhland, Nr. 132. 


„Ih will zu Land ausreiten,“ 
Sprach Meifter Hildebrandt, 
„Wer wird die Weg mit weifen 
„Gen Bern wohl in das Land? 
„Unkund find fie geworden 
„Dix manchen lieben Tag, 

„In zwei und dreißig Jahren 
„Frau Mtten ich nicht fah.” 


„Willt du zu Land ausreiten,“ 
Sprach Herzog Amelung, 
„Bas begegnet dir auf der Heiden? 
„Ein ftolger Degen jung. 
„Was begegnet dir in der Marke? 
„Der junge Hildebrandt, 
„Sa ritteft du felb zwoͤlfe, 
„Bon ihm würdſt angerannt.* 


„Mnd rennet er mid) an 
„In feinem Uebermuth, 
„Zerhau ich feinen grünen Schild, 
„Das thut ihm nimmer gut, 
„Berhau ihm feine Bande 
„Mit einem Schriemenfihlag, 
„Daß er's ein ganzes Jahr 
„Der Mutter Hagen mag.” 
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„Und das follt vu nicht thun!“ 
Herr Dieterich wohl fpricht, 
„Denn diefer junge Hildebrandt 
„Iſt mir von Herzen lieb, 

„Zu ihm folft freundlich fprechen, 
„Wohl durch den Willen mein, 
„Daß er dich laffe reiten, 

„So lieb ich ihm mag fein.” 


Da er zum Rofengarten reit, 
Wohl in der Berner Mark, 
Er fam in viel Arbeit; 
Bon einem Helden ftarf, 
Don einem Helden jung, 
Ward er da angerannt. 
„Run fage mir, viel Alter, 
„Was ſuchſt in Baters Land ? 


„Du führft ven Harnifch eben, 

„Wie eines Königs Kind, 

„Du machſt mich jungen Helden 
„Mit fehnden Augen blind ; 

„Du follft vaheime bleiben . 
„Beim guten Hausgemadh, 

„Bei einer heißen Glute.“ 

Der Alte lacht und ſprach: 


„Sollt ich daheime bleiben 
„Bei gutem Hausgemadh ? 
„Ich bin in allen Tagen 
„Du reifen aufgeſetzt, 

„Bu reifen und zu fechten 
„Bis auf mein Heimefahrt ; 
„Das fag ich dir, viel Junger, 
„Drauf gramet mir der Bart,” 


„Dein Bart will ich ausraufen, 
„Das fag ich, alter Mann, 
„Daß dir dein rofenfarbues Blut 
„Die Wangen überläuft; 
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„Dein Harniſch und dein grünes Schilv 
„Mußt du mir hieranf geben, 

„Dazu auch mein Gefangner fein, 
„Willt du behalten Leben.” 


„Mein Harnifch und mein grünes Schilb 
„Mich haben oft ernährt; 
„Ich traue Ehrift vom Himmel wohl, 
„Ich will mich deiner wehren !” 
Sie ließen von den Worten, 
Und zogen ſcharfe Schwerbt, 
Was diefe zwei begehrten, 
Des wurden fie gewährt, 


Ich weiß nicht, wie der Junge 
Dem Alten gab ein'n Schlag, 
Daß fih der alte Hildebrandt 
Bon Herzen fehr erfchraf, 
Sprang hinter fich zurüde, 
Wohl etlich Klafter weit: 
„Run fag du mir, viel Junger, 
„ven Streich lehrt' dich ein Weib !- 


„Sollt ih von Weibern lernen, 
„Das wäre mir ja Schand', 
„Ich hab viel Ritter, Grafen 
„In meines Vaters Land; 
„Auch find viel Ritter, Grafen 
„An meines Vaters Hof, 
„Was ich nicht lernet hab, 
„Das lern ich heute noch.“ 


Er nahm ihn in der Mitte, 
Da er am ſchwäͤchſten war, 
Und fchwang ihn dann zurüce 
Wohl in das grüne Gras, 
„Run fage mir, viel Junger, 
„Dein Beichtvater will ich fein, 
„Biſt du ein junger Wolftnger, 
„Don mir follt du genefen. 
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„Wer fi an alte Keffel reibt, 
„Gmpfahet gerne Rahm, 
„Alſo gefchiehet dir Sungen 
„Bon mir altem Mann; 
„Dein Geift mußt du aufgeben 
„Auf diefer Heiden grün, 
„Das fag ich dir gar eben, 
„Du junger Helde kühn.“ 


„Du fagft mir viel von Wölfen, 
„Die laufen in das Holz, 
„Ich bin ein edler Degen 
„Aus deutfchem Lande ſtolz. 
„Mein Mutter heißt Frau Utte, 
„Die edle Herzogin, 
„Und Hildebrandt der Alte, 
„Der liebfte Vater mein.” 


„Heißt deine Mutter Utte, 
„Die edle Herzogin, 
„Ss bin ih Hildebrandt der Alte, 
„Der liebfte Vater dein!” 
Auffchloß er feinen grünen Helm, 
Küßt ihn auf feinen Mund: 
„Run muß e8 Gott gelobet fein! 
„Bir find noch beid’ gefund.” 


„Ah Bater, liebfter Vater | 
„Die Wund, die ich gefchlagen, 
„Die wollt ich dreimal lieber 
„An meinem Haupte tragen.“ 
„„Nun ſchweig, mein lieber Sohn! 


„Der Wunden wird wohl Rath, 


„Nun muß es Gott gelobet fein, 
„Der und zufammen bracht 1” “ 


Das währte nun von Neune 
Dis zu der Befperzeit, 
Allda der junge Hildebrandt 
Zu Bernen einher reit. 
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Was führt er auf dem Helme? - 
Bon Gold ein Kreuzelein. 

Was führt er auf der Seiten? 
Den liebften Bater fein, 


Gr führt ihn zu der Mutter Haus, 
Ihn oben an zu Tifch, 
Und bot ihm Eſſen und Trinken, 
Das väucht der Mutter fremd. 
„Ad Sohne, liebfter Sohne mein! 
„Der Ehren ift zu viel, 
„Du feheft ven gefangnen Mann 
„sa oben an den Tiſch.“ 


„Run fchweiget, liebſte Mutter, 

„Und höret, was ich ſage: 
„St hätt’ mich auf der Heiden 
„Schier gar zu tod gefchlagen. 
„Run hört mich, liebe Mutter! 
„Gefangen follte fein 
„Herr Hildebrandt der Alte, 

. „Der liebfte Bater mein? 


„Ah Mutter, liebfte Mutter ! 
„Ihm biethet Zucht und Ehr.“ 
Da Hub fie an zu ſchenken, 

Und trug’s ihm felber her. 
Er trank und hatt’ im Munde 
Bon Gold ein Ringelein, 
Das fiel da in ven Becher 
Der lieben Frauen fein. 


373. König Karls Meerfahrt. 
Bon Ludwig Uhlant. 


Der König Karl fuhr über Meer 

Mit feinen zwölf Genoſſen, 

Zum heil’gen Lande ftenert’ ex 

Und warb vom Sturm verfloßen. 
Menzel, Sefänge d. Völker. 27 
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Da ſprach der kühne Held Roland: 
„Ich kann wohl fechten und ſchirmen, 
Doc Hält mir dieſe Kunſt nicht Stand 


- Bor Wellen und vor Gtürmen.“ 


Dann ſprach Herr Holger aus Dänemark: 
„Ich Tann die Harfe fchlagen; 
Was Hilft mir das, wenn alfo farf 
Die Wind’ und Wellen jagen?“ 


Herr Oliver war auch nicht froh, 
Er fah auf feine Wehre: 

„&8 ift mir um mich ſelbſt nicht fo, 
Wie um die Altekläre,” 


Dann fprach der fchlimme Ganelon, 
Er ſprach es nur verſtohlen: 

„Waͤr' ich mit guter Art davon, 
Möcht’ euch der Teufel holen! “ 


Erzbifchof Turpin ſeufzte fehr: 

„Wir find die Oottesftreiter ; 

Komm, Tiebfter Heiland, über das Meer 
Und führ’ uns gnädig weiter! “ 


Graf Richard ohne Furcht hub an: 
„Ihr Beifter aus der Hölle ! 

Sch Hab’ euch manchen Dienft gethan, 
Sept helft mir von der Stelle! * 


Herr Naimis diefen Ausfpruch that: 
„Schon Bielen rieth ich heuer, 
Doch füßes Waffer und guter Rat 
Sind oft zu Schiffe theuer.” 


Da fprach der graue Herr Riol: 
„Ich bin ein alter Degen, 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft in’s Trockne legen,” 
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Es war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fing wohl an zu fingen: 

„Ich wollt’, ich wär’ ein Bögelein, 
Wollt’ mich zu Liebchen ſchwingen.“ 


Da fprach der edle Graf Barein: 
„Gott helf’ uns aus der Schwere ! 
Ich trink' viel lieber den rothen Wein, 
Als Wafler aus dem Meere,“ 


Herr Lambert fprach, ein Jüngling friſch: 
„Bott wol’ uns nicht vergeffen ! 

Aeß' lieber felbft nen guten Fiſch, 

Statt daß mich Fifche freſſen.“ 


Da ſprach Herr Gottfried lobeſan: 
„Ich laſſ' mir's Halt gefallen, 
Man richtet mir nicht anders an, 
Als meinen Brüdern allen.“ 


Der Koͤnig Karl am Steuer ſaß, 
Der hat kein Wort geſprochen, 

Er lenkt das Schiff mit feſtem Maß, 
Bis ſich der Sturm gebrochen. 


374. Der Birnbaum auf dem Walfer: Feld. 
Bon Follen. 


Dort auf ver Walfer- Haide, 
Dort auf dem Walfer- Feld, 
Da wird mit rother Schneide 
Die letzte Mahd beftellt; 
Da wird der oft gehau’ne, 
In's Mark erdorrte Baum 
Im Sturm der Heerpoſaune 

N Getraͤnkt mit rothem Schaum. 
27" 
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Wohl auf der Walfer » Haibe 
Der dürre Birnbaum fleht ; 
Schon dreimal hat die Schneide 
Zur Wurzel ihn gemäht, 
Dreimal ift er erflanden 
Aus tieffter Wurzel ſtark, 
Dreimal hinwieder ſchwanden 
Die Säfte bis in's Mark. 


Es dehnt fich ihm zur Seiten 
Das Bodenlofe-Moos: 
Die Helfenburg vor Zeiten, 
Sept tief im Erdenſchooß. 
Als Marke von drei Ländern 
Steigt ob demfelben Moor 
In Fels = und Waldgewändern 
Der Unterberg empor. 


Nun höret Wunder jagen 
Bom tiefen Unterberg:: 
Ihn hat in Heidentagen 
Gehöhlt ein wild Gezwerg ; 
Der Wölbung Breit’ ımd Länge 
Sf mächtig ausgefpannt, 
Und gehn zwölf Beiftergänge 
Hinauf in's deutfche Land. 


Auf unterird’fcher Matten 
Dort athmet fremde Luft, 

Wo nie getrübt fich gatten 
Der Blumen Licht und Duft; 
Dort ſtehn zwei reiche Bronnen 
In Marmel wohlgethan, 

Die treiben recht mit Wonne 
Thauſprudel Himmelan. 


Zur Rechten draus und Linken 
Im tiefen Wiefengrün 
Die Blumen flieht man trinken 
Und mannigfad, erblühn: 
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Bis beide Flüſſ' im Strome 
Zum Marmelbeden gehn, 
Und vor dem goldnen Dome 
Als Silberfpiegel ftehn. - 


Dem Dom genüber fpiegelt 
Vier Riefen diefe Fluth, 
Die Arme find verflegelt, 
Ihr Stolz gelähmte Wuth ; 
Es ruht ihr demantfteinern 
Arm, Bruft = und Nackenband 
In eines viermal Fleinern 
Gekroönten Helden Hand. 


Dringt unfre Sonne nimmer 
In's unterird'ſche Haus, 
Doch geht ein Heil'genſchimmer 
Von Domes Kuppel aus; 
Empor zwei Thürme ſchießen 
Bon buntem Cdelſtein, 
Und ihre Blumen fprießen 
Und fonnen fih im Schein. 


Zwei Säulenbündel tragen 
Die Heil’gen ob dem Thor, 
Und ſtehn in's Kreuz gefchlagen 
Zwei Kreuzesfchwerter vor; 
Das ein’ ift Diamanten, 
Das ander’ ift Rubin, 
Smaragd = und Sapphirkanten 
Die Griff’ und Knauf umziehn, 


Hoch donnernd und ergößlich 
Das Domgeläut erfchallt, 
Und ſchafft lebendig plöglich 
Den Balm = und Cichenwalb ; 
Dann ziehn viel reine Pfaffen 
Boll Eifer nad) dem Dom, 
Und Volk in hellen Waffen, 
Ein wogenvoller Strom. 
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Zweifach den Bart gefpreitet 
Auf goldnes Brufigewand 
Boran mit Krone fchreitet 
Ein Held ven Stab in Hand: 
Das find die Streiter Chriftes 
Und die vom dentfchen Reich, 
Und Karl der Kaifer ift eg, 
Ein Hirt und Held zugleich, 


Im Klang geweihter Harfen, 
Im Waffenblitz umd Licht 
Geht Karl mit feinem ſcharfen 
Tieffinnigen Geſicht 
Sn all dem Volk wie einfam: 
Ein heilig Herrfcherbilb, 
Und doch fo treu gemeinfam 
Mit allen traut und mild. — 


Wie lang die deutſchen Helven 
Dort unten halten Wacht: 
Das muß die Zukunft melden 
Und fteht bei Gottes Macht; 
Imgleichen was fle fingen. 
Und fegnen leif’ und laut, 
Iſt von verborgnien Dingen 
Und Gottes Herz vertraut, 


Auch daͤmmert in der Nifche 
Dort Kaifer Friederich. 
An einem Marmeltifche 
Berzaubert Hält ex fi; 
Do wann den Tifch zum dritten 
Sein Funkelbart umreicht, 
Dann fommt er vorgeſchritten 
Und Bann und Zauber weicht. 


Dann fängt im Walfer » Felde 
Der Baum zu grünen an, — 
Und das iſt fichre Melde: 
„Bald wird die Schlacht geikan I” 
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Und wird er Früchte tragen 

Am firogenden Geaͤſt: 

„Dann wird die Schlacht gefrhlagen, 
Dann fommt das Crutefeſt.“ 


Dann hebt e8 an zu raunen 
Im Bolf von Land zu Land, 
Dann blafen Seerpofaunen 
Die Belt in Baffenbrand ; 
Dräangt Alles zum erdorrten, 
Ergrünten Baume fon: 
Aus. Uinterberges Pforten 
Steigt Karl zum Hohen = Thron. 


Dann foll’'n die Guten richten 
| Die Böfen allzumal, 
Zerſchlagen und zernichten 
Dei Wals im Rachethal. 
Dann ſtrahlt in hehrem Feiern 
Bom Baum der Welfenfchild. 
— Und Reiner kann entfchleiern 
Den Geift von diefem Bild. 


375. Barb aroffe. 
Bon Friedrich Rüdert. 


Der alte Barbarofie, 

Der Kaifer Friederich, 

Im unterird'ſchen Schloſſe 
Hält er verzaubert ſich. 


Er ift niemals geftorben, 

Er lebt darin noch jetzt; 

Er hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingefept. 
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Er hat hinabgenommen 

Des Reiches Herrlichkeit 
Und wird einſt wiederkommen 
Mit ihr zu ſeiner Zeit. 


Der Stuhl iſt elfenbeinern, 
Darauf der Kaiſer ſitzt; 

Der Tiſch iſt marmelſteinern, 
Worauf fen Haupt er ſtützt. 


Sein Bartift nicht von Flachſe, 
Er ift von Feuersglut, 

Iſt durch den Tifch gewachfen, 
Worauf fein Kinn ausruht. 


Gr nickt als wie im Traume, 
Sein Aug’ Halb offen zwinkt; 
Und je nach langem Raume 
Er einem Knaben winft. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
„Geh' Hin vor’s Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg. 


Und wenn die alten Raben 

- Noch fliegen immerdar, 
So muß ich auch noch Schlafen 
Berzaubert hundert Jahr!” 


— — — — 


376. Schwäbiſche Kunde. 
Bon Uhland. 
Als Kaiſer Rothbart lobeſam 
Zum heil’gen Land gezogen fam, 


Da mußt’ er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge, wüft und leer, 
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Dafelbft erhub ſich große Noth, 

Biel Steine gab’s und wenig Brot, 
Und mancher deutfche Reiteremann 

Hat dort den Trunf fich abgethan. 

Den Pferden war's fo ſchwach im Magen, 
Zaft mußt’ der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland, 
Bon hohem Wuchs und flarfer Hand, 
Dep Rößlein war fo Frank und ſchwach, 
Er zog ed nur am Zaume nach, 

Er hätt’ es nimmer aufgegeben 

Und koſtet's ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter dem Heereszug zurüd. 

Da fprengten plößlidh in die Quer 
Fünfzig türfifche Reiter Daher‘, 

Die huben an, auf ihn zu ſchießen, 

Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wadre Schwabe forcht fich nit, 
Bing feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fih den Schild mit Pfeilen ſpicken, 
Und thät nur fpöttlich um fich blicken, 
Bis Einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den frummen Säbel ſchwang. 
Da wallt vem Deutfchen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut, 

Er haut ihm ab mit Einem Streich 

Die beiden Borderfüß’ zugleich. 

Als er das Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt er erft fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt es auf des Reiters Kopf, 
Haut durch bis auf den Sattelfnopf, 
Haut auch den Sattel noch zu Stüden 
Und tief noch in des Pferdes Rüden; 
Zur Rechten fieht man, wie zur Linken, 
Ginen halben Türken herunterfinken. 

Da padt die Andern Falter Graus, 
Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und Jedem iſt's, als würd’ ihm mitten 
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Durch Kopf und Leib hindurchgeſchuitten. 

Drauf kam des Wegs 'ne Chriftenfchaer, . 
Die auch zurüdgeblieben war, 

Die fahen nun mit gutem Bedacht, 

Mas Arbeit unfer Held gemacht. 

Bon denen hat's der Kaifer vernommen, 

Der lief den Schwaben vor fich fommen, 
GEr ſprach: „Sag an, mein Ritter werth, 

Wer hat dich ſolche Streich’ gelehrt? * 

Der Held bedacht' ſich nicht zu lang: 

„Die Streiche find bei ung im Schwang, 

Sie find befannt im ganzen Reiche, 

Man nennt fie Halt nur Schwabenſtreiche.“ 


377. Das Lied von Antequera. 
Berühmte fpanifche Romanze, überfegt in Mutzl's Blumenleſe, 1830. S. 85. 


Früh, drei Stunden vor dem Morgen, 
Ritt der Mohr aus Antequera, 

Einen Brief in feinen Händen, 

Der um ſchnelle Hülfe bat. 


War der Brief mit Blut gefchrieben, 
(Doch nicht, weil's an Dinte fehlte,) 
Und der Alte, der ihn trug, 

Zählte Hundert zwanzig Jahre, 


Schneeweiß fiel fein Bart herab, 
Und der kahle Scheitel glänzte: 

Auf dem Haupte war das Häubchen, 
Schön und fein, von hohem Werth, 


Und der Mohrin, die’s verfertigt, 
Dienet er als feiner Dame: 
Auch die Binde siert das Haupt 
Mit den Quaften feiner Seide. 
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Zum Begleiter auf dem Ritte 
Nimmt er einen jungen Pagen, 

Nicht als mangl' es ihm an Knappen, 
Biele hat er ja zu Haufe! 


Stebenmal vom Hinterhalte 
Brechen vor zahllofe Reiter: 
Doch das Roß des Alten fliegt 
Spottend mitten hin durch alle, 


Hin auf Archidona's Eh’ne 

Rief er aus mit lauter Stimme: 
„Stoßer König, wenn bu wüßteft 
Meine ſchreckenvolle Botfchaft, 

Du zerraufteſt deinen Bart 

Und das Haar in lautem Jammer!“ 


Wie ihn kommen ſah der Koͤnig, 
Kam er zum Empfang entgegen 
Mit dreihundert ſeiner Ritter, 
Blüthen ſeines Mohrenlands. 


„Sei willkommen, edler Mohre, 
Künde Glück und Gutes und.” — 
„Allah fei mit dir, mein König, 
Allah mit den Reitern allen! — 


„Welche Nachricht bringſt du mir, 
Sprich, von meinem Antequera?” — 
„Sagen will ich’, guter König, 
Sicherft du mein Leben mir.“ — 


„Wohl, dein Leben fei gefichert, 

Wenn nicht Hochverrath du hegeſt.“ — 
„Allah möge mich bewahren, 

Daß ich je Berräther fei ! 


„Deine Hoheit, König, wiſſe: 
(Wär' ich nicht der erſte Bote!) 
Sene Stadt, dein Antequera, 

Sf vom Feinde hart umbrängt, 
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„Don Fernando, der Infante, 

Hält es eng und feft belagert, 

Und er drängt und flürmt gewaltig, 

Läpt nicht ab bei Nacht noch Tag. ’ 


„Deine treuen Mohren effen 
Hungernd ſchon gefochtes Leder: 
Naht von dir nicht Hülfe, König, 
Bald iſt's, bald um fie geſchehn.“ 


378. Die drei Brüder. 
Die erfte Romanze vom Eid, aus dem Spanifchen überfeßt von Gerber. 


Trauerndtief ſaß Don Diego, 
Wohl war Feiner je fo traurig ; 
Gramvoll dacht' er Tag’ und Nächte - 
Nur an feines Hanfes Schmad. 


An die Schmach des eblen alten 
Tapfern Haufes der von Lainez, 
Das die Inigos an Ruhme, 

Die Abarcos übertraf, 


Tief gefränfet, ſchwach vor Alter, 
Fuͤhlt' er nahe ſich dem Grabe, 

Da indep fein Feind Don Gorm 3 
Ohne Gegner triumphirt. 


Sonder Schlaf und fonder Speife 
Schläget er die Augen nieder, 

Tritt nicht über feine Schwelle, 
Spricht mit feinen Freunden nicht, 


Höret nicht der Freunde Zufpruch, 
Wenn fle fommen ihn zu tröften ; 
Denn der Athem des Entehrten, 
Glaubt' er, fhände feinen Freund. 
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Endlich ſchuͤttelt er die Bürde 

Los, des graufam=flummen Örames, 
Läffet Eommen feine Söhne, 

Aber fpricht zu ihnen nicht; : 


Bindet ihrer aller Hände 

Ernft und feft mit ſtarken Banden ; 
Alle, Thränen in den Augen, : 
Flehen um Barmherzigkeit. 


Faſt ſchon ift er ohne Hoffnung, 
- Als der jüngfle feiner Söhne, 
DonRodrigo, feinem Muthe 
Freud’ und Hoffnung wiebergab. 


Mit entflammten Tigeraugen 

Tritt er von dem Vater rüdwärte ; 
„Bater,” fpricht er, „Ihr vergeflet, 
Mer Ihr feid und wer ich bin. 


„Hätt’ ich nicht aus Euren Händen 
Meine Waffenwehr empfangen, 
Ahndet' ich mit einem Dolche 

Die mir jetzt gebotne Schmach.“ 


Strömend flofien Freudenthränen 

Auf die väterlichen Wangen, 

„Du, ſprach er, den Sohn umarmend, 
„Du, Rodrigo, bift mein Sohn, 


„Ruhe giebt dein Zorn mir mieber; 
Meine Schmerzen heilt dein Unmuth ! 
Begen mich nicht, deinen Vater, 
Segen unfers Haufes Beind, 


„Hebe fich dein Arm!“ — „Wo iſt x?” 
Rief Rodrigo, „wer entehret 

Unfer Haus?” Gr ließ dem Vater 

" Raum, e8 zu erzählen, Zeit. 
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3879. Der Tod des Eid. 
Aus dem Spaniſchen, von Herber. 


Bahnen, gute, alte Fahnen, 

Die den Eid fo oft begleitet 

In und ſiegreich aus ver Schlacht, 
Raufchet ihr nicht in den Lüften 
Traurig, daß euch Stimm’ und Spradge, 
Daß euch eine Thräne fehlt: 

Denn es brechen feine Blicke, 


Er fieht euch zum leßtemnal. 


Lebet wohl, ihr fehönen Berge, 
Teruelund Albarazin, 

Ew’ge Zeugen feines Ruhmes, 
Seines Glückes, feines Muthe; 
Lebet wohl, ihr ſchoͤnen Höhen, 
Und du Ausficht auf das Meer hin, 
Ach, der Tod, er raubt uns Alles, 
Wie ein Habicht raubt er ung, 
Seht, e8 brechen feine Augen — 
Gr blickt Hin zum letztenmal. 


Bas hat er gefagt, der gute 

Eid? Er liegt auf feinem Lager, 
Mo ift feine Eifenkimme? 

Kaum noch kann man ihn verftehen, 
Daß er feinen Freund Babieca, 
Ihn noch einmal fehen will, 


Babieca kommt, ber treue 
Mitgefährt' des wackern Helden 
In fo mancher, mancher Schlacht. 
Als er die ihm wohlbefannten 
Buten alten Fahnen ſiehet, 

Die fonft in den Lüften wehten, 
Hingebeugt auf’s Sterbelager, 
Unter ihnen feinen Freund, 
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Zühlt’ er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geenbet, ſteht mit großen 

Augen flumm da, wie ein Lamm; 
Sein Herr kann zu ihm nichts fprechen, 
Er auch nichts zu feinem Herrn. 
Traurig flieht ihn un Babieca, 

Eid ihn an zum lehtenmal, 


Gerne hätt’ fih Alvar Fannez 
Mit dem Tode jebt gefchlagen ; 
Ohne Sprache fitt Zimene; 
Eid, er drückt ihr noch die Hand. 


Und nun raufchen die Baniere 
Stärfer ; durch das offne Fenſter 
Weht ein Wind her von den Höhen — 
Plöglich fchweigen Wind und Bahnen 
Edel: denn der Eid entfchläft. 


Auf, nun auf! Trommeten, Trommeln, 
Pfeifen, Clarinetten, tönet, 

Nebertönet Klag’ und Seufzen; 

Denn der Eid befahl es da. 

Ihr geleitet auf die Seele 

Eines Helden, der entfchlief. 


380. Don Alonfo der Getreue. 


Aus den Volkslichern der Spanier, von Geibel, ©. 125. 


Don Alonfo Berg Gusman 
Traurig fißet er am Mahl, 
Schmecket ihm der Wein wie Galle, 
Rührt die Speifen er nicht an. 
Denn ein Brief war von ben Mohren 
Ihm gefchoffen in die Stadt: 
„Mebergebt die Stadt Tarife, 
Nebergebt fie, edler Graf, 

.. Denn im Treffen auf dem Meere 
Biel dein Sohn in unfre Hand. 
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Wenn du uns die Thore öffneft, 
Laſſen wir ihn frei alsbald, 

Geben ihm zu feinem Leben 

Noch ein Roß von feiner Artz 
Burpurn follen fein die Deden, 

Und von Golde der Befchlag, 
Und der Baum von Silberglöckhen, 
Daß es Flingt bei Schritt und Trab; 
Aber giebft du ung die Stadt nicht, 
Schlagen wir das Haupt ihm ab.” 


Auf die Mauer ging Alonfo, 

Sah hinunter in das Thal, 

Bor das Zelt des Mohrenhauptmanns 
Zührten feinen Sohn fie da; 

Ketten trug er an den Händen, 
Ketten trug er um den Hals, 

Und der Bart hing auf die Bruft ihm 
Nieder von der langen Haft. 

Als Alonfo dies gewahrte, 

Wohl vernehmet, was er fprach : 
„Tödtet meinen Sohn, ihr Mohren, 
Lieber fchlagt das Haupt ihm ab, 
Eh’ daß ich an meinem König 

Mebe ſchmaͤhlichen Verrath.“ 


Als er dieſes Wort geſprochen, 

Warf er ſelbſt ſein Schwert hinab, 
Daß ſie mit der eignen Klinge 
Führen möchten jenen Schlag. 

Muth erfaßte da die Mohren, 

Da fie ſolchen Muth erfahn, 

Und den edlen Süngling trafen 

Mit dem Schwert fie dergeftalt, 

Daß das Haupt von feinen Schultern 
Rollte blutig in den Sand. 


Bon dem Tag ward Don Alonfo 
Der Getreue zubenannt. 
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381. Wehe mir Albama! 


Die berühmte maurifche Romanze von der Eroberung Alhanuns, einft allgemein 
gefungen von ten Morisco's in Spanien und fo tief vie Gemüter rührend, daß 
die Regierung das Singen verfelben verbieten mußte. Ueberſetzt in 
Pandin's fpanifchen Romanzen, ©. 108. 


Es durchritt der Maurenföntg 
Die volfreiche Stadt Granada, 
Bon dem Thore von Elvira 
Bis zu dem von Bivirambla, 

Wehe mir, Alhama ! 


Ihm ein Schreiben ward gehradgt, 
Daß erobert ſei Alhama, 
Und er warf es in die Flammen 
Und erſchlug den Abgeſandten. 

Wehe mir, Alhama! 


Saß von feinem Maulthier ab, 
Schwang fich raſch auf ſeinen Rappen, 
Ueber'n Marktplatz Zacatin 
Sprengt er auf zu der Alhambra. 

Wehe mir, Alhama! 


Zur Alhambra kaum gelangt, 
Läßt,er ven Befehl ergehen, 
Daß Drommeten laut erfchallen 
Und die hellen Silberzinken. 
Wehe mir, Aldama ! 


Und des Krieges Keſſelpauken 
Weithin rufen zu den Waffen, 
Um die Mauren aufzumahnen 
In dem Thal und in Granada, 
Wehe mir, Alhama ! 


Als fie nun ven Schall vernahmen, 
Der fie rief zum blut'gen Mars, 
Drängten fie ſich Schaar auf Schaar, 
Daß erwuchs ein groß Geſchwader. 
Wehe mir, Alhama! 
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Da bub an ein alter Maure, 
Er zum König alfo ſprach: 
„Weshalb rufft du uns, o König? 
Deshalb diefer Ruf zum Kampfe?* — 
Wehe mir, Alhama! 


„Euch, ihr Freunde, muß ich ſagen 
Bine hoͤchſt betrübte Maͤhr; 
Denn den Ehriften fühn und tapfer 
Widerſteht nicht mehr Alhama.” 
Wehe mir, Albama ! 


Drauf ein greifer Pfaffe ſprach, 
Dicht und lang fein grauer Bart: 
„Das verdienft du, hoher König, 
Hoher König, das verdient du. 

Wehe mir, Alhama ! 


„Du erfchlugk die Bencerragen, 
Einft die Blüthe von Granada, 
Nahmſt die Abgefall’'nen auf 
Bon Eordova, der namhaften. 

Wehe mir, Alhama ! 


„Drob ward, König, dir verhängt 
Eine doppelt ſchwere Strafe: 
Du verdirbft fammt deinem Reich, 
Untergeht mit dir Granada. 
Wehe mir, Alhama ! 


„Wo das Recht nichts wird geachtet, 
HM es Recht, daß nichts Beftand hat, 
Und daß untergeh’ Granada, 
Und du mit ihr untergebeft.“ 
Wehe mir, Alhama! 


Feuer fprüht' ihm aus den Augen, 
Als der König dies vernahm. 
Und wie jener von dem Rechte, 

Bon dem Rechte fprach auch er. 
Wehe mir, Alhama ! 
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„Don dem Recht weiß fein Monarch, 
Daß des Unrechts man ihn zeihe.“ — 
Alfo fpricht der Maurenkönig, 

Lechzend nach der Luft der Rache. 
Wehe mir, Alhama ! 


Maurenpfaffe, Maurenpfaffe ! 
Du mit deinem greifen Barte, 
Dich zu fah'n gebeut der König, 
Weil verloren ging Alhama! 
Wehe mir, Albama ! 


‚Und das Haupt dir abzufchlagen, 
Es zu pflanzen auf Alhambra, 
Das dir eine Zücht'gung werde, 
Und dem Anblid Andre zittern. 
Wehe mir, Alhama ! 


„Ritter, wackre Ehrenmänner, 
Sagt dem König meinerfeits, 
Ihm dem König von Granada, 
Dag ich nichts verſchuldet habe, 
Wehe mir, Albama ! 


„Daß verloren ift Alhama, 
Laſtet ſchwer auf meiner Seele, 
Und verlor fein Reich der König, 
Hat wohl mehr verloren Mancher. 

Wehe mir, Albama ! 


„Aeltern miffen ihre Kinder 
Und die Frauen ihre Gatten. 
Liebftes hat verloren Mancher, 
Mancher Chr’ und Ruhm und Habe. 
Wehe mir, Alhama ! 


. „Eine Tochter ich verlor, . 
Die des Landes Blüthe war, 
Hundert Goldſtück' gab ich Hin, 
Richt zu groß ſchien mir die Gabe,“ 
Wehe mir, Alhama } 
28 * 
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WS der Prieſter alſo ſprach, 
Ward vom Rumpf getrennt fein Haupt 
Und gepflanzt auf die Alhambra, 
Wie der König es befahl, — 
Wehe mir, Alhama! 


Knaben, Mönchen, Weiber, NRaͤuner 
Meinen ob fo großem Unfall, 
Und es weinten alle Damen, 
Welche waren in Granada. 
Wehe mir, Alhama! 


Aus den Fenftern, in den Straßen 
Iſt gebreitet ſchwarz Gewand, 
Wie ein Weib wehflagt ber König, 
Groß fürwahr iſt fein Verluſt. 
Mehe mir, Alhama ! 


— — — — — 


382. Edward. 
Schottiſches Volkslied, aus Perey reliqu. in Herders Stimmen ver Völker. 


Dein Schwert, wie ifl!s von Blut fo roth? 
Edward, Edward! 
Dein Schwert, wie iſt's von Blut fo roth, 
And gehft fo traurig her? — © 1 
O ich Hab’ geſchlagen meinen Geier todt, 
Mutter, Mutter ! 
O ich hab’ gefchlagen meinen Geier tobt, 
Und feinen hab’ ich wie Er — DO! 


Dein’s Geiers Blut iſt nicht fo roth, 
Edward, Edward! 
Dein’s Geiers Blut ift nicht fo roth, 
Mein Sohn, befern’ mir frei — O! 
D ich Hab’ geſchlagen mein Rothroß tobt, 
Mutter, Mutter! 
O ich hab’ geſchlagen mein Rothroß tobt, 
Und 's war fo ſtolz und treu — D1 
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Dein Roß war alt und haſt's nicht noth, 
Edward, Ehward! 
Dein Roß war alt und haft’s nicht noth, 
Dich drüdt ein andrer Schmerz — DO! 
O ich Hab’ gefchlagen meinen Bater tobt, 
Mutter, Mutter! 
O ich Hab’ gefchlagen meinen Bater tobt, 
Und weh, weh iſt mein Herz — O! 


Und was für Buße willt du nun ihm? 
Edward, Edward! 
Und was für Buße willt vu nun thun? 
Mein Sohn, befenn’ mir mehr — DO! 
Auf Erden foll mein Fuß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter ! 
Auf Erden fol mein Fuß nicht ruhn, 
Will gehn fern übers Meer — DO! 


Und was foll werden dein Hof und Hall? 
Edward, Cdward! 
Und was ſoll werden dein Hof und Hall? 
So herrlich ſonſt und fhön — O! 
Ich laſſ' es ftehn, bis es finf und fall”, 
Mutter, Mutter ! 
Ich laſſ' es ſtehn, bis es ſink' und fall, 
Mag nie es wieder fehn — O! 


Und was foll werden dein Weib und Rind? 
Edward, Edward! 
Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Wann du gehft über Meer? — DO! 
Die Welt ift groß, laſſ' fie beiteln drin, 
Mutter, Mutter ! 
Die Welt ift groß, laſſ' fie betteln drin, 
Sch ſeh' fie nimmermehr — O! 


Und was willt du laſſen deiner Mutter theu'c? ' 
Edward, Edward ! 

Und was willt du laſſen deines Mutter theu'r? . 
Mein Sohn, das fage mr — DO! 
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Fluch will ich euch laſſen und hoͤlliſch Feu'r, 
Mutter, Mutter ! 
Fluch will ich euch laſſen und hoͤlliſch Feu'r, 
Denn Ihr, IHr riethet's mir! — O! 


8833. Asbiorn Prude's Lied. 


Ein altes Skaldenlied des Norvens, in Servers Stimmen ver Völker. 


Saget 's meiner Mutter: 
Sie wird den Sommer heurig 
Ihr's Sohnes Haar nicht Fammen. 
Svanhid' im ſchoͤnen Daͤnn'mark, 
Ich hatt's ihr zugeſaget, 
Zu ihr bald heimzukommen, — 
Nun ſeh' ich, wird das Schwert wohl 
Die Seite mir durchbohren. 


Anders war 's dort drüben! 
Bier ſaßen wir trinken, 
Zuhren mit Freuden 
Die Furth nach Horbland, 
Meth wir tanken, ſchwatzten, 
achten viel beifammen, — 
Nun lieg’ ich beflommen 
Sn der engen Riefenkluft Hier. 


Anders war ’S dort drüben ! 
Da wir all’ beifammen waren, 
Fuhren prächtig, vorne 
Storolfs Sohn vor allen, 
Land’te mit den langen 
Schiffen im Orefunde — 
Run muß tch bier ſchaͤndlich 

Die Riefenfätte fchauen. 
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Anders war 's dort drüben! 
Orm, im Schlachtenſturme, 
Stroͤmt' den durſtigen Raben 
Manches reiche Mahl. 

Manche wackre Maͤnner 
Gab er den gier'gen Wölfen, 
Trefflich an der Ifa*) 

Traf er Todeshieb. 


Anders war 's dort drüben ! 
Da auch ich, mit ſcharfem Schwerte, 
Warm von harten Hieben, 
Männerhaufen mäht’. 
’s war am Elfers Eiland 
Entgegen dem ſchwülen Mittag, - 
Orm hagelt herrlich 
Pfeil' auf die Räuber, 
Auf die er traf. 


Anders war 's dort drüben ! 
War'n alle noch bei'nander, 
Gaut'r und Geiri, 
Glum'r und Stari, 
Sam'r und Seming'r 
Oddvarars Söhne, 
Haukr und Hoki, 
Hroko und Tocki. 


Anders war 's dort druͤben! 
Da wir oft zufammen fchifften, 
Hrani und Hogei, 

Hialmr und Stafnir, 
Grani und Gunnar, 
Grimr und Sonpir, 

Tumi, Torfoi, 

Teite und Geitir. 


Anders war 's dort drüben! 
Selten wir 's ausfchlugen, 


*) Die Weichfel. 
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Uns zu ſchlagen; felten 

Rieth ich's ab, mit Schwerte. 
Scharfes Schwert zu ſprechen. 
Do Orm war immer 

Unfer der Erſte. 


Wuͤßte Orm 

Hier meine Qualen, 
Die Stine falten 
Würd’ er grimmig, 
Dem gräulichen Riefen, 
Wie er's verdient, 
Dreifach zahlen. 

Ha, wenn er's koͤnnt'? 


384. Die Peſt zu Elliaut. 
Volkslieder ver Bretagne von Keller und von Seckendorf, 1841, ©. 15. 


Ein Heil’ger Barde wohnt’ vordem 
Zwiſchen Fauet und Kangolen. 


Ihr von Fauet, fo rief der Mann, 
Laßt Mefien Iefen hier fortan, 
In jedem Monat ſei's gethan ! 


Die Bet von Elliant iſt fort, 
Siebentaufend Menfchen nahm fie dort, 
Noch Hundert andre jenem Ort, 


Wahr iſt's, es kam nach Elliant 
Der Tod und raubt' dem ganzen Land 
AN’, außer zweien, die er fand. 


Ein ſechzigjaͤhrig Mütterlein 
Mit ihrem Sohn fie ſchont allein, 
Der trug die Peſt in’s Land herein, 
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Zu Elliant fteht des Marktes Plan 
Bol Gras, daß mau es mähen kaun; 


Das enge Weis erblickt man mar, 
Auf dem der Todtenwagen fuhr. 


Wer da nicht weint, wer's auch mag fein, 
Zu Elliant, hätt' ein Harz von Stein. 


Seht achtzehn Karr'n an Kicchhofs Thor, 
Und achtzehn andre fahren vor, 


Reun Kinder aus demfelben Haus 
Derfelde Wagen führt hinaus, 
Die Mutter ziehend ging voraus, 


Der Bater pfeifend hinterdrein, 
Der warb verrüdt vor großer Bein. 


Laut heult' und rief zu Gott das Weib, 
Geſchlagen hart an Seel’ und Leib, 


„Begrabet die neun Söhne mir, 
Eine Wachsſchnur gelob’ ich hier, 


Die zweimal um die Kirch’ fich ringt 
Und viermal um das Kreuz ſich ſchlingt. 


Der Söhne neun gebar ich hier, 
Nun kommt der Tod und nimmt fie mir! 


Nimmt fie vor meiner Thür, ich Hab’ 
Nun Niemand weiter, ber mich lab’ I” 


Der Kirchhof bis zur Mauer wohl, 
Die Kirch’ ift bis zur Treppe voll. 


Am Kirchhof eine Eiche flieht, 
Ein weißes Tuch am Wipfel weht, 
Die Peft hat Alles hier gemaͤht. 
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885. Das hungernde Kind. 
Uhlands Volkslieder, Nr. 119. 


„Mutter, mutter! es hungert mich, 
gib mir Brot, fonft ftirb ich !* 

„warte nne, mein liebes find! 
morgen wollen wir fäen.“ 


Als es nun gefäet war 

ſprach das Kind noch immerbar : 
„mutter, mutter! es hungert mich, 
gib mir brot, fonft ftirb ich!“ 
„warte nur, mein liebes Kind ! 
morgen wollen wir ſchneiden.“ 


Als es nun gefchnitten war 

fprach das Kind noch immerdar: 
„mutter, mutter! es bungert mich, 
gib mir brot, fonft ſtirb ih!” 
„warte nur, mein liebes Find ! 
morgen wollen wir drefchen.” 


Als es nun gedrofchen war 

ſprach das Kind noch immerdar: 

„mutter, matter! es hungert mich, 
gib mir brot, fonft ſtirb ich !“ 

„warte nur, mein liebes Eind ! 

morgen wollen wir malen.” 


Als es nun gemalen war 

ſprach das Find noch immerbar: 
„mutter, mutter! es hungert mich, 
gib mir brot, fonft ftirb ich !” 
„warte nur, mein liebes kind! 
morgen wollen wir baden,” 


Als es nun gebacken war 
lag das find auf der totenbar. 
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836. Die Roßdecke. 
Wundverhorn II. &. 269. 


Im Land zu Sranfereiche 
Ein alter König faß, 

Der all fein Land und Reiche 
An feinen Sohn da gab. 


Das war aus Alters Schwäche, 
Daß er ſich des verwandt, 

Der Sohn thät ihm verfprechen : 
Ich nähre dich zur Hand, 


Der Sohn gar bald fi nahme 
Ein Hausfrau minniglich, 

Die war dem Bater grame, 
Sprach alfo Flägelich ; 


Der alt Mann thut ſtets Huften, 
Bei Tifch, das graut mir fehr, 
Und nimmt mir Effens Luften, 
Macht mir die Zunge fehwer. 


Der Sohn thät ihren Willen, 
Ließ auch den Vater fein 

Da legen in der Stillen 
Unter die Stiege hinein. 


Bin Bett darinnen flunde 
Bon Hen und auch von Stroh, 
Recht als ein andrer Hunde 
Diel Jahre lag er fo. 


Die Königin thät fich legen, 
Gebahr ein Sohne gut, 

Der ward ein flolger Degen 
Und hätt ein frommen Muth, 
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Als der die Sach erfannte, 

Bracht er zu aller Stund 

Selm Ahnherrn Speiß und Trante, 
Was er nur finden Eunt. 


Er bat ihn an eim Tage 

Um eine Roßdeck alt, 

Daß er nit Falt da Tage, 

Der fromm Jüngling lief bald. 


Da er zum Roßſtall Fame, 
Ein Roßdeck, die war gut, 
Er von dem Pferd da nahme, 
Zerriß fie mit Unmuth. 


Sein Bater ihn da fragte, 
Was ihm die Roßdeck thät: 
„Ich bring fie halb,“ er faget, 
„Deim Bater an fein Bett. 


„Das Halbiheil ich behalte 
„Für dich, wenn du da ruhſt, 
„Wo deinen Vater alte 

„Du jetzt verfperren thuſt.“ 


887. Der treue Bruder. 
Chineſiſche Romanze, aus Schiking, von Rüdert, S. 61. 


Swen: Kong, bethoͤrt von Liebe, fpricht 
Zu feinem Erftgebornen Ki: 

In diefem Reich verweile nicht, 

Geh’ unverweilt in’s Reich von Tſi, 
Mit Grüßen, die ich fende 

An meines Schwähers Haus. 

Geh’, ſchwoͤre, daß behende 

Die Fahrt du richteſt aus. 

Held Ki verneigt fi) dem Beſcheide 
Und ſchwoͤrt mit feinem höchften Cide, 
Zu gehn, ob ex den Tod auch leide. 
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Swen: Kiang, beihört von Liebe, fpricht 
Zu ihrem Erſtgebornen Schiu: 

Ob deinem Herzen von Gewicht 

Iſt Bruderhuld, das zeige put 

Der Meuchler iſt gebungen 

Zür Ki, den Bruder dein; 

Schon ift der Dolch geſchwungen; 
Bermagft du's, halt’ ihn ein! 

Held Schiu in feines Bruders Kleide 
Eilt vor dem Bruder auf die Heide, 
Daß er für ihn den Tod erleide, 


Held Schiu, bethoͤrt von Liebe, fpricht 
Zum Meuchler, der nicht ihn bebroht: 
Ich bin Held Ki; thu' deine Pflicht, 
Und gieb mir, was man dir gebot! — 
„Daß du fo ſchoͤn dich ſtelleſt, 
Verdienet meinen Danf. 

Nimm hin! gieb Acht, du fälleft 
Leicht wie noch Keiner ſank.“ — 

Er liegt in feines Bluts Geſchmeide, 
Do Ki kommt nachgeeilt zur Heide, 
Als ob er ihm den Vortritt neide. 


Held Ki, bethört von Piebe, ſpricht 

Zum Mörder, noch vom Blute roth: 

Den Falſchen trafft du, Böſewicht! 

Nicht diefem war's, mir war's gedroht. — 
„Und hab’ ich e8 gegeben 

Dem Falſchen, wie du ſagſt; 

Der rechte kam nım eben, 

Da nimm, daß du nicht Flagft 1” 

Nun liegen fie zufammen beide, 

Sagt’s dem Swen= Kong, vaß er entſcheide, 
Mer ihm zu eb’ und wer gu Leibe, 
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888. Mou⸗Lan. 
Ghinefifche Romanze, aus Wolffs Halle ver Völker, 11..99. 


Tfi-Tſt, no ein Mal Tfi⸗Tfi! 

Mou s län webt vor ihrer Thüre, 

Nicht hört man des Schiffchens Schwirren, 
Nur der jungen Dirne Seufger. 

„Woran denfft du, junge Dirne? 

Worauf finnft du, junges Mädchen?" — 
„An nichts denkt die junge Dirne, 

Auf nichts finnt das junge Mädchen. * 


„Seftern erft fah ich die Lifte, 
Zahllos Heer hebt aus der Kaifer, 
Zwölf der Theile hat die Lifte 

Und in jevem Baters Namen. 
Keinen Sohn haft du, mein Bater ! 
Keinen Sohn, zum Krieg erwachfen. 
Keinen Bruber haft du, Mou län, 
Der an Jahren älter wäre.“ 


„Morgen will ich nach dem Marfte, 
Pferd und Sattel mir zu faufen, 

An der Stelle meines Vaters, 

Wie ein gutes Kind, zu dienen,“ 

Auf dem Oftmarft kauft ein Pferd fie, 
Auf dem Weſtmarkt einen Sattel, 
Auf dem Sübmarft einen Zügel, 

Auf dem Nordmarkt eine Beitfche, 


Lebewohl fagt file am Morgen 
Ihrem Bater, ihrer Mutter. 
Abends bei dem gelben Fluſſe 

Will die Nacht fie dort verbringen; 
Höret Bater nicht, noch Mutter, 
Die die liebe Tochter rufen, 

Höret nur das bumpfe Raufchen 
Bon bes gelben Fluſſes Wellen. 
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Drauf am Morgen nimmt fie Abſchied, 
Scheidend von dem gelben Fluſſe; 
Abends ift fie angelommen 
Bei des ſchwarzen Fluſſes Duelle, 
Hoͤret Bater nicht, noch Mutter, 

Die die liebe Tochter rufen, - 
Höret bei dem fchwarzen Fluſſe 

Nur des Denchan wilde Reiter, 


„Wohl zehntaufennd Meilen Weges 
Hab’ ich in dem Krieg durchzogen; 
Ueber Felfen, über Schluchten 
Sept’ ich flüchtig wie ein Bogel. 
Meinem Ohre trug der Nordwind 
Des Nachtgloͤckchens Ton herüber, 
Und auf meine Eiſenkleider 

Schien der Mond mit Faltem Lichte, 
Und nach hundert wilden Kämpfen 
Iſt der Feldherr uns gefallen.” 


„Nach zwölf ewig langen Jahren 
Kehrt' zurüd der tapfre Krieger 
Und geht alfo gleich zum Kaiſer. 
Auf dem Throne fit der Kaifer 
Und verteilt ver Würden eine 
Oder taufend Unzen Silbere, 
Mas ich wünfche, fragt der Kaifer. 
Mou⸗laͤn wünfcht nicht Amt, noch Würde, 
Leih' ihm eins von den Kameelen, 
Die an einem einz’gen Tage 

Mehr als taufend Meilen machen, 
Daß es nach dem Baterhaufe 
Bringe ein geſchiednes Kind.“ 


Als der Bater und die Mutter 
Ihrer Tochter Rückkehr hören, 
Eilen fort fie aus dem Thore, 
Sehr ihr alfobald entgegen. 

Als der ältern Schwefter Rückkehr 


AO! 
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Ihre jüngern Schweitern Hören, 

Laſſen gleich fie ihre Hammer, 

Schön geſchmückt mit reichen Kleidern. 
Als der Altern Schwefter Kehren 

Nun ihre jüng’rer Bruder hoͤret, 
Schleift er alfobald ein Meffer, 

Um ein junges Lamm zu tödten. 


„Meine liebe Mutter! Deffnet 

Mir des Saals nah Often Thüre; 
Sepet mich auf einen Seffel, 

Der nach Weften ift gefleHlet; 

Zieht mir aus das Kleid des Krieger, 
Legt mir an die alten Kleider. 

Meine Schweflern, vor der Thüre 
Martend, ordnen ihren Hauptfchmud 
Und durchflechten vor dem Spiegel 
Reich ihr Haar mit goldnen Blumen,” 


Mouzlän geht aus ihrer Kammer 
Und befucht die Kriegsgenoffen ; 
Bon Erflaunen und Verwund'rung 
Sind ergriffen die Genoffen ; 

Bog fie doch in ihren Reihen 

Sort mit ihnen zwölf der Jahre, 
Und fie haben nicht erfahren, 

Daß Mou - län ein Mädchen war. 


Man erkennet bald ven Hafen, 
Weil im rafchen Lauf er ſtolpert, 
Und an den erſchreckten Blicken 
Kennet man alsbald die Häfln; 
Do wenn fie zufammen laufen, 
Wer erkennt da ihr Geſchlecht?! 
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389. Des Sultans Töchterlein. 
Wunderhorn I. 15. 


Der Sultan hatt’ ein Töchterlein, 
Die war früh aufgeflanden, - 
Wohl um zu pflücken die Blümelein 
In ihres. Baters Garten. 


Da fie die fchönen Blümelein 
So glänzen fah im Thaue, 
Wer mag der Blümlein Meifter fein, 
Gedachte die Jungfraue. 


- Er muß ein großer Meifter fein, 
Ein Hetr von großen Werthen, 
Der da die fhönen. Blümelein 
Laßt wachfen aus der Erden. 


Sch Hab’ ihn tief im Herzen lieb, 
O dürft’ ich ihn anfchauen ! 
Gern ließ ich meines Vaters Reich 
Und wollt fein Gärtlein bauen. 


Da Fam zu ihr um Mitternacht 
Ein heller Mann gegangen: - 
Thu anf, thu auf, viel fchöne Magp, 
„Mit Lieb bin ich umfangen.” 


Ä Und ſchnell die Magd ihr Bettlein ließ, 
Zum Fenſter thät fie gehen, 
Sah Jefum ihr viel ſchönes Lieb 
So herrlich vor fich ftehen. 


Ste öffnet ihm voll Freudigkeit, 
Sie neigt fich tief zue Erden, 
Und bot ihm freundlich gute Zeit 
Mit filtfamen Geberven. ' 
Menzel, Gefänge d. Voͤlker. 29 


Drittes Buch. 


„Woher, woher, o Jüngling fchön ? 
„In meines Baters Reichen 
„Mag Feiner die zu Seite gehn, 
„Sich keiner die vergleichen.” 


„Biel ſchöne Magd, du dachteſt mein, 
„Um dich bin ich gekommen 
„Aus meines Baters Königreich, 
„Ich bin der Meiſter der Blumen.” 


„D Herr, o Herr, wie weit, wie weit, 
„Iſt's zu des Vaters Garten? 
„Dort möcht ich wohl in Ewigkeit 
„Der fhönen Blumen warten.” 


„Mein Garten liegt in Gwigfeit 
„Und noch viel taufend Meilen, 
„Da will ich dir zum Brautgefchmeid 
„Ein Kränzlein roth ertheilen.“ 


Da nahm er von dem Finger fein 
Ein Ring von Sonnengolde 
Und fragt, ob Sultans Töchterlein 
Sein Bräutlein werben wollte, 


Und da fie ihm die Liebe bot, 
Sein Wunden ſich ergofien, 
„O Lieb, wie ift dein Herz fo roth, | 
„Dein Hände tragen Roſen.“ 


„Mein Herz, das ift um bich fo roth, 
„Bür dich trag ich die Rofen, 
„Sch brach fie dir im Liebestod, 
„Als ich mein Blut vergoflen.” 


„Mein Bater ruft, nun ſchürz dich, Braut, 
„Ich hab dich Tängft erfochten. “ 
Sie hat auf Jefus Lieb vertraut, 
Ihr Kränzlein war geflochten, 
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390. Die Heilige Dorothea. 
Wunderhorn IK ©. 328. 


Gleich wie ein fruchtbarer Regen 
Iſt der Martyrer Blut, 

Und Frucht durch Gottes Segen 
Reichlicher bringen thut. 

Durch's Kreuz die Kirche dringet 
Und waͤchſt ohn Unterlaß 

Durch Tod zum Leben ringet, 
Wer herzlich glaubet das. 


Aus guter Zucht und Namen 
Erſchwingt ſich gute Art, 

Von Gott die Frommen kamen, 
Der frommer Kinder wart't. 
Iſt Dorothea geboren 

Von Aeltern keuſch und rein, 
So geht fie nicht verloren, 
Und bleibt fie auch allein. 


Die Heiden wollten zwingen 

Sie zur Abgötterei, 

Dem Feind wollt’s nicht gelingen, 
Chriſtum befannt ſie frei. 

Ein Urtheil warb gefället, 

. Berbient hätt fie den Tod, 
Ritterlich fle ſich ſtellet, 

Und ſchrie ernſtlich zu Gott. 


Und Theophil dem Kanzler, 

Dem jammert die Jungfrau fehr; 
Er ſprach: O fchon bein Leben, 
Berlaß die falfche Lehr, 

Und frift dein junges Leben ! 
Drauf Dorothea fpridgt: 

„Ein befires wird er geden 

„Und das vergehet nicht, 
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„Zum ſchoͤnen Paradieſe 

„Komm ich nach meinem Tod, 

„Daß ſie ſich Chriſtum wieſen, 

„Stehn da viel Roͤslein roth, 

„Draus wird mir Chrifl, mein Herre, 
„Machen ein Ehrenkranz, | 
„Der Tod geliebt vielmehre, 

„Als fo ich ging zum Tanz.“ 


Doch Theophil die Rede 

Erklaͤrt für lauter Spott, 
Sprach: Liebe Dorothea, 

Wenn bu bei deinem Gott, 

Schick mir auch Aepfel und Rofen 
Aus Chriſti Garten ſchoͤn! — 
„Sa, fprach fie, Heilge Rofen 
„Die ſollſt du wahrlich fehn.” 


Das Fräulein war gerichtet,. 

Da klopft es an fein Haus, 

Der helle Morgen lichtet, 

Ein Knäblein ftehet draus, 
Geſchwingt mit goldnen Flügeln, 
Reicht's Roſenkörbchen dar, 
Verſchwindet auf den Hügeln, 
Von wo es kommen war. 


Und auf den Roſenblättern 

Da fteht gefchrieben Har: 
„Mein Chriftus ift mein Netter, 
„Und er mir gnädig war, 

„Sch Ieb’ in Freud und Wonne, 
„In ew’ger Herrlichkeit!" — 
„Mein Irrthum iſt zerronnen!“ 
Theophilus ſagt mit Freud. 


Bald fing er an zu preiſen 
Dich Chriſtus wahren Gott, 
Und ließ fich unterweiſen 
Wohl in des Herrn Gebot. 
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Hat heilge Tauf empfangen 
Und Chriftum frei bekennt, 
Zur Marter ift gegangen 
Und mit der Ros verbrennt. 


x 


391. Reiterlied vom heiligen Georg. 
Kretzſchmers Volkolieder, II. Nr. 37, S. 85. 


Herr König, was rufeft du Ach und Weh? 

Mein Töchterlein Flaget am Drachenſee; \ 
Durch das Ried klingt umd zieht das Reiterlieb ! 
Mein Töchterlein Haget am Drachenfee ! 


Als fie da faß in Trauern fchwer, 
Da ritt der Ritter Jürg daher. 
Durch das Ried u. f. w. 

Da ritt der Ritter Jürg daher. 


D Jungfrau zart, gieb mir Befcheib : 
Weshalb ftehft du in ſolchem Leid? 
Durch das Ried u. ſ. w. 

Weshalb ſtehſt u. ſ. w. 


Die Jungfrau ſprach: Flieh' bald von hier, 
Daß du nicht ſterben mußt mit mir. 

Durch das Ried u. ſ. w. 

Daß du nicht u. ſ. w. 


Ich will durch Hülfe von Gottes Sohn 
Allhier euch ritterlich Beiſtand thun. 
Durch das Ried u. ſ. w. 

Allhier euch u. ſ. w. 


Flieht, Ritter, ſchont das junge Leben, 
Ihr müßt den Leib drum geben! 
Durch das Ried u. ſ. w. 

Ihr müßt u. ſ. w. 
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Der Ritter fett fich geſchwind zu Roß 
Und eilet auf den Drachen groß, 
Durch das Ried u, f. w. 

Und eilet u, f. w. 


Das heilige Kreuz macht’ er vor fidh, 
Gar chriſtelich und ritterlich, 

Durch das Ried u, f. w. 

Gar chriftelich a. ſ. w. 


Dann raunte er an mit feinem Spieß, 
Den er tief in den Drachen ftieß. 

Durch das Ried n. f. w. 

Den en. f. w. 


Dann z0g der Ritter aus fein Schwert 
Und flug den Drachen zu der Erb’, 
Durch das Ried u. ſ. w. 

Und fchlug u. f. w. 


Der König bot dem heiligen Mann 
Biel Silber und Gold zu Ehren an. 
Durch das Ried u. f. w. 

Biel Silber u. ſ. w. 


Das ſchlug der Ritter alles aus: 
Man fol’s den Armen theilen aus, 
Durch das Ried u, ſ. w. 

Man fol’s den u. f. w. 


Als er nun fchier wollt ziehen ab, 


"Die Lehr’ er noch dem König gab: 


Durch das Ried u, ſ. w. 
Die Lehr' u. ſ. w. 


Die Kirche Gottes, des Herren dein, 

Laß dir allzeit befohlen ſein! 

Durch das Ried klingt und zieht das Reiterlied! 
Laß dir allzeit befohlen ſein! 
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392. Ida von Toggenburg. 
Don Ufteri. 


Bon Toggenburg Graf Heinrich kam, 
Idda, geborn us hochen Siam 
Bon Kirchberg, thät er frein, den Ring 
Ste züchtigli von ihm empfing. 


Man fah by Arbeit und Gebet 
Die fromme Gräfin früh und fvät, 
Dem Graf hielt fie getreulich Hus, 
Klopft felber ihre Kleider us. 


Einſt hatte fie ihr Hochzytkleit 

Und Schmud zu fonnen usgefpreit, 
Da Fam ein Rab zum hochen Drt, 
Trug das Berlobungsringlein fort. 


Die Gräftn fehent den fähen Zorn 

Des Herrn, verſchwieg was fie verlorn, 
Wollt förderft alles noch durchſehn, 
Und heimlich uf den Finder ſpaͤhn. 


Einft zog ein Jäger durch den Wald, 
Hört junger Raben Schrein, und bald 
Drang er Hinuf durch Laub und Aeſt, 
Und fand das Ringlein in dem Neſt. 


Ein Böfewicht, den Jaͤger gram 
Und aud) der Gräfln, das vernam, 
Erhitzt den Graf mit falfihem Tand, 
Zeigt ihm ven Ring an Dieners Hand. 


Bon jäher Zornesflamm erblinbt 
Graf Heinrich firar den Jäger bindt 
An wildes Roß, bergab es jacht, 
Ihn graufamlich um's Leben bracht. 
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Druf eilt er in der Graͤfin Gmach, 
Veracht ihr Thrän und was fie ſprach: 
Stuürzt fie vom hochen Ritterſaal 
Hinab in's graufam tiefe Thal. 


Das Buſchwerk brach den jähen. Tal, 
Und unverlegt Fam fie zu Thal, 
Dankt Gott für feiner Gnaden Schyn; 
Globt fürder ewig fein zu ſyn. 


Zog weiter druf im Walde fort, : 
Sucht einen wild verwachſnen Ort, 
Trug Stein und Reißig ba zu Huf, 
Baut ſich ein armes Hütlin uf. 


Hie dienet Gott mit Müh und fahr. 
Die Gräffn fiebenzehen Jahr, "= 

Da funden fle bei dem Gejecht 

Mit Schred und Freud des Grafen Knecht. 


Der Graf erhört’s und eilt herbei, 
Bezeugt ihr Fnieend Leid und Neu, . 
Bat, daß fle lebten ungetremmt: ; 
Ihr Unſchuld haͤtt' er Längft erkennt, 


Das fchlug fie ab, doch mildiglich, 
Sagt, meinem Gott gelobt’ ich mich, 
Und bat ihn, daß er in der Au 

Ihr eine Feine Zelle bau. 


Hie dienet Bott fie fpat und früh, 
Und wenn in’s nahe Klofter fie 

Zur Mette ging, begleitet fy _ 

Ein Hirſch mit leuchtendem Gewyh. 


Ihr frommes Thun den böfen Feint 
Verdroß, zu flören er's vermeint, 
Doch triumphieret ihr Gebet, 

Mit Wunder groß fie leuchten thät. 


B. Volksthümliche Legenpen. 


Zuletzt erhöret gnäbiglich 
Der Herr ihr Bitt, nahm fle zu ſich, 
Gab ihr die Himmelsfreuden dort, 
Hie lebt fie noch Durch Wunder fort. 


893. Der Geiger von Gmünd, 


Bon Juftinus Kerner. 


Einft ein Kirchlein fonder Gleichen, 
Noch ein Stein von ihm fteht da, 
Baute Gmünd der fangesreichen 
Heiligen Caͤcilia. 


Lilien von Silber glänzten 

Ob ber Heil’gen mondenklar, 
Hell wie Morgenroth befränzten 
Goldne Rofen den Altar. 


Schuh’ aus reinem Gold gefchlagen, 
Und von Silber hell ein Kleid 

Hat die Heilige getragen: 

Denn da war's noch gute Zeit, 


Zeit, wo über'm fernen Meere, 

Nicht nur in der Heimat Land, 

Man der Gmünd'ſchen Künftler Ehre 
Hell in Gold und Silber fand. . 


Und der fremden Pilger wallten 
Zu Caͤcilia's Kicchlein viel; 
Ungefehn woher, erfchallten 
Drin Geſang und Orgelipiel, 


Einft ein Geiger kam gegangen, 
Ach, den brüdte große Noth, 

Matte Beine, bleiche Wangen, 

Und im Sad fein Geld, Fein Brod ! 


⸗ 
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Bor dem Bild hat er gefungen 

Und gefptelet al’ fein Leib, 

Hat der Heil’gem Herz duvchdrungen: 
Hoch ! melodifch raufcht ihr Kleib ! 


Lächelnn bückt das Bild fich nieder 

Aus der lebenlofen Ruh’, 
Wirft dem arınen Sehn ver Lieder 

Hin den rechten goldnen Schub. 


Nach des nächften Goldſchmieds Haufe. 
Eilt ex, ganz von Glück beraufcht, 
Singt und träumt vom beften Schmaufe, 
Wenn der Schuh um Geld vertauſcht. 


Aber faum den Schuh erfehen, 

Führt der Goldſchmied rauhen Ton, 
Und zum Richter wird mit Schmähen 
Wild gefchleppt des Liedes Sohn, - 


Bald ift ver Proceß gefchlichtet, - 
Allen ift es offenbar, 

Daß das Wunder nur erdichtet, 
Er der frechfte Räuber war. 


Weh! du armer Sohn der Lieder 
Sangeft wohl. den lebten Sang ! 
An dem Galgen auf und nieber 
Sollſt, ein Bogel, fliegen bang. 


Hell ein Glodlein Hört man fihallen, 
Und man fieht dem fehwarzen Zug 

Mit dir zu der Stätte wallen, 

Wo beginnen foll nein Flug. 


Bußgefänge Hört man fingen 
Nonnen und der Mönche Chor, 
Aber heil auch hört man dringen 
@eigentöne draus hervor. 
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Seine Beige mit zu führen, 
Mar des Geigers letgte Bitt’, 
„Wo fo viele muſtciren, 
Muſicir' ich Geiger wit!” 


An Eäcilia’s Kapelle 

Sept der Zug vorüber fam, 

Nach des offnen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Gram. 


Und wer kurz ihn noch gehaffet, 
Seufzt: „Das arme Geigerlein !” 
„„Cins noch, bitt' ich — fingt er — laffet 
Mich zur Heil’gen noch hinein,“ “ 


Man gewährt ihm; vor dem Bilde 
Geigt er abermals fein Leid, 

Und er rührt die Himmlifchmilde : 
Horch! melobifch raufcht ihr Kleid ! 


Lächelnd bückt das Bild ſich nieder 
Aus der lebenlofen Ruh’, 

MWirft dem armen Sohn der Lieber 
Hin den zweiten golonen Schuh, 


Pol Erſtaunen fteht die Menge, 
Und es Het num jeder Chriſt, 
Wie der Mann der Bolfsgefänge 
Selbft den Heil'gen theuer iſt. 


Schön geſchmückt mit Bändern, Kraͤnzen, 
Wohl geſtärkt mit Geld und Wein, 
Führen fie zu Sang und Tängen 

In das Rathhaus ihn hinein. 


Alle Unbill wird vergeffen, 

Schön zum Feft erhellt das Haus, 
Und der @eiger ift gefeflen. 

Obenan beim Iufl’gen Schmaus, 
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Aber als fie voll vom Weine, 
Nimmt er feine Schuh’ zur Hand, 
Wandert fo im Mondenfcheine 
Luſtig in ein andres Land. 


Seitdem wirb zu Gmünd empfangen 
Liebreich jenes Beigerlein, 
Kommt es noch fo arm gegangen — 
Und es muß getanget fein. 


"Drum au, hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn' Unterlaß, 
Und wenn alle Saiten fpringen, 
Klingt noch mit dem leeren Glas, 


Und wenn bald ringsum verhallen 
Becherklingeln, Tanz und Sang, 
Wird zu Gmünd noch immer fehallen / 
Selbft aus Trümmern Iufl’ger Klang. 


394. Der beirogene Teufel. 
Gorres' Volkslieder, S. 292. 


Es war ein Ritter in große Armuth kummen, 
Er hat verzehret all ſein Gut, 

Das haben wir wohl vernummen; 

Sein Armuth die war alſo groß, 

Er wollt ſich ſelber ertoͤdten. 


Er kam einſtmals in einen Wald geritten, 

Da ſtund der Teuffel an dem Weg, 

Und haͤtt ihrer beider gebitten. 

Der Teuffel ſprach: willſt du mir heimlich beiſtehn, 
Ob ich dir möge gehelffee. 
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. "Und will du mir dein Fräulein hergeben, 

So will ich dir ſchaffen Kiſten und Kaften Gut; 
Gar wohl dann kannſt du leben, 

Und ftirbft du nit: hab einen guten Muth, 
Dieweil du Haft dein Leben ! 


Dem Tränlein frumm, dem kam die nee Mähre, 
Das neue Gut freut fie alfo viel; 

Bon wannen fummt e8 heere? 

Da fie den Ritter erſt anfach, 

Da hett er Leid und Ungemadh. 


Ach Fräulein fein! und willfi vu mit mir reiten 
Spabieren durch einen grünen Wald? ® 
Da find man jeßt zur Zeiten 

Der Heinen Waldvoͤglein alfo viel, 

Die Heinen Waldvöglein fingen, 


Sie famen mit einander in einen Wald geritten, 
Da flund ein Kapelle Hein 

Wohl an des Weges Mitten ; 

Die war Maria der werthen Mutter, 

Maria unfrer lieben Frauen. 


Die Ritterin ſprach: nun laß mich abtreten, 

Denn ich will in die Kapelle gan, 

Sin Ave Maria beten, 

Sie knieet für den Altar fein 

Kreuzweis mit ihren Armen. R 


Die Ritterin in ihrem Leid entfchlafen war ; 
Maria von dem Altar trat, 

Kam für den Ritter gegangen dar: 

Sie faßen auf und ritten dahin, 

Als ob es die Ritterin wäre, 


Ste famen mit einander wohl in ven Wald geritten, 
Da flund der Teuffel an dem Weg, 

Und hätt ihrer beider gebitten. - 

Der Teuffel ſprach: Du Haft mich betrogen, 

Du falfeher Lügner! Du Böfewicht! 
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Du verhießeſt mir, ber wollteſt dein Fräulein dahet bringen: 
So bringſt du mir die himmliſchr Königin, 

Mit der muß es mir mifjelingen ; 

IH muß ja ihr entweichen, 

Muß entweichen immerbar. 


Du böfer Gaß fahr Hin! fahr Hin dein Straßen, 
Zu aller deiner Gefellen Schaar ! 

Das Fräulein mußt du mir laſſen, 

Sie fommt in meines Kindes Reich 

Nun und ewiglich Amen. 


395. Der Teufel in Salamanca. 
Bon Theodor Körner. 


Als einft vor vielen langen Jahren 
Zu Salamanca im Kellergewölbe 
Der Teufel auf dem Katheder faß, 
Wie andre Doktoren, und derfelbe 
Schwarze Kunft nach eignen Heften las, 
Da hatt’ er viek Zulauf, das Yäßt fich denken, 
Es wimmelte alles auf Tifchen und Bänken, 
Denn er verftand fich herrlich darauf; 
Und ward die Magie ihm gar zu trocken, 
So gab er weislich Iuftige Brocken 
Und fpaßhafte Schwänfe die Menge in Kauf. 
Das war fo ganz für der Herren Magen, 
Kein andres Eollegium mocht’ ihnen behagen, 
Und fie fahn das erfte Mal mit Sram, 
Daß auch das Halbjahr zu Ende fam. 
Das freute den Argen, und er rief fchließlich : 
„Gewiß iſt euch meine Weisheit erſprießlich, 
Das ift euch allen ficher ſchon Har, 
Drum erfuch’ ich um's billige Honorar, 
Und bitte mir, ich fag’s grad’ heraus, 

- Eine von euren Seelen aus, 
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Wer zulekt wird aus ber Kellerthür gehn, 
Dem will ih und foll ich den Hals umdrehn. 
Menn’s euch gefällt, fo mögt ihre loſen.“ 

Da fingen die Herren au zu tofen, 
Schimpften ven Doktor einen argen Widht, 
Schwuren insgefammt unverhohlen, 

Der Teufel folfe den Teufel holen; 

Aber all ihr Sträuben half da nicht. 

Sie mußten fich endlich noch bequemen, 

Die fatalen Würfel zur Hand zu nehmen. 
Zur Hölle verdammt war ein junger Graf, 
Da er die niedrigſten Zahlen traf; 

Doch behielt ex den Kopf auf der rechten Stelle 
Und meinte: Noch gehoͤr' ich nicht der Hölle, 
Noch Hat der Teufel mich-nicht in den Klauen, 
Drum will ich noch menfchlicher Lift vertrauen ! 
Drauf fiellt fich der Teufel zur Kellerthüren, 
Und ließ einen nach dem andern pafficen, 

Und als nun der Graf als der legte Tam, 

Der Teufel ihn bei der Kehle nahm. 

Der aber fhrie: Haft einen Theil aw mir, 
Das 2008 traf meinen Hintermann bier, 

Und wies auf den Schatten an der Wand, 
Denn die Sonne dem Keller fchief über ſtand. 
Da hielt ihn der Teufel länger nicht, 

Denn er war geblendet. vom Sonnenlicht, 
Und padte wüthend im. argen Wahn 

Mit feinen Klauen den Schatten an, 

Der Graf fchlüpfte behend hinaus 

Und lachte den armen Teufel aus. 

Doc noch was Wunderbares fich fand, 

Denn als er in lichter Sonne ftand, 
Erſchraken alle und ftaunten fehr: — 

Der Graf warf feinen Schatten mehr ! 
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C. Elfenfagen 


896. Der Tannhaͤuſer. 


Aus dem Wunverdorn I. 86. Vergl. Uhlands Volkslieder Nr. 297, 
bie ältere Form. 


Nun will ih aber heben an, 

Dom Tannhäufer wollen wir fingen, . 
Und was er wunbers hat gethan 

Mit Frau Benuffinnen. 


Der Tannhäufer war ein Ritter gut, 

Er wollt groß Wunder fchauen, 

Da zog er in Frau Benus Berg, 

Zu andern fohönen Frauen, ı 


„Herr Tannhäufer, Ihr ſeid mir lieb, 
„Daran follt Ihr gedenken, 
„Ihr habt mir einen Eid geſchworen, 
„Ihr wollt nicht von mir wanfen.“ 


„Brau Benus, ich hab es nicht gethan, 
„Ich will dem widerfprechen, 

„Denn niemand fpricht das mehr, ala Ihr, 
„Sott helf mir zu den Rechten.” 


z „Here Tannhäufer, wie faget Ihr mir! 
„Ihr follet bei uns bleiben, 
„Ich geb Euch meiner Gefpielen ein’ 
„Zu einem eh’lichen Weibe,* 


„Nehme ich dann ein ander Weib, 
„Als ich Hab in meinem Sinne, 
„So muß ich in der Hüllen: Gfut 
„Da ewwiglich verbrennen.” 
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„Du ſagſt mir viel von der Göllkenglut, 

„Du haft es doch nicht befunden, 

„Gedenk an meinen roihen Mund, 
„Der lacht zu allen Stunden.“ 


„Bas Hilft mie Euer rother Mund, 

„Er ift mir gar unmehre, 

„Nun gieb mir Urlaub, Fran Denn = 
„Durch aller Frauen Ehre.” 


„Here Tannhäufer, wollt Ihr Urlaub kam, 
„Sch will Euch feinen geben, 

„Nun bleibet, edler Tannhaͤuſer zart, 
„Und frifchet Euer Leben.“ 


„Mein Leben ift fchon worden krank, 
„3% kann nicht länger bleiben, 
„Gebet mir Urfaub, Fraue zart, 
„Bon Eurem folgen Leibe.” 


„Herr Tanmhäufer, wicht fpresht alfo, 
„Ihr feid nicht wohl bei Sinnen, 
„Nun laßt uns in die Kammer gehn 
„Und fpielen der heimlichen Minnen.“ 


„Eure Minne ift mir worben feld, 
„3% hab in meinem Sinne, 

„O Benus, edle Jungfrau zart, 
„Ihr feid ein Teufelinne.“ 


„zannhäufer, ach, wie fprecht Ihr fo, 
„Beſtehet Ihr mich zu fchelten! 
„Sollt Ihr noch länger bei uns ſein, 
„Des Worts müßt Ihr entgelten. 


„Zannhäufer, wollt Ihr Urlaub han, 
„Nehmt Urlaub von den Greifen, 

„Und wo Ihr in dem Land umbfahen, 
„Mein Lob das follt Ihr preiſen.“ 

- Menzel, Sefänge d. Völker, 30 
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Der Tannhänfer zog wieder aus dem Berg, 
In Jammer und in Reuen: 
„Ih will gen Rom in die fromme Stadt, 
„AU auf den Bapft vertrauen. 


„Nun fahr ich fröhlich auf die Bahn, 
„Gott muß es immer walten, 

„Bu einem Papft, der heißt Urban, 
„Ob er mich wolle behalten. 


„Herr Bapft, Ihr geiftlicher Vater mein, 
„Ich klag Euch meine Sünde, 

„Die ich mein Tag begangen hab, 
„Als ich Euch will verfünden. 


„Sch bin gewefen ein ganzes Jahr 

„Bei Benus einer Frauen, 

„Run will ich Beicht und Buß empfahn, 
Ob ich möcht Bott anfchauen.” 


Der Bapft Hat einen Steden weiß, 
Der war vom bürren Zweige; 
„Bann diefer Stedlen Blätter trägt, 
„Sind dir deine Sünden verziehen.” 


„Soltt ich Ieben nicht mehr denn ein Jahr, 
„Ein Jahre auf biefer Erden, 

„Sp wollt ich Reu und Buß empfahn, 
„Und Gottes Gnad erwerben.” 


Da zog er wieder aus der Stadt, 
In Sammer und in Leiden: 
„Maria Mutter, reine Magd, 
„Muß ich'mich von dir ſcheiden, 


„So zieh ich wieder in den Berg, 
„Ewiglich und ohn Ende, 

„Bu Denus meiner Frauen zart, 

„Wohin mich Gott will ſenden.“ 
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„Seid willlommen, Tannıhäufer gut, 
„Ich Hab Euch lang entbehret, 
„Willkommen ſeid, mein liebfter Herr, 
„Du Held, mir treu befehret.” 


Darnach wohl auf den dritten Tag 
Der Steden hub an zu grünen, 
Da fandt man Boten in alle Land, 
Wohin der Tannhäufer lommen. 


Da war er wieber in den Berg, 
Darinnen follt er nun bleiben, 
So lang bis an den jüngften Tag, 
Wo ihn Gott will Hinweifen. 


Das foll nimmer kein Priefter thun, 
Dem Menfchen Mißtroft geben, 

Will er denn Buß und Reu empfahn, 
Die Sünd fei ihm vergeben. 


397. Elfenböbe. 
Altvänifche Heldenlieder, überfegt von W. Grimm, ©. 156. 


Ich legte mein Haupt auf die Elfenhöh, 

Meine Augen begannen zu ſchlafen, 

Da famen gegangen zwei Jungfraun heran, 

Die wollten Rede fo gern mit mir haben. 
Seitdem ich fie zuerft gefehn, 


Die eine ftreichelte mir die weiße Wang, 
Die andre ins Ohr thät mir flüftern : 
„Du ſteh auf, fhön junger Knab, 
Willt du dich zum Tanze rüften,” 


„Bach auf, fhön junger Knab, 

Wenn du zum Tanze willft fpringen, 

Meine Jungfraun ſollen das Lieblichfte 

Das dich Tüftet zu hören vorſingen.“ B 
30* 
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Und über alle Weiber fchnell, 

Ein Lieb Hört’ ich eine beginnen: 
Der reißende Strom fland flill dabei, 
Der gewohnt war fonft zu rinnen. 


Der reißende Strom ſtand ſtill dabei, 

Der gewohnt war ſonſt zu rinnen: 

Mit ihren Floſſen ſpielten die Fiſchlein klein, 
Die in den Fluthen ſchwimmen. 


Mit ihren Schwaͤnzlein ſpielten fie, 

Die Heinen Fiſch in der Fluth allzumale, 
Die Böglein, die all in den Lüften find, 
Begonnen zu fingen im Thale. 


„Hör du, fehön junger Knab, 

Und willt du bei uns bleiben, 

Da woll’n wir dich Ichren Buch und Rune, 
Darzu auch lefen und ſchreiben.“ 


„Ih will dich lehren binden den Bär, 
Das wilde Schwein an ver Eiche Stamm : 
Der Drache, der liegt auf vielem Gold, 
Soll fliehen vor dir aus dem Land.“ 


Sie tanzten auf, und fie tanzten ab, 
Da in dem Elfen-Zug: 

Da faß der fihöne junge Knab, 
Geſtützt auf fein Schwerte gut. 


„Hör du, ſchoͤn junger Knab, 

Willt du nicht mit und reden, 

Soll das Schwert und fcharfe Mefferlein 
Dein Herz in Ruhe noch legen.” 


Hätte Gott nicht gemacht mein Glüd fo gut, 
Daß der Hahn ſchwang die Fittig fofort, 
Gewiß wär id) blieben auf der Sifenhöh, 
Bei den Elfenjungfrauen dort. 
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Das will ich jedem guten Geſell, 
Der zu Hof ausreitet, fagen:" 
Er reite nicht nach der Elfenhöh, 
Und lege fich da zu fchlafen. 
Seiten ich fie zuerſt gefehn ! 


8398. Der budlige Geiger. 
Volkslied aus dem Weſterwald, bei Krebfchmer II. Nr. 47. S. 106. 


Es wohnet ein Fienler zu Franffurt am Main, 
Der kehret von Iuftiger Zeche heim, 
Und er trat auf ven Markt, :,: was ſchaut er dort? : * 
Der ſchoͤnen Frauen ſchmauſten gar viel an dem Ort! 


Du budlichter Fiedler, nun fiedle ung auf, 
Wir wollen dir zahlen des Lohnes vollauf! 
Ginen feinen Tanz :,: behende gegeigt, :,: 
Walpurgis: Nacht wir heuer gefei'rt. 


Der Geiger firich einen fröhlichen Tanz, 

Die Frauen tanzten den Rofenfranz, 

Und die Erſte ſprach: :,: mein lieber Sohn, :,: 
Du geigteft fo frifch, Hab’ nun deinen Lohn. 


Sie griff ihm behend' unter's Wamms fofort 
Und nahm ihm den Höder vom Rüden fort: 
So gehe num hin, :,: mein fchlanfer Gefell, :,: 
Dich nimmt nun jedwede Jungfrau zur Stell’ ! 


899. Herr Dlof. 


Bollslieder ver Schweden. Aus ver Sammlung von Geijer und Afzelius, 
von Mohnike, S. 40. 


Herr Olof er ritt einſt aus in der Frühe, 
Und hin Fam er, wo die Elfen tanzten: 
Der Tanz, ex geht gut, 
But geht er im Haine. 
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Elfenvater reicht Hin ihm die weiße Hand : 
„Komm, komm, Herr Dlof, mit mir zum Tang |“ 
Der Tanz ıc. 


- Nicht tanzen ich will, nicht tanzen ich mag, 


Denn morgen ift mein Hochzeittag.““ 


‘ 


Und Elfenmutter reicht Hin ihm die weiße Hand: 
„Komm, Tomm, Herr Dlof, mit mir zum Tanz !” 


„Richt tanzen ich will, nicht tanzen ich mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.”“ 


Und Elfenſchweſter reicht Hin ihm die weiße Hand : 
„Komm, komm, Herr Dlof, mit mir zum Tanz !” 


„„Nicht tanzen ich will, nicht tanzen ich mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“" 


Und die Braut fpricht zu Denen, die um fie ſtehn: 
„Was mag e8 bedeuten, daß die Glocken gehn?” 


„„Auf unfrer De iſt es Sitte längft, 
Daß der Bräut’gam mit Läuten die Braut empfängt. 


Und die Wahrheit ich euch nicht verbergen will: 
Auf der Todtenbahr Liegt Herr Dlof fill.” 


Am andern Tag, eh’ die Sonne war da, 
Drei Leichen in Herr Olofs Haufe man fah. 


Es war Herr Dlof und feine Maid, 

Die Mutter auch flarb vor Kummer und Leid, 
Der Tanz, er geht gut, j 
Gut geht er im HSaine. 
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400. Erlkinig. 
Bon Goethe. 


Mer reitet fo fpät duch Nacht und Wind? 
Es iſt der Bater mit feinem Kind; 

Er Hat ven Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn ſicher, ex Hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgft du fo bang dein Gefiht? — 
Siehft, Bater, du den Erifünig nicht? 

Den Erlenfönig mit Kron’ und Schweif? — 

Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, fomm, geh’ mit mir! 

„ar Schöne Spiele fpiel’ ich mit dir; 
„Mandy’ bunte Blumen find an dem Strand ; 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand,“ 


Mein Bater, mein Vater, und höreft du nicht, 
Mas Srlenfünig mir leife verſpricht? — 
Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind ; 

Sn dürren Blättern fäufelt ver Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter follen dich warten fchön ; 
„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn 
„Und wiegen und tanzen und-fingen dich ein,“ 


Mein Bater, mein Bater, und fiehft du nicht dort 
Erlkoͤnigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau; 

Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Sch Tiebe dich, mich reizt deine fehöne Geſtalt; 
„Und bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt.” — 
Mein Bater, mein Vater, jebt faßt er mich an ! 
Erlfönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater graufet’s, er reitet gefchwind, 
Er Hält in ven Armen das Äächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh’ und Noth; 
In feinen Armen das Kind war tobt. 
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401. Herzog Magnus und bie Meerfran. 


Volkslieder ver Schweben, aus der Sammlung von Geijer und Afzelius, 
von Mohnike, ©. 113. 


Herzog Magnus er fah ducch das Fenſter im Schloß, 
Wie die Fluth hintobte, die wilde, 
. Und fiehe, da faß auf dem Strome groß 
Ein gar liebliches Brauengebilpe, | 
„Herzog Magnus, Herzog Magnus, verlobt euch mit mir, 
Ich hätt’ euch zum Manne fo gerne; 
O ſagt doch nicht Nein, fondern Ja — Ya, 


Und ich will euch geben ein gehendes Schiff, 
Wie nie e8 befefien ein Ritter, 

Es geht auf dem Lande fo wie auf der Tief’ 
Und ſcheut nicht Sturm noch Gewitter, 
Herzog Magnus ꝛc. 


Und ich will euch geben ein Röffelein grau, 
Wie nie thät ein Ritter es reiten, 

Es geht auf dem Meer wie auf fefter Au, 
Und durch die Wälder die weiten,” 

Herzog Magnus ꝛc. 


„„O bleibe mir fern mit Derlöbnig und Band, 
Mit der Stille nicht Hab’ ich zu ſchaffen; 

Sch diene dem König, dem Vaterland, 

Darf nicht mich in Weiber vergaffen.““ 
Herzog Magnus ꝛc. 


„And ich will euch geben fo vieles Gold, 
Mie ihr immer nur möget begehren, 

Und Perlen und Steine, fo viel ihr wollt, 
Die follt ihr befigen in Ehren,” 

Herzog Magnus ꝛc. 


„„D gerne verlobte ich wohl mich mit Dir, 
Wenn du wäreft vom Chriftengefchlechte, 
Doch du bift ein fo häfliches Meerungethier, 
Solch Liebchen mir ift nicht das rechte,” * 
Herzog Magnus ꝛc. 
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— Magnus, Herzog Magnus, o Höre mich, 
Und laß dein Höhnen und Schelten, 

Denn willſt du mit mir nicht verloben dich, 

So wirb bein Berfland es entgelten.“ 

Herzog Magnus ꝛc. ; 

„AIch bin ein Königsfohn fo gut; 

Wie kannſt du doch) fo nach mir fireben? 

Ich wohn’ auf dem Lande und nicht in der Fluth, 
Im Wafler ja kann ich nicht leben.” — 

Herzog Magnus, Herzog Magnus, verlobt euch mit mir, 
Ich hätt’ euch zum Manne fo gerne; _ 

o fagt doch nicht Nein, fondern Ja — Sa. 


402. Das Meermädden. 
Schottiſches Volkslied, in Fiedlers Gefchichte ver ſchottiſchen Liederdichtung, 
II. 120. 


„Die Nacht iſt ſchwarz und der Wind blaͤſt ſcharf, 
Weißer Schaum netzt meine Brau'n, 
Und ich fürcht', ich fürchte, lieb Mädchen, 
Daß nimmer das Land wir ſchaun.“ 
Darauf fprach das Meermädchen, 
Sie ſprach gar froh und frei: 
„Nie fagt’ ich ja meinem Bräutigam, . 
Daß zu Land die Hochzeit fei. 


„„Rie fagt’ ich, ein irdiſcher Priefter 
Soll!’ fegnen ung ein zur Eh’, 
Nie fagt’ ich, ein irdiſch Gebäude 
Sollt' halten ung beide je.““ 
„And wo ift der Prieſter, lieb Mädchen, 
Soll Erdenmenſch er nicht fein?” 
„„O! es rauſcht der Wind und es brüllt pie See 
In unſre Hochzeit drein,“* 
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„Und wo iſt die Wohnung, lieb Mäbchen, 
Iſt fie nicht auf Erden zu ſehn?“ 
un Dort unten, fprach das Meermädchen, 
In den grünen Tiefen der Seen. 
Gebaut ift von Schiffsfielen ſie, 
Und von der Erirunf’nen Gebein, 


"Die Fifche das Wild find in meinen Parks 


Und die Waſſerwüſte mein Hain. 


un Meiner Wohnung Dach find die Wogen blau, 
Der Boden der gelbe Sand, 

Weiße Blumen in den Gemächern blühn, 
Die nimmer blühn auf dem Land. 

Und haft du gefehn, mein Bräutigam lieb, 
Ein irdiſches Land, das je 

Ader auf Acer gab fruchtbaren Lands, 
Wie ich fie dir gebe der See? 


„In einer Stunde der Mond geht auf, 
Und hell das Sternlein lacht, 

Dann finken wir fechzig Klafter Waf 
Sn der Wäfler finftere Nacht.““ 

Wild, wild der arme Bräutigam fehrie, 
Lauf lachte die Braut darein, 

Der Mond ftieg auf und es fanfen die zwei 
In die Silberfluth hinein. 


408. Der Eifer. 
Don Goethe. | 


Das Wafler raufcht’, das Waſſer en 
Gin Fifcher faß daran, 

Sah nach der Angel ruhevoll, 

Kühl bis an's Herz hinan. 

‚Und wie er figt und wie er laufcht, 

Theilt fich die Fluth empor; 

Aus bem bewegten Waſſer raufcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 
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Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Mas lodft du meine Brut 

Mit Menfchenwig und Menſchenliſt 
Hinauf zur Todesglut? 

Ach, wüßteft du, wie's Fifchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter, wie du bift, 
Und würbeft erft gefund. 


Labt fich die Hebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt fchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Antlit nicht 
Herab in ew'gen Thau? 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 

Netzt ihm din nackten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 

Wie bei der Liebſten Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 

Da war's um ihn gefchehn: | 

Halb zog fie ihn, halb ſank er Hin, = 
Und warb nicht mehr gefehn. 


404. Der Fifcherfnabe. 
* g Aus Schillers Wilhelm Tell. 


Es lächelt ver See, er ladet zum Bade, _ 
Der Knabe fchlief ein am grünen Geſtade; 
da hört er ein Klingen 
wie Flöten fo füß, 
wie Stimmen der Engel 
im Paradies, 
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Und wie er erwachet in feliger Luſt, 
Da fpülen die Wafler ihm um bie Bruſt, 
und es ruft ans den Tiefen: 
‚lieb Knabe, bit mein! 
ich locke den Schläfer, 
ich zieh” ihn herein. 


405. Melufine. 
Kretzſchmers Volkslieder, II. Nr. 7. ©. 24. 


Du edler Graf von Lügelburg, | 
Was reitft fo fpät ven Zorft hindurch ? 
Willſt raften nicht an meinem Born? 
Einfehren nicht in mein ſchoͤn Schloß ? 
Im Walde fließt ein Börnlein klar! 


Der Born ift mir gar wohl befannt, 
Das Schloß warb nimmer mir ‚geramt, 
So wie ich fie allheut erſchau', 
Sah ich nie Mägplein oder Fran. 

Im Walde fließt ein Börnlein Klar ! 


Ach, edler Graf, Fehr’ bei mir ein, 
Du ſollſt mein Herzallerliebfter fein, 
Mein ſtolzes Schloß, das geb’ ich dir, 
Mein Land und Leut’ gehören dir! 
Im Walde fließt ein Börnlein Kar! 


Dein bin ich dann, fo Nacht als Tag, 
Nur aber an dem Saterstag, 

Dann fchlieg’ ich mich in’s Schlafgemach, 
Damit ich rinnen beten mag. e ° 
Im Walde fließt ein Börnlein Har ! 


Graf Lübelburg, ſchau', welch ein Maal 
Trägt Sohn und Tochter an dem Hals! 
Deine Frau muß wohl eine Here fein, 
Drum fchließt fie ch am Satertag ein. 
Im Walde fließt ein Börnlein Elar ! 
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Und fchließt fie ſich am Satertag ein, 
Will fchaun ich durch's Schlüffellächelein, 
Ob fie beten thut am Heiligenfchrein, 

Ob fie den Böfen ehrt mit Zauberei’n. 
Im Walde fließt ein Börnlein Har ! 


Der Graf ſchaut durch das Schloß im Zorn, _ 
Im Bad fieht er die eigne Iran, 

Recht oben iſt fie ſchoͤn und frifch, 

Im Waffer unten als wie ein Fiſch. 

Im Walde fließt ein Börnlein klar! 


Im Angeficht wie Milch und Blut, > 
Die Brüfte zart, die Arme rund, 

Doch unten Schuppen blau und grau, 

Als wie ein Lindenwurm und feine Frau, 

Im Walde fließt ein Börnlein klar! 


So hebe dich weg, du ſchändlicher Wurm, 
Du giftige Schlange, du Ungelhüm ! 

Du haft gefchändet mir mein Gefchlecht, 
Die Höllenfrafen wären bir recht! 

Im Walde fließt ein Börnlein Har! 


Leb' wohl, leb’ wohl, ich muß nun fort, 
Mich treibet dein verdammend Wort, 
Darf raften nicht im Erdengrund, 

Muß wiederfehren zur Unglückskund'. 
Im Walde fließt ein Börnfein klar! 


So oft ein Herr des Schloffes ftirbt, 

Ein neuge Gebieter ven Gau erwirbt, 

Dann fehweb’ ich über dem Thurm mit Klag’, 
Du ſchauſt mich an deinem Todestag. 

Im Walde fließt ein Börnlein Klar ! 
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406. Der Schwanritter. 
Vollslien aus dem Bergifchen, bei Kretzſchmer IE. Ne. 68, ©. 79. 


O fag’ mir an, Fran Mutter lieb, 

Wo treff’ ich dann den Vater mein? 

Laß ab, mein Sohn, du ſchaffſt mir Leid, 
Weiß nicht, wo ift der Vater dein. 


Wo ift denn wohl fein Heimathland, 
Sag’ an, daß ich ihn fuchen kann! 
Sein Heimathland ift mir unbekannt, 
Weiß nicht, wohin er fi) gewandt. 


Wie fam er dann bier in das Land, 
Frau Mutter lieb, macht mir befannt, 
Damit ich fenn’ den Bater mein, 
Damit ich fein mag fundig fein. 


Ich fand am Fenfter im Gemach 

Und weinte meinem Bater nach, 

Da ſchwamm ein Schifflein auf dem Rhein, 
Ein ſtolzer Ritter ſtand darein, 


Der lenkte an der Hand den Schwan, 
Ein gülden Kettlein glänzie dran, 

Der Schwan, der ſchwamm dem Ufer zu; 
Der Ritter grüßt’ die Fenfter herauf. 


Der Ritter trug ein gülden Schwert, 
Das war die halbe Graffchaft werth, 
Ein Hörnelein von rothem Gold, 
Das Hing von feinem Naden ab. 


Am Finger glänzte ihm ein Ring, 

Der über alle Kleinod’ ging, 

Der Ritter führt” ein'n blanfen Schib, 
Sechs Königsſtaͤbe drauf gebild't. 


O Mutter, das iſt ſeltne Maͤhr, 
Kannſt du mir ſagen gar nichts mehr? 
Ich kann dir ſagen nur noch Eins, 
Das macht, daß ich jetzt immer wein'. 
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Dem Bater ich geloben ſollt', 
Daß ich ihn nicht erfragen wollt’, 
Bon wo er zu mir kommen iſt, 
Do frug ich ihn zu jener Friſt. 


Die Frag’ hat ihn getrieben fort, 

Doch dachte er der Kinder noch, 

Er ließ dir Schild, er ließ dir Schivert, 
Sein ganzes Erb’ ift dir befchemnt. 


Dem Bruder, dem gab er das Horn, 
Der Gau zu Eleve ift ihm erfor'n, 
Dem füngften Bruder ward der Ring, 
Das Land von Heffen er empfing. 


Mir aber ließ der Chgemahl 

Nichts fonft zurück als Leid und Qual; 
Wer einmal ihn geliebt fo fehr, 

Der fann ihn nie vergeffen mehr. 


407. Der Nattenfänger von Sameln. 
Kretzſchmers Volfslieder II. Nr. 44. S. 100. 


Kommt daher ein Wundermann, 
Hatte bunte Kleider an, 
:,: Rab’ und Maus zufammen er pfeift, 
Die er in dem Fluß erfäuft. :,: 
J 


Doch der Rath will geben nicht, 
Was er ihm als Schuld verpflicht, 
:,: Meint, es wäre gar zu leicht, 
Pfeifen wär’ ein Teufelsftreich. :,: 


Kommt in Zorn der Wundermann, 
Wie er bunt war angethan, 

:,: Spielte er hindurch die Stadt, 
In der Kirchen faß der Rath. :,: 
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Spielt’ Gaſſ' auf und ſpielt' Gaſſ' ab, 
Zog dann ſchnell zum Strom hinab, 
:,: Hundert und noch mehr der Kind 
Dit ihm fortgegogen find. :,: 


Spielt’ fie in ein fernes Land, 
Wie noch Feines if bekannt, 
:,:Wo da Milch und Honig fließt, 
Nach ihm ziehen fie vergnägt. :,: 


Immerzu die Pfeife Flingt, 

Do das Land weiß nicht, wo 's liegt. 
:,: Ach, du armes deutfches Blut, 

Wie war ’s in der Heimath gut! :,: 


408. Faſtrade's Ring. 


Nieverrheinifches Volkslied von Karl dem Großen, bei Kretzſchmer IL. 


Nr. 57. S. 94. 


Der Mai ift nicht in Blüthen Farg, 

Schön Lindenzweig; 

Der König figt an der Liebſten Sarg, 

O Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 


Er fit drei Nacht, er fit drei Tag, 

Schön Lindenzweig ; 

Kein Junker ihn da tröften mag, 

D Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 


Er fipet an den Sarg gebannt, 

Schön Lindenzweig; 

Und küßt die Falte Todtenhand, 

O Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 


Der Bischof Hat des Zaubers Acht, 

Schön Lindenzweig ; 

Zu brechen denkt er des Teufels Macht, 

O Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 


/ 
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Der König fibet unverwandt, 


- Schön Lindenzweig ; 


Er fireift den Ring von der Todtenhand, 
O Abend, o Abend, bie müden Arme ruhen. 


Er ſteckt an Pie Hand den Zauberring, 
Schoͤn Lindenzweig; 

Der Koͤnig da von der Leiche ging, 

O Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 


Begrabt die Holde, begrabt fie fein, 

Schön Lindenzweig; 

Ich muß bei meinem Biſchof ſein, 

O Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 


O Biſchof, du mein Troſt, mein Licht, 
Schoͤn Lindenzweig; 

Du kennſt die Flamme im Herzen nicht, 

O Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 


Und ob du dich wend'ſt und vor mir fliehſt, 
Schön Lindenzweig; 

Mein armes Herz du nach dir ziehſt, 

O Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 


Der Biſchof Hieht bis an den Rhein, 
Schön Lindenzweig; 

Und wirft den Zauberring hinein, 

D Abend, o Abend, die müben Arme ruhen. 


O flieh, du Bischof, in guter Ruh, 

Schön Lindenzweig ; 

Ich eile den lichten Wellen zu, 

D Abend, o Abend, die müben Arme ruhen. 


Die Wellen murmeln manch Liebeswort, 
Schön Lindenzweigz 


" Bon meines Herzens Licht und Hort, 


D Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 
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IH baue am Rheine mir ein Schloß, 
Schön Lindenzweig ; 

- &o hold wie er fein Strom mir floß, 
O Abend, o Abend, die müden Arme ruhen. 


O Rhein, o Rhein, du Liebfter mein, \ 
Schön Lindenzweig; 
Hier will ich leben, begraben fein, 

O Abend, o Abend, die müben Arme ruhen. 
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409. Charos. 


’ v 
Aus dem Neugriehifchen, in Ellifſens Thee= und Asphoveloshlüthen, S. 84. 


Mie dort fo ſchwarz die Berge flehn, wie fe fo düſter ragen ! 

Mag fie der Sturmwind peitfehen wohl? Mag fie der Regen ſchlagen? 
Nein, nicht der Sturmwind kann fie fo und nicht der Regen quälen ; 
Der Todesengel kommt vorbei mit abgefchiednen Seelen. 

Ihm fchweben Jünglinge voran, im Rüden ſchweben Greife, 

Auf feinem Sattel Kintlein zart geordnet reihenweife. > 
Die Greife bitten flehend ihn, die Knaben auf den Knieen: 

„Mein Charo ! laß im Dorf, laß uns am kühlen Quell verziehen, 
Daß fi) am Spiel die Jugend freu’, die Greif’ am Trunk erquiden, 
Das Blümchen auf der bunten Au die zarten Kindlein pflüden.” 
„Nicht laſſ' ich euch im Dorf verziehn, nicht an der Fühlen Quelle ! 
Die Mütter- kommen mit dem Krug zum Brunnen Flar und helle; 

- Das Mutterauge würde ſchnell die Kindlein dort erfennen ; 

Die Gatten fünden wieder ſich — wer könnt' auf's New’ fle trennen?” 
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410. Der treue Bruder. 
Neugriechiſches Volkslied, in Elliſſens Thee- und Asphodelosblüthen, S. 101. 


Es hat eine Mutter der Söhne neun, 

Neun Söhn’ und ein einiges Töchterlein. 

Sie badet das Mägdlein im Dunfel der Nacht, 

Sie fammt ihr das Haar, wenn der Morgen erwacht, 
Sie fchnürt fie beim Lichte des Mondes, 


Zur Mutter fpricht Koftas, ihr ähtefter Sohn: 
„Begehrt wird Arete zu Babylon, 

So fende die Schwefter an meiner Hand 

Als Gattin dem Freund in das ferne Land, 
Daß ich mich des Weges erfreue,” — 


„O Kofta, du Kluger! welch thörichtes Wort ! 
Wer bringt mir mein Kind von fo fernem Ort, 
Zu fünden mir, ob fie in Freud’ oder Noth?“ — 
Die Märtyrer ftellt er zu Bürgen und Gott, 
In Freud' oder Noth fie zu bringen. 


Neun Brüder fie fterben im zweiten Jahr, 

Auf Konftantins Leiche zerrauft fie ihe Haar: 
„Auf, Kofta! ſchaff' mir mein Töchterlein her, 
Mir bürgen Gott und die Märtyrer; 

Du bringft fie in Noth oder Freude,“ 


Und Koſtas erhebt ſich um Mitternacht ; 

Im Flug ift der Weg durch die Lüfte vollbracht. 
Er findet Arete im Mondenlicht, 

Die forgfam die Haare fich glättet und ſicht. 
„Auf, Schweſterlein! auf zur Mutter!“ — 


„O Bruder, nach Hauſe! zu welcher Zeit! 

Iſt Freude dort, nehm' ich mein goldenes Kleid; 

Iſt Noth, mein Brüderlein, laß mich hin, 

Hin mit dir eilen, fo wie ich bin,” — | " 
„Ss komm, ſei's Roth oder Freude, — 
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Am Weg, den fie wandeln, am Pfad, den fie gehn, 


" Dein Konftantin ift es, er bringt dir dein Kind, 


Laut zwitſchern die Bögel, wohl Tann ſte's verſtehn: 
„Seht, feht mit dem Todten die Schöne dort!” — 
„D Ronftantin, hörft du der Vögel Wort" — 
„Laß immer die Bögelchen fingen!” — 


„O Rofta, mein Bruder, ich fürchte mich fehr ! 
Nach Weihrauch duftet’s ringe um Dich Her!" — 
„Das macht, wir waren am Abend hinaus 

Zu Av Janni im Gotteshaus, 

Und ftarf hat der Priefter geraͤuchert.“ 


„Auf, Mutter, auf, öffne die Pforte geſchwind! 

Arete ift hier, fo empfange dein Kind !” — 

„sn der Heiligen Namen, entweich’ von der Schwell’! 
In der Heiligen Namen, entweiche mir ſchnell! 

Die Tochter ift weit in der Ferne!” — 





„Auf, Mutter, auf! öffne die Pforte geſchwind! 


Die Märtyrer ſtellt' ich als Bürgen und Gott, 
Die Schweſter zu-bringen in Freud’ oder Noth!“ — 
Sie öffnet, da flieht ihre Seele. 





. 411. Wilhelms Geift. 
Aus Urfinus ſchottiſchen Ballaten, S. 985. 


Zu Hannchens Thür da fam ein Geiſt 
Mit manchem Weh und Ach! 

Und drückt’ am Schloß und kehrt' am Schloß, 
Und ächzte traurig nach. 


„Iſt's Dater Philipp, der iſt da? 
Biſt's, Bruder, du, Sohany? 

Oper iſt's Wilhelm, mein Bräutigem, 
Aus Schottland kommen an?" 
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Dein Vater Philipp, der iſt's nicht! 
Dein Bruder nicht, Johann! 

Es ift Wilhelm, dein Bräutigam, 
Aus Schottlann Tommen an! 


Hör’, füßes Hannchen, höre mich, 
Hör’ und willfahre mir ! 

Gieb mir zurück mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir! 


„Dein Wort und Treu geb’ ich dir nicht, 
Geb's nimmer wieder dir ! 

Dis du zu meiner Kammer fommft 
Mit Liebeskuß zu mir!” 


Zu deiner Kammer foll ich ein, 

Und bin kein Menfch nicht mehr? 
"Und füffen deinen Rofenmund ? 
So füf’ ich Tod dir Her! 


Nein, füßes Hannchen, höre mich, 
Hör' und willfahre mir! 
Sieb mir zurüd mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir! 


„Dein Wort und Treu geb’ ich dir nicht, 
Geb's nimmer wieder dir ! 

Dis du mich führft zur Kirch' hinan 
Mit Treuering dafür !” 


Und an der Kirche lieg’ ich ſchon 
Und bin ein Todtenbein. 
's ift, füßes Hannchen, nur mein Geift, 
Der hier zu dir fommt ein ! 
Ausſtreckt fie ihre Lilienhand, 
Stredt Bebend ſie ihm zu: 
„Da, Wilhelm, haft du Wort und Treu, 
Und geh, und geh zur Ruh!“ 
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ı Und fchnell warf fie die Kleider an 
Und ging dem Geifte nach, 
Die ganze lange Winternacht 
Bing fie dem Geiſte nad. 


„Sf, Wilhelm, Raum noch dir zu Haupt, 
Noch Raum zu Füßen dir? 
Sf Raum zu deiner Seite noch, \ 
| So gieb, o gieb ihn mir !“ 


Zu Haupt und Fuß ift mir nicht Raum, 
Kein Raum zur Seite mir! 

Mein Sarg if, füßes Hannchen, ſchmal, 
Daß ich ihn gebe dir! 


Da Fräht’ ver Hahn, da ſchlug die Uhr! 
Da brach der Morgen für ! 

Ah, Hanndhen, nun, nun kommt die Zeit, 
Zu fcheiden weg von dir! 


Der Geift — und mehr, mehr fprach er nicht 
Und feufzte traurig drein, 
Und ſchwand in Nacht und Dunkel hin, 
Und fie, fie ſtand allein ! 


„Bleib', treue Liebe! bleibe noch, 
Dein Madchen rufet dich !" 

Da brach ihr Blick, ihre Leib der fant, 
Und ihre Wang’ erblih! — 


412. Die Harfe. 


Volkslieder ver Schweden, aus ver Sammlung von Geijer und Afzelius, 
von Mohnike, 1830, ©. 23. 


Es wohnte ein König in Engeland, 
So hört! ich ein Vögelein fingen — » 
Zwei Töchter die hatt’ er jung und gewandt; 
Grade nun fleht der Wald in der Blüte. 
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Und die Schwefter fagte zur Schwefter ſchoͤn: 
So hört’ u. |. w. 

„Komm, laß uns wieder zum Strande gehn.“ 
Gradenunn.f.w. 


Die jüngfte war ſchön und glänzte wie der Tag, 
Die ältfte war ſchwarz wie die finftre Nacht. 


Die jüngfte ging voran mit wallendem Haar; 
Es folgte die ältfte, doch falfch fie war. 


Und wie fie nun gingen am Strand daher, 
Da ftieß fie die Schweſter in’s tiefe Meer. 


Und die Jungfrau flrecft empor die fchneeweiße Hand: 
„O Schwefter, du liebe, o hilf mir auf's Land, 


Und Schwefter, du liebe, o Hilf mir auf's Land, 
Sch will dir auch geben mein rothes goldnes Band.” 


„„Dein rothes goldnes Band wird mic doc befchert, 
Doch nimmermehr follft treten du auf Gottes grüne Erd.““ 


„Und Schwefter, bu liebe, o Hilf mir auf's Land, 
Und ich will dir auch geben meinen rothen goldnen Kranz.“ 


„„Dein rother goldner Kranz wird mir doch befchert, 
Doch nimmermehr ſollſt treten du auf Gottes grüne Erb.“ " 


„Und Schwefter, du liebe, o Hilf mir auf's Land, 
Ih will dir auch geben meinen jungen Bräutigam.” 


„„Auf's Land will ich helfen dir nimmermehr, 
Dein Bräutigam er wird mir ja doch befchert.“ " 


Die Fiſcher fie ruberten wohl in der finftern Nacht, 
Und famen an den Ort, wo die Jungfrau lag. 


Sie fanden der Jungfrau fehneeweißen Leib 
Und brachten ihn leife auf's Land fogleich. 


Des Weges nun ein Harfner reift, 
Er machte eine Harfe fih aus der Maid. 
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Und er nahm der Jungfrau ſchneeweiße Bruſt, 
Der Klang ſollte Jeden erfüllen mit Luſt. 


und er nahm der Jungfrau Fingerlein 
Und machte daraus die Schrauben fein. 


Und er nahm das ſchoͤne goldne Haar ber Maid 
Und machte daraus die Harfenfaiten. 


So nimmt er die Harf’ in die Arme fein 
Und geht in den Hochzeitshof Hinein. 


Die Harf’ er fpielte fchön und Iant: 
: „Und höre, was die Harfe fpricht, du junge Braut!” 


Der erfie Griff auf ver Harf’ erflang: 
„Die Braut fie trägt mein rothes goldnes Band!” 


Und der zweite Griff auf der Harf’ erflang:: 
„Der Bräutigam ift mein lieber Bräutigam!“ 


Und der dritte Schlag, den die Harfe ſchlug: 
„Meine Schwefter ftieß mich in vie tiefe Fluth.“ 


Am Sonntag faß die Braut noch mit der goldnen Kron’, 
So hört’ ich ein Bögelein fingen — 

Am Montag aber fand fie auf dem Holzſtoß ihren Cohn. 
Grade num ſteht der Wald in der Blüthe. 


418. Luiſe. 
Erks Volkslieder, I. Nr. 39. 


„So alleine wandelſt du? 

Schon iſt Mitternacht vorüber, 
Regenwolken ziehn herüber; 
Mädchen, Mädchen, geh’ zur Ruh!” 


„„Ruhen kann ich nicht allein, 
Mein Geliebter Hat verfprochen, 
Heute bei mir anzupochen ; 
Ruben kann ich nicht allein.” ” 
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„Ruben follft du nicht allein; 
Hat dein Liebfter dir gelogen, 
Nun fo feier auch betrogen : 
Zühr’ mich in dein Kämmerlein!“ 


„„Bringen will ich dich hinein, 

Eng iſt's, es mißt kaum drei Schritte; 
Aber Ruh in meiner Hütte: 

Rings umher wächſt Rosmarin.“ ” 


„Wie das Leihhuhn änaftlich ruft, 
Wie die Winde ſchaurig blafen ! 
Iſt das nicht der Kirchhof: Rafen? 
Ha! ich witt're Gräberbuft.” 


„„Ruhig ift mein Schlafgemadh, 
Einfam ift es, Fühl und düſter, 

Und Hier flört ung Fein Geflüfler, 

Und hier wohnt fein Weh und Ach!““ 


„Weh! das ift Luifens Grab, , 
Die ich treulos einft verlaffen. 
Mädchen, mußt mich nicht umfaffen, 
Denn du ziehft mid) ja in’s Grab.“ 


„„Sieh, Luife fteht vor bir, 

Die du dir zur Braut erwählet ; 

Nun hat uns der Tod vermählet, 
Komm und ſchlummre nun bei mir!“ ” 


414, Lenore. 
Wunverhorn I. ©. 19. 


Es ſtehn die Stern am Himmel, 
Es fcheint der Mond fo Hell, 
Die Todten reiten ſchnell. 


Mach auf, mein Schaß, dein Fenfter, 
Laß mich zu dir hinein, 
Kann nicht lang bet dir fein; 
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Der Hahn der thät ſchon Frähen, 
Er fingt uns an den Tag, 
Nicht lang mehr bleiben mag, 


Weit bin ich her geritten, 
Zweihundert Meilen weit 
Muß ich noch reiten heut; 


Herzallerliebfte meine! 
Komm, ſetz dich auf mein Pferd, 
Der Weg iſt reitenswerth : 


Dort drin im Ungerlande 
Hab ich ein Fleines Haus, 
Da geht mein Weg hinaus, 


Auf einer grünen Heide, 
Da ift mein Haus gebaut 
Zür mich und meine Braut, 


Laß mich nicht lang mehr warten, 
Kommt Schab-zu mir herauf, 
Weil fort geht unfer Lauf. 

Die Sternlein thun uns leuchten, 


Es scheint der Mond fo hell, 
Die Todten reiten fchnell. 


. Wo mwillft mich denn hinführen? 


Ach Bott! was haft gedacht 
Wohl in der finftern Nacht? 


Mit dir kann ich nicht reiten, 
Dein Beitlein ift nicht breit, 
Der Weg ift auch zu weit. 


Allein leg du dich nieber, 
Herzallerliebfter, fchlaf, 
Bis an den jüngften Tag. 
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415. Lenore. 
Bon Bürger. 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus fohweren Träumen : 
„Bift unteren, Wilhelm, oder todt? 
Mie lange willft du faumen?” — 
Er war mit König Friedrichs Macht 
Bezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht gefchrieben, 

Ob er gefund geblieben. 


Der König und die Raiferin, 

Des langen Haders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn 

Und machten endlich Friede; 

Und jedes Heer mit Sing und Sang, 
Mit Baufenfchlag und Kling und Klang, 
Geſchmückt mit grünen Reifern, 

Zog heim zu feinen Häufern. 


Und überall, allüberall, 

Auf Wegen und auf Stegen, 

Zog At und Jung dem Jubelfhall 
Der Kommenden entgegen. 

Gottlob ! rief Kind und Gattin laut, 
Willkommen! manche frohe Braut ; 
Ad)! aber für Lenoren 

Mar Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nach allen Namen; 

Doch Feiner war, der Kundfchaft gab, 
Bon Allen, fo da famen. 

Als nun das Heer vorüber war, 
Zerranfte fie ihr Rabenhaar 

Und warf fih Hin zur Erde 

Mit wüthiger Geberde. 
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Die Mutter lief wohl hin zu ihr: 

„Ach daß fi) Gott erbarme ! 

Du trautes Rind, was ifl mit dir?“ — 
Und fchloß fie in die Arme. 

„D Mutter, Mutter! Hin ift Hin ! 

Nun fahre Welt und Alles hin ! 

Bei Gott ift fein Erbarmen. 

O weh, o weh mir Armen! “ 


„Hilf Gott, Hilf! Sieh uns gnädig an! 
Kind, bei’ ein Baterunfer ! 

Was Gott thut, das ift wohlgethan ; 
Gott, Gott erbarmt fi unſer!“ — 

„O Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohlgethan ! 

Was half, was half mein Beten? 

Nun iſt's nicht mehr vonnöthen.” — 


„Hilf Gott, Hilf! Wer den Vater Fennt, 
Der weiß, er Hilft den Kindern. 

Das hochgelobte Saframent 

Wird deinen Sammer lindern.” — 

„D Mutter, Mutter! was mich brennt, 
Das lindert mir fein Saframent, 

Kein Sakrament mag Leben 

Den Todten wiedergeben.” — 


„Hör, Kind! Wie, wenn der falſche Mann ‚ 
Im fernen Ungarlande 

Sich feines Glaubens abgethan 

Zum neuen Ehebande? 

Laß fahren, Kind, fein Herz dahin ! 

Er hat es nimmermehr Gewinn ! 

Mann Seel’ und Leib fich trennen, 

Wird ihn fein Meineid brennen.” — 


O Mutter, Mutter! hin ift Hin ! 


Berloren ift verloren ! 
Der Tod, der Tob ift mein Gewinn! 


O wär’ ich nie geboren ! 
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Liſch aus, mein Licht, auf ewig ans! 
Stirb Hin, ſtirb Hin in Nacht und raus | 
Bei Gott if fein Erbarmen. 

O weh, o weh mir Armen!” — 


„Hilf Bott, Hilf! Geh’ nicht in's Gericht 
Mit deinem armen Kinde ! 

Sie weiß nicht, was die Zunge fpricht; 
Behalt’ ihre nicht die Sünde I 

Ach, Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 

Und dent’ an Bott und Seligkeit! 

So wird doch deiner Seelen 

Der Bräutigam nicht fehlen.” — 


„O Mutter! was ift Seligfeit? 

D Mutter! was ift Hölle? 

Bei ihm, bei ihm ift Seligfeit, 

Und ohne Wilhelm Hölle! — 

Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus ! 

Stirb hin, flirb Hin in Nacht und Graus! 
Ohm’ ihn mag ich auf Erden, 

Mag dort nicht felig werben.” 


So wüthete Verzweifelung 

Ihr in Gehirn und Adern; 

Sie fuhr mit Gottes Vorſehung 
Vermeſſen fort zu hadern, 
Zerſchlug den Bufen und zerrang 
Die Hand bis Sonnenuntergang, 
Bis auf am Himmelsbogen 

Die goldnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging’s trap, trap, trap, 
Als wie von Roſſeshufen; 

Und Hircend flieg ein Reiter ab 

An des Geländers Stufen ; 

Und horch, und horch! den Pfortenring, 
Ganz loſe, leife, klinglingling; 

Dann kamen durch die Pforte 

Vernehmlich dieſe Worte: 


— 
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„Hola, holla! thu' auf, mein Kind! 
Schhläfft, Liebchen, oder wachft du? 

Wie biſt noch gegen mich gefinnt ? 

Und weineft oder lachſt du?" — 

„Ah, Wilhelm, du?.. So fpät bei Nacht!.. 
Geweinet hab’ ich und gewacht, 

Ach großes Leid erlitten ! 

Wo fommft du Her geritten?” -— 


„Bir fatteln nur um Mitternacht. 
Weit ritt ich her von Böhmen. 

Ich habe ſpaͤt mich aufgemacht 

Und will dich mit mir nehmen.“ — 
„Ah Wilhelm, erft herein gefchwind ! 
Den Hagedorn durchfauf’t der Wind ; 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebfter, zu erwarmen!“ — 


„Laß faufen durch den Hageborn, 
Laß faufen, Kind, laß fanfen ! 


/ Der Rappe ſcharrt, es klirrt der Sporn; 


Ich darf allhier nicht haufen. 

Komm, ſchürze, fpring’ und fchwinge dich 
Auf meinen Rappen hinter mich ! 

Muß heut noch hundert Meilen 

Mit dir in's Brautbett eilen.” — 


„Ach! wollte Hundert Meilen noch 

Mich Heut in's Brautbett tragen ? 

Und horch! e8 brummt die Glode noch, 

Die elf ſchon angefchlagen.” — 

„Sieh Hin, fich her! der Mond fcheint Hell; 
Wir und die Todten-reiten fchnell. 

Ich bringe dich zur Wette 

Noch Heut in’s Hochzeitbette.” — 


„Sag’ an, wo ift dein Rämmerdlein? 

Bo, wie dein Hochzeitbettchen ?“ — 

„Weit, weitvon hier!.. Still, kühl und klein!.. 
Sechs Bretter und zwei Bretichen!“ — 
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„Hat's Raum für mih?* — „Für dich und mich ! 
Komm, ſchürze, fpring’ und ſchwinge dich! 
Die Hochzeitgäſte hoffen, 
Die Kammer ſteht ung offen.“  , 


Schön Liebchen fchürzte, fprang und ſchwang 
Sich auf das Roß behende: 

Wohl um den trauten Reiter ſchlang 

Sie ihre Lilienhände ; 

Und hurre hurre, Hop hop hop, 

Ging’s fort in fanfendem Galspp, 

Daß Roß und Reiter fihnoben, 

Und Kies und Funken floben, 


Zur rechten und zur linfen Hand 
Borbei vor ihren Blicken, 
Wie flogen Anger, Heid’ und Land! 
Wie donnerten die Brüden! — 
„Braut Liebehen auh?.. Der Mond ſcheint hell! 
Hurrah! die Todten reiten. ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
„Ah nein: .. Doch laß die Todten!“ 


Was Hang dort für Geſang und Klang? 
Was flatterten die Raben? 

Horch, Glockenklang! horch, Todtenfang : 
„Laßt uns den Leib begraben!“ 

Und näher zog ein Leichenzug, 

Der Sarg und Todtenbahre trug. 

Das Lied war zu vergleichen 

Dem Unkenruf in Teichen, 


„Nach Mitternacht begrabt den Leib 

Mit Klang und Sang und Klage! 

Sept führ' ich heim mein junges Weib ; 

Mit, mit zum Brautgelage ! 

„Komm, Küfter, hier! Komm mit dem Chor 
Und gurgle mir das Brautlied vor! 

Komm, Pfaff’, und fprich ven Segen, 

Eh’ wir zu Bett uns legen ! ” 
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Stil Klang und Sang. . . Die Bahre ſchwand... 
Gehorfam feinem Rufen 

Kam’s, hurre hurre! nachgerannt, 

Hart hinter's Rappen Hufen. 

Und immer weiter, hop hop hop ! 

Ging’s fort in ſauſendem Galopp, 

Daß Roß und Reiter fchnoben, 

Und Kies und Funken floben. 


Wie flogen rechts, wie flogen links 

Gebirge, Bäum’ und Heden ! 

Wie flogen links und rechts und linke 

Die Dörfer, Städt’ und Flecken! — 

„Braut Liebchen auh? — ... DerMond ſcheint hell! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 

Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 

„Ah! Laß fie ruhn, die Todten.“ 


Sich da! fich da! Am Hochgericht 
Tanzt' um des Rades Spindel, 

Halb fichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein Iuftiges Geſindel. — 

„Safa! Gefindel, hier! komm hier ! 
Geſindel, fomm und folge mir! 
Tanz’ uns den Hochzeitreigen, 

Wann wir zu Bette ſteigen!“ 


Und das Gefindel, huſch Hufch huſch! 
Kam hinten nachgeprafielt, 

Wie Wirbelwind am Hafelbufch 
Durch dürre Blätter raffelt. 

Und weiter, weiter, hop Hop Hop ! 


Ging's fort in faufendem Galopp, 


Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Zunfen foben. 


Wie flog, was rund der Mond befchien, 
Wie flog es in die Ferne! 

Wie flogen oben über hin 

Der Himmel und die Sterne! — 
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„Braut Liebchen auch? ... Der Mond ſcheint Hell ! 
Hurrah ! die Todten reiten ſchnell! 

Graut Kiebehen auch vor Todten?“ — 

„O weh! Laß ruhn die Todten!“ — 


„Rapp’! Rapp’! Mich dünkt, der Hahn ſchon ruft. . 
Bald wird der Sand verrinnen . . 

Rapp’! Rapp’! ich wittre Morgenluft . . - 

Rapp’! tummle dich von hinnen! — 

Vollbracht, vollbracht if unfer Lauf ! 

Das Hochzeitbette thut fich auf, 

Die Todten reiten fehnelle ! | 

Wir find, wir find zur Stelle.” — 


Raſch auf ein eiſern Gitterthor 

Ging's mit verhängtem Zügel. 

Mit fchwanfer Gert’ ein Schlag daver 
Zerfprengte Schloß und Riegel. 

Die Flügel flogen klirrend auf, 

Und über Gräber ging der Lauf. 

Es blinkten Leichenfteine 

Rund um im Mondenfcheine. 


Ha fieh! Ha fieh! im Augenblid, 
Huhu! ein gräßlich Wunder! 

Des Reiters Koller, Stüd für Stüd, 
Ziel ab, wie mürber Zunder. 

Zum Schädel ohne Zopf und Schopf, 
Zum nadten Schädel ward fein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe, 

Mit Stundenglas und Hippe. 


Hoch bäumte fich, wild ſchnob der Rapp’ 
Und fprühte Zeuerjunfen ; 
Und Hui, war's unter ihr hinab 
Verſchwunden und verfunfen. 
Geheul! Gehen! aus hoher Luft, 
Gewinſel fam aus tiefer Gruft. 
Zenorens Herz, mit Beben, 
Rang ziwifchen Tod und Leben, 
Menzel, Sefänge d. Völker. 32 
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Run tanzten wohl bei Mondenglanz, 
Rund um herum im Kreife, 
- Die Geifter einen Kettentanz 
Und heulten dieſe Weiſe: 
„Geduld! Geduld! Wenn’s Herz auch bricht! 
Mit Gott im Himmel hadre nicht ! 
Des Leibes bift du ledig ! 
Gott fei der Seele gnädig!” - 


E. Sagen von glüdlicher Liebe, 


416. Klein Grimmer. 


Altdaniſche Helbenfiever, üßerfeßt von W. Grimm, S. 208. 


Grimmer geht über den Boden dahin, 
Kann wohl fcherzen mit dem Schwert : 
Gebt uns Jungfrau Jageborg 
Auf unfre Herren⸗Fahrt. 

Nun fegelt Grimmer vom Lande ! 


„Mir dunket, du bift fo Elein, 

Du Fannft nicht um dich hauen, 

Sie treiben dich gar bald zurüd, 

Wie du dich unter Helden läßt ſchauen.“ 


Ich aber bin nicht alfo Elein, 

Ich kann mich ja wohl wehren: 
Menn ich mit Helden fampfe, 
Mein Schwert Fann ich da rühren, 


„Ein Kämpfer hauft in Birtings Land, 
Er ift ein Held fo fühn, | 
Kannft du ihn zur Erde fällen, 

So nimm meine Tochter hin.” 
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Grimmer trat zur Thür hinaus, 

Beides mit Harm und Sorg’ : 

Welche Antwort gab dir der Bater mein? 
Sprach Jungfrau Jageborg. : ; 


„Ein Kämpfer hauft in Birtings Land, 
Kämpfers Namen mag er tragen: 

Ich gewinne dich nit Ehre, 

Kann ich zu todt ihn ſchlagen.“ & 


Da ſprach zu ihm die junge Magd, 
„Mein Bater will Euch verrathen : 
Der Kämpfer ift für Euch zu ftarf, 
Führt Euch in große Gefahren. 


Ich will Cuch leihen einen Helm fo gut, 
Drauf mögt Ihr Euch verlaffen, 

Ich geb’ Euch einen Panzer fo hart, 
Keines Schwertes Zahn darf ihn faffen. 


„Ich will die geben ein Schlachtfchwert gut, 
Einen Harnifch, den du magft tragen: 

Auf Erden giebt’s Fein Waffen mehr, 

Das ihn je könnt zerſchlagen. 


„Ein Schwert will ich dir geben, 
Daß du in der Hand es trägft: 

Das zerbeißet hartes Eifen fo leicht, 
Als du in’s Waſſer ſchlaͤgſt.“ 


Der Kämpfer hand auf Bratings Burg 

Und fah hinaus ſo weite: \ | 
Was ifl das für ein Stüdlein zertrümmert N 
Das will zu uns hetfchreiten ? 


Das war der Eleine Herr Grimmer, 
Der fteuette fein Schifflein an's Land, 
Das war der große Kämpfer, 
Der reicht ihm die weiße Hand, 
32” 
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„Klein Grimmer, fei willkommen, 
Hier fannft du glüdlicy fein: 

Sch geb dir meiner Schweſter Tochter, 
And Halb die Lande mein.” 


Nicht will ich, daß Iumgfrau Jageborg 

Höre daheim im Land, 

Daß ich follt nehmen deiner Schwefter Tochter, 
Und dir gehen alfo zur Hand. 


Wir wollen gehn auf Bimminge Hoͤh, 
Dort foll ein Streiten gefchehn, 

Es follen wir das Leben laffen 

Eh aus dem Kreife wir gehn. 


Darauf antwortet’ der Kämpfer, 

Er Hatte fo rafch eine Hand : 

„Den erfien Schlag, den will ich haben, 
Es ift in meinem Land.” 


Den erſten Schlag der Kämpfer fchlug, 
Er führt fo grämliche Rev’: 

Er ſchlug den kleinen Grimmer, 

Daß er fiel zur ſchwarzen Erd’. 


Auf da fand klein Grimmer, 

Nicht lang er harren thät: 

Nun ſollſt du flehen auch gegen mich, 
Eh die Sonne geht zu Bett. 


Der andre Schlag fam Grimmer zu, 

Er fchlug mit der rechten Hand : 

Er fchlug in des Kämpfers verguͤldeten Helm, 
Daß im Herzen die Klinge ſich wandt. 


Da fprach der Kämpfer zur felbigen Stand, 
Todt fiel er zur Erde nieder: 

„Bäbe Bott im Himmelreich, 

Das wüßt’ Raadegaard mein Bruder.” 
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So fröhlich ift klein Grimmer, 

Daß der Streit ein End genommen, 
Er führet Heim in der Jungfrau Rand 
Gold und Silber, das er geivonnen. 


Nun liegt der Kämpfer erfehlagen, 
Sein Blut rinnt, bis er tobt, 

Doch Srimmer lebt der junge Gefell, 
Führt weg das Gold fo roth, 


Grimmer harrte da nicht länger, 
Hät den Kämpfer überwunden ; 

So fröhlich fegelten al feine Mann, 
Daß fie die Beute gefunden. 


Die Jungfrau Hand im hohen Sual, 

Sie fah hinaus zum Strand : 

„Dort feh ich meinen verlobten Mann, 
Er legt fein Schiff an den Sand.“ 


Hab Dank, du junger Grimmer, 
Du Hältft deine Treu fo fehr: 
Am Monatstag, der darnach Tam, 
Da mußte die Hochzeit gefchehen. 
‚ Nun fegelt Grimmer vom Lande ! 


/ 


417. Die drei Budris. 


Midiewicz Werke. Aus dem Polnifchen von Karl von Blanfenfee, I. 108. 


In den Schloßhof hernieder 
Rief Held Budris die Brüder, 
Seine Söhne, und alfo begann er: 
„Führt hervor entre Roſſe, 
Und macht ſcharf vie Geſchoſſe: 
In den Krieg ſchon wehen die Banner. 
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Hab’s in Wilno erfahren, 
Daß alsbald unfre Schaaren 

Nach der Welt drei Seiten fich kehren. 
Dlgierd wird Reußens Bauen, 
Skirgiel Lachia's Auen 

Und Fürft Kieyſtut Teutonien verheeren. 


Ihr fein Fräftig und munter, ' 
Steigt zum Kampf denn hinunter, 
Bon der Litthauer Göttern geleitet, 
Nicht mehr tauge zur That ich, 
Doch den Ziehenden rath’ ich : 
Ihr feid drei, drei Wege denn fehreitet, 


Einer mag fich bereiten 
Unter Olgierd zu ftreiten 
Längs dem Ilmen in Nowogrods Feldern. 
Dort giebt's Zobelbefäge 
Und viel andere Schäße, 
Und der Kaufmann dort fteoget von Geldern. 


Ju den Kampf zieh’ der Zweite 

In Fuͤrſt Kieyftuts Geleite: 

In dem Blut er der Kreuzritter wate ! 3 
Dort giebt's Bernftein wie Sand, 
Und manch koͤſtlich Gewand 

Und brillantengefchmückte Ornate. 


Dring’ mit Sfirgiel der Dritte 

Bis in Lachia’s Mitte; 

Wohl an Prunfgeräth dort nicht zu denken. 
Doch flatt deß mag er bringen 
Gute Schilde und Klingen, 

Und von bort eine Tochter mir ſchenken. 


Denn die fchönfte des Frauen 
Iſt die Lachin zu ſchauen: 

Wie das Käplein tändelt fie gerne, 
Weiß, wie Milch, find die Wangen, 
Schwarze Wimpern umfangen 

Ihrer Augen hellleuchtende Sterne. 
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Dorther Hab’ ich vor lange 
In der Jugendluft Drange 
Eine Lachin zum Weib mir erforen ; 
Und lebt jene gleich nimmer, 
Denf ich ihrer doch immer, 
Wenn mein Auge dorthin fich verloren.“ 


Alfo mahnt er fie weife, 
Segnet dann fie zur Reife: 
Sie ziehn hin auf verfchienenen Wegen. 
Herbſt und Winter erfcheinen, 
Und noch fiehet ex feinen, 
Budris glaubet im Kampf fie erlegen. 


Auf der Schneebahn zum Shlfe 
Gilt ein Dann Hoch zu Roffe, 
Unter'm Mantel was bergen wohl mocht’ er ? 
— „Ei, ein Kubel! Im Kubel 
Nowogrodifche Rubel?“ 
— „„Rein, mein Vater, die Lachiſche Tochter,” “ 


Auf der Schneebahn zum Schloffe 
Eilt ein Mann Hoch zu Rofle, 
Unter'm Mantel was bergen wohl mocht’ er? 
„Bringft wohl Bernftein, mein Zweiter? 
Warſt in Deutfchland ja Streiter!” 
— „ „Rein, mein Vater, die Lachifche Tochter.” * 


Auf der Schneebahn zum Schlofle 
Eilt ein Dann Hoch zu Roſſe: 
Bol von Beut’ ift der Mantel des Dritten; 
Doc noch eh fie getheilet, . 
Held Budris ſchon eilet, 
Zu der dritten Hochzeit zu bitten. 
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418. Der Zauber des Geſanges. 
Altſchwediſche Ballanen, überfeht von Mohnike, S. 126. 


Die FJeldmagd Klein firich duch Wald amd Thal; 
So gut fie kann — 

Sie finget fo lieblich für die Ziegen all’, 
So gut fie fingen fonnte, 


Und der König lag wachend im Saale fein: 
So gut u. ſ. w. 

„Wie fingt dort fo lieblich ein Bögelein !” 
So gut u, f. w. 


Kein Böglein iſt's, das im Walbe fingt; 
Der Ziegenmaid Lied durch die Lüfte Flingt. 


Und der König ſprach zu Den Dienern zwei: 
„Geht, holet die Maid mir fofort herbei! * 


Und zur Feldmaid fprachen die Diener zween: 
„Klein Feldmaid foll Hin zum Könige gehn.“ 


„u Und wie Eönnt’ ich wohl hin zum Könige gehn ? 
Im grauen Walmar fehet ihr mich hier ja ftehn.” * 


„Nicht ficht der König auf die Kleider bein, 
Ihn lüſtet nur zu Hören das Feldlied dein.“ 


Und der König er ſprach zu den Zofen darauf: 
„Ihr ziehet der Feldmaid den Walmar aus,” 


Sie zogen den Walmarrod ihr ab 
Und legten ihr Zobel und Marber an. 


Klein Feldmaid geht in's Hochgemach num, 
Mit feivenen Strümpfen und Goldfpangenfchuh'n. 


Klein Feldmaid geht zum König fodann ; 
Der König fieht fie gar freundlich an. 
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„Klein Feldmaid, fing’ ein Lieblein mir, 
Eine feivene Schürze auch geb’ ich dir.” 


„„Cine ſeidene Schürze ſteht mir nicht fein ; 
Viel lieber geh’ ich weinen die Ziegen mein.” ” 


„Und höre, Kleine Feldmaid, ein Lieblein finge mir: 
Ein ſchoͤnes Schiff mit Rudern auch geb’ ich dir.” 


„„Ein ſchönes Schiff mit Rudern ſteht mir nicht fein ; 
Biel lieber geh’ ich weiden die Ziegen mein.” “ 


„Und höre, kleine Feldmaid, ein Lieblein finge mir, 
Mein Königreich zur Hälfte auch geb’ ich bir.“ 


„„Dein Königreich zur Hälfte ſteht mir nicht fein; 
Biel Tieber will ich gehn mit den Ziegen mein.“ “ 


„Und höre, Eleine Feldmaid, ein Liedlein finge mir: 
Mein Wort und meine Ehre auch geb’ ich dir,” 


„„Dein Wort und beine Ehre find mir zu hoch ; 
Wohl aber kann ich fingen dir mein Liedlein doch.” " 


Ste fang ein Lieb und ein zweites fo ſchoͤn, 
Da begannen im Kluffe die Schiffe zu gehn. 


Und fie fang ein viertes, ein fünftes ſodann, 
Da tanzten der König und alle feine Mann. 


„Und was du mir verfprochen, das laß mich fehn; 
Und laß mich nun hin zu meinen Ziegen gehn.“ 


„„Und was ich Dir verfprochen, das foll gefhehn; 
Doch nimmer ſollſt du mehr mit den Ziegen gehn.” ” 


Und die Jungfrau’n und Mägde kräuf’ten ihr Haar; 
So gut fie kann — 

Und der König bracht’ ihr die Goldkrone dar. 
So gut fie fingen fonnte, 
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419. Die Spinnerin. 
Serbifches Volkslied, aus W. Gerhards Wila, S. 128, 


Spannen junge Spinnerinnen, 
Spannen Flachs zu feinem Linnen, 
Spannen fpät bei Lampenſchein; 
Doch vor allen andern Maͤdchen 
Drehte Röschen glatt ihr Faͤdchen, 
Dreht' ihre Faͤdchen rund und fein. 


Und es dringt zum Ohr des Zaaren, 
Wie ein Kind fo jung an Jahren 
Fleißig ſich zum Rädchen hält; 
Schickt ihr Flachs zu einem Wocken, 
Blond und weich, wie Röschens Locken: 
Röschen, fpinne mir ein Zelt! 


Und von dem, was noch — fo fchreibet 
Ihr der Baar — dir übrig bleibet, 

Die mit Spinnen du vertraut: — 
Davon magſt du Kleider ſpinnen, 
Hochzeitkleider, und darinnen 

Mir im Arme ruhn als Braut. 


Klug iſt Röschen, voller Pfiffe; 
Federchen vom Weberſchiffe 
Schicket fie dem Zaar in's Haus, 
Zaar! was du, vermag nicht Jeder; 
Zaar! hier haſt du eine Feder! 
Mach' mir einen Webſtuhl draus! 


Und von dem, was noch — ſo ſchreibet 
Rögschen ihm — dir übrig bleibet, 
Werd' ein Luſthaus aufgebaut! 
In dem Luſthaus will ich wohnen, 
Drinnen Kunſt und Fleiß belohnen, 
Dir im Arme ruhn als Braut. 
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420. Graf Eberftein. 
Bon Ludwig Uhland. 


Zu Speier im Saale, da hebt fich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen, 
Graf Eherftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaifers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im Iuftigen Reigen, 
Da flüftert fie leiſe, fie kann's nicht verfchweigen : 
„Graf Eberftein, 
Hüte dich fein ! 
Heut Naht wird dein Schlößlein gefährbet fein. 


Bi! denket der Graf, Euer faiferlid Gnaden, 
So habt Ihr mich darum zum Tanze geladen ! 
Er ſucht fein Roß, 
Laßt feinen Troß 
Und jagt nach feinem gefährveten Schloß. 


Um Cberſteins Vefte da wimmelt's von Streitern, 
Sie fchleiden im Nebel mit Haken und Leitern. 
Graf Eberſtein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 


Als num der Herr Kaifer am Morgen gelommen, 
Da meint er, e8 feie Die Burg fehon genommen. 
Do auf dem Wal 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all’. 


„Herr Kaifer ! befchleicht Ihr ein andermal Schlöffer, 
Thut's Noth, Ihr verftehet auf's Tanzen Euch befier, 
Eu’r Töchterlein 
Tanzet fo fein, 
Dem foll meine Vefte geöffnet fein.“ 
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Im Schloffe des Grafen, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Tadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen, 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaifers holdfeligem Töchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im bräutlichen Reigen, 
Da flüftert er leife, nicht kann er's verfchweigen : 
„Schön Sungfräulein, 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet fein.” 


421. Des Goldſchmieds Toͤchterlein. 
Bon Uhland. ! 


Ein Goldſchmied in der Bude ſtand 
Bei Berl’ und Evelftein : 
‚Das befte Kleinod, das ich fand, 
Das bift doch du, Helene, 
Mein theures Töchterlein !” 


Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
„Willfommen, Mägdlein traut ! 

Willkommen, lieber Goldſchmied mein! 

Mach' mir ein koͤſtlich Kranzchen 

Für meine ſüße Braut!“ 


Und als das Kraͤnzlein war bereit 
Und fpielt’ in reichem Glanz, 

Da hängt’ Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz. 


„Ach I wunderfelig ift bie Braut, 
Die's Kränzlein tragen fol. 

Ach! ſchenkte mir der Ritter trauf 

Ein Kränzlein nur von Rofen, 

Wie wär’ ich freudenvoll!“ 
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Nicht lang’, der Ritter trat hewein, 
Das Kränzlein wohl befchaut’ : 

„D faſſe, lieber Goldſchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 

Für meine füße Braut!” 


Und als das Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantftein, 

Da ſteckt' Helen’ in Traurigfett, 
Mohl als fie war alleine, 

Es halb an’s Fingerlein. 


„Ach ! wunderfelig iſt die Braut, 
Die’s Ringlein tragen foll. 

Ach, ſchenkte mir der Ritter traut 
Nur feines Has ein Löcklein, 
Wie wär’ ich freudenvoll !“ 


Nicht lang’, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl befchaut’ : 

„Du haft, o lieber Goldſchmied mein, 
Gar fein gemacht die Gaben 

Für meine füße Braut. 


Doch daß ich wiſſe, wie ihr 's Reh’, 
Tritt, ſchöne Maid, herzu ! 

Daß ich an dir zur Probe ſeh' 

Den Brautſchmuck meiner Liebften, 
Sie ift fo ſchoͤn, wie du.“ 


Es war an einem Sonntag früh, 
Drum hatt’ die fohöne Maid 
Heut angethan mit fondrer Muh', 
Zur Kirche hinzugehen, 

Ihr allerbeftes Kleid. 


Bon holder Scham erglühend ganz 
Sie vor dem Ritter fland. 

Er febt ihr auf den goldnen Kranz, 
Er ſteckt ihr an das Ringlein, 
Dann faßt er. ihre Hand. 
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„Helene füß, Helene traut ! 
Der Scherz ein Ende nimmt! 
Du bir die allerfchönfte Braut, 
Für die ich's goldne Kränzlein, 
Für die ven Ring beftimmt. 


Bei Gold und Perl’ und Edelſtein 
Biſt du erwachfen hier, 

Das follte dir ein Zeichen fein, 
Daß du zu hohen Chren 

Eingehen wirft mit mir,“ 


422. Maͤdchenfinn. 
Altvänifche Heldenlieder, überfebt von W. Grimm, 1811. S. 185. - 


E83 war fpät am Abend und der Than fiel ſchon herab, 
Da lüſtet es den Herzog Heinrich zu fchlagen feine goldene Harf'. 
| Da oben an den Bergen. 


Augen fland die Jungfrau Malfred und horchte da auf die Ton’: 
„Bott gebe, daß Herzog Heinrich nun wollte zu ung gehn! 


„Gr follte nimmer fchlafen, als nur in den Armen mein, 
Er follte nimmer trinken, als nur den Haren Wein.“ 


Das war ihre liebe Pflegmutter, die ſprach zu ihr die Wort’ : 
Schweig ftille, Jungfrau Malfred, ſonſt leid'ſt du darum Spott. 


Und biſt du noch fo Heine und biſt ſo jung eine Maid: 
Dein Vater will dir nicht geben einen Mann als erſt in Jahren drei. 


„Unb laß mich ſein ſo kleine, ſo jung als ich nun bin: 
"Und würd' ex mein heut Abend, ich wollt’ ihn haben recht lieb.“ 


Nicht wußt' die Jungfrau anders, als fie wären beid' allein, 
Aber außen ſtand Herzog Heinrich, Horcht auf ihr Reben fein. 


Außen ſtand der Herzog Heinrich, und diefe Worte fprach ex : 
Wohl dir, Jungfrau Malfred, haft du mich Lieb fo fehr. 
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Das war fpät am Abend und hernieber fiel der Than, 
Da leitete der Herzog Heinrich aus dem Stall fein Rößlein grau. 


Das war fpät am Mbend, det Than trieb über die Zinnen, 
Da lüftet e8 Herzog Heinrich die folge Malfred zu finden. 


Sein Roß fattelt er fich felber und ritt dann fort allein, 
Gr nahm nicht Geſellen und Buben mit ſich; denen durft' er trauen klein. 


Einen Sattel von ee einen Baum von Gold legt er auf ſein Roß 
fürwahr, 

So ritt er den Fleinen grünen Stege hin, wo der Jungfrau Kämmer- 
| lein war. 


Steh nun auf, Jungfraue Malfred, in deinen Saal laß mich num ein, 
Ich bin der berzog Heinrich, der Allerliebſte dein. 


„Ihr ſeid ein gewaltiger Herre, rathet über Burgen und Feſten: 
Ih kann mir nicht rathen heut Abend vor ſolchen reichen Gaͤſten.“ 


Was aber Fümmert mid dein Meth, was fümmert mich dein Wein? 
Leg mich in deine weiße Arm, nenn mich den Allerliebften dein. 


„Leg ich dich in den weißen Arm, fag mein Allerliebfter zu dir: 
Hört das mein lieber Bater, gar fehre zürnt er mir.” 


Und daß ich reden wollt mit dir, Hab ich gefprengt mein Roß hierher: 
Läßt du mich nicht Heut Abend ein, du gewinnft mich nimmermehr. 


„Ich forg nicht um dein graues Roß und um fein fchlechtes Glück: 
Mich fümmert mehr meine Ehre und Spott hinter meinem Rück.“ 


Du ſteh auf, ſtolz Malfeen, und laß mich ſchnell zu dir ein, 
So reit ich zu deines Vaters Burg und bitte um Dich fein, 


„Habt Dank, Herzog Heinrich, Ihr kommt doch nicht herein, 
CH Ihr bittet Bater und Mutter und die Berwandten mein.” 


Sort ritt der Herzog Heinrich, fü zornig war ſein Muth; 
Alleine ſtand klein Malfred, ſo laut lachte ſie dazu. 


Hab Dank, Jungfraue Malfred, ſie durft' zu dem Ritter ſo reden, 
Gr ritt an ihres Vaters Hof und bat um fle mit Ehren. 
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Hab Danf, Herzog Heinrich, er wollt’ die Jungfrau lieben, 
Er freite fie am Landestag mit all’ ihrer Freunde Willen. / 


Da gewann er die Jungfrau Malfted, weil fie ihre Ehre bät lieb: 
Nun ift fie eine gewaltige Frau, fie berrfcht über Burgen viel, 
Da oben an den Bergen ! 


428. Die Erdbeeren. 
Böhmifches Volkslied, aus ver Königinhofer Handſchrift, S. 169. 


Geht mein Liebchen Beeren fammeln, 
Geht zum grünen Wale; 

Rist ein Dorn mit feharfem Stachel 
Ihr das weiße Füßchen. 

Liebchen, ach, es kann vor Schmerzen 
Auf den Fuß nicht treten. 


Was du Dorn, du ſcharfer Stechdorn, 
Thatſt du ihr ſo wehe? 

Wirſt dafür, du ſcharfer Stechdorn, 
Aus dem Buſch gereutet. 


Harre, Holdchen, harr' im Kühlen, 
Hier im grünen Buſche; 

Hin zur Wieſe will ich ſpringen 
Um mein weißes Roͤßlein. 


Roͤßlein weidet auf der Wieſe 
Dort im dichten Graſe; 
Liebchen harret hier im Kühlen, 
Harret des Geliebten. 


Liebchen hebet an zu Elagen, 

Leif im Föhrenbuſche: 

„Ah, was wird die Mutter ſagen? 
Ich unfel’ge Dirne! 


„Immer fagte mir die Mutter : 
„„Hüt' dich vor den Burfchen ! «* 
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Mas fich vor den Burfchen hüten? 
Sind recht gute Leutchen.* 


Und ich kam auf meinem Rößlein, . 

Weiß wie Schnee, geritten; 

Sprang vomRößlein, band's am Baumaft 
-Mit dem Silberzaume. 


Faſſ' die Maid und drück un’s Herz fie, 
Küßt' ihr fein das Mündchen ; 

Und ſchoͤn Liebchen hat vergefien 

Auf den Dorn im Füfichen. 


Und wir liebten und wir koſ'ten, 

Bis ſich Sonne neiget, 

„Schnell, Seliebter, ſchnell nach Haufe, 
Sonne geht uns unter!” 


Hurtig fprang ih auf mein Rößleln, 
Auf mein fchneeig Rößlein ; 

Nahm mein Liebchen in die Arme, 
Ritt mit ihre nach Haufe. 


424. Der Weidenbaum. 


Kitthauifches Volkslied, aus Rheſa's Dainos, ©. 179, 


Ei, mein Hengft, mein Hengfllein, 
Du, mein lieber Brauner! 
= Warum willft du nicht often 
Schönen, reinen Hafer? 


Wird dir wohl zu fauer 
Diefe weite Reife, 
Diefe weite Reife, 
Zweimal hundert Meilen? 


Neun Ströme find wir 


Hindurchgeſchwommen, 
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Noch Hiefen zehnten 
Wollen wir durchtauchen! 


Pferbchen jchwamm an’s Ußſer, 
Brüderchen fanf unter : 
Bruder hielt im Sinten 
Einen Weidbaum fee, 


Ei, du Weidbaum, Weidbaum, 
Steheft du noch grünend ? 
Sof nicht länger grünen, 
Als nod) diefen Sommer, 
Ich will dich fällen, 
Will deine Zweige fappen; 
Will aus deinem Stamme 
Bretter ſchneiden laſſen, 
Kleine weiße Bretter. 


Davon will ich bauen 
Kleine weiße Wiege 
Für mein junges Mädchen; 
Und aus deinen Aeften 
Will ich dielen laffen 
Meines braunen Roſſes Schauer. 


425. Die treue Gattin. 
Pandin, fpanifche Romanzen, ©. 5. 


„Rittersmann aus fernen Landen, 
Nahet mir und haltet ftill, 
In den Boden floßt die Lanze, 
Bindet Euer Roß hier an, . 
Daß von Euch ich mög’ erfragen, 
Ob bekannt Euch if mein Gatie“ 


Euer Satte, eble Frau? 
Gebt mir Zeichen von ihm an. — 
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„sung ift er und blonden Haares, 
Ritterlich und feiner Sitte, 
Und ein Freunb der Würfebeiher 
And auch wohl des Zabelſpiels. 
Führt auf feines Schwertes Kaufe 
Eines Grafen Wappenſchild, 
Trägt ein. reich Brocatgewand, 
Purpurroöthlich ausgefälugn, 
Und ein portugieſiſch Fahnen . vr 
An dem Ende feiner Lanze, 
Das. er einem tapfern Franlen 
Im Turnier einſt abgewann.“ — 


Nach den Zeichen, edle Frau, 
Iſt verblichen Euer Gatte, 
Er ward in Valencia, 
Sn dem Haufe eines Kaufherrn, 
Bei dem Würfelfpiel erfehlagen, 


Ein Mailaͤnder bracht’ ihn um. - 


Ihn beweinen viele Damen, 

Auch der Zapferu Ritter viele ; 

Doch beweinet ihn vor allen ee 
Eine Tochter jenes Kaufherrn, 

Und man fagt fi) allgemein, 

Daß fein Liebchen fle gewefen. 

Wollt Ihr wieder Euch vermählen, 
Keinen andern wählt, als mich. — 


„Mein Gere Ritter, welch’ Verlangen, 
Welche Zumuthung, Herr Ritter ! 
Licher, als Cuch das gemähren, 
Laß ich mich zur Nonne machen.” — 


Nicht zur Nonne laßt Guch machen, 
Denn der ſo geliebte Gatte 
Iſt es, den Ihr nor Cuch ſeht. — 
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426. Liebesyrobe. 
Wunderhorn I. 60. 


Es ſah eine Linde in's tiefe Thal, 
War unten breit und oben ſchmal, 


Worunter zwei Verliebte ſaßen, 


Vor Lieb' ihr Leid vergaßen. 


„Beins Liebchen, wir muͤſſen vun einander, 
„Sch muß noch fleben Jahr wandern.“ 
„Mußt du noch fieben Jahr wandern, 

„So heirath’ ich mir feinen Andern.“ 


Und als num die fleben Jahr um waren, 
Sie meinte, ihr Liebchen kaͤme bald, 
Sie ging wohl in den Garten, 
Ihr feines Liebchen zu erwarten, 


Sie ging wohl in das grüne Holz, 
Da kam ein Reuter geritten flolg: 
„Bott grüße dich, Mägdlein feine, 
„Was machſt vu hier alleine? 


„Iſt dir dein Bater oder Mutter gram, 
„Oder haft du heimlich einen Mann?” 
„Mein Bater und Mutter find mir nicht gram, 
Ich hab’ auch heimlich keinen Mann. 


„Beftern war's drei Wochen über fleben Jahr, 
„Da mein feines Liebchen ausgewandert war.” 
„Geſtern bin ich geritten durch eine Stadt, 
„Da dein feins Liebchen hat Hochzeit gehabt. 


„Was thuft du ihm denn wünfchen, 
„Daß er nicht gehalten feine Treu?” 
„Ich wünfch ihm fo viel gute Zeit, 
„So viel wie Sand am Meere breit.” 
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Mas z0g er von feinem Finger? 
Ein’n Ring von reinen Gold gar fein. 
Er warf den Ring in ihren Schooß, 
Sie weinte, daß der Ring gar floh. 


Was z0g er aus feiner Tafchen? 
Ein Tuch fehr weiß gewafchen. 
„Trockne ab, trockne ab dein Aeugelein, 
„Du folft Hinfort mein eigen fein. 


„Sch thu' dich nur verfuchen, 
„Ob du windft ſchwoͤren und uchen; - - 
„Haͤttſt du einen Fluch oder Schwur gethan, 
„So wär ich gleich geritten baren ER 


427. Treue. 
Wolffs althollandiſche Bolkoliever, S. 28. 


Es ſollt' eine Jungfrau früh aufſtehn 
Und ihren Liebſten ſuchen gehn ; 

Sie fucht’ ihn unter den Linden, 

Und konnt' Ihren Lichften nicht finden. 


Mit einem Mal kam ein Herr daher. 
„Was thut Ihr hier allein?” fragt er, 
„Bäahlt Ihr die grünen Bäume, 

Ober die gelben goldnen Roſen?“ 


„Ich zähle die grünen Bäume nicht, 

‚ Und pflüd’ auch alle goldnen Rofen wicht. 
Ich Hab’ meinen Liebften verloren, 

Keine Nachricht kommt mir zu Ohren,“ * 
„Habt Ihr Euren Liebſten let 
Keine Nachricht kommt Euch zu Ohren? 
Gr ift auf Zeelands Auen 

Und verkehrt mit andern ſchoͤnen Frauen.“ 
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„„Iſt ex auf Zeelands Auen, 

Verkehrt mit andern ſchoͤnen Frauen, 
So möge der Himmel fein Führer fein 
Mit allen den hübſchen Zungfrüulein.““ 


Mas z0g er aus feinem Aermel hold? 

Eine Kette von rothem Gold. 

„Die will ih Euch, ſchoͤnes Kind, ſchenken; 
Wollt nicht an den Liebften mehr denken.“ 


„„Und wäre die Kette nach einmal fo lang, 
Und hinge vom Himmel zur Erde — 
"Biel lieber mag fie mix fehlen, 
Als daß ich einen Andern thät wählen.“ * 


Das aber rührte dem Herrn fein Blut, 

Er ſprach: „Schönes Kind, feht Euch vor, was Ihr thut, 
Ihr ſeid meine rechte Frauca, 

Mit keiner Andern laß ich mich trauen.“ 





428. Die Weiber von Weinsberg. 
Bon a 


Wer fagt mir an, wo Weinsberg llegt? 
Soll fein ein wackres Staͤdtchen, 
Sofl Haben, fromm und klug gewiegt, 
Viel Weiberchen und Mädchen, 
Kommt mir einmal das Freien ein, 2 
So werb’ ich eins aus Weinsberg frein. 


Einsmals des Kaiſer Koncad war 
Dem guten Stäbtlein böfe, 
Und rüdt’ heran mib Kriegesſchaar 
Und Reifigengetöfe, 
„Umlagert' es mit Roß und Diana 
Und ſchoß und. rannte drauf und dran, 
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Und als das Staͤdtlein widerſtand, 
Trotz allen feinen Noͤthen, 
Da ließ er hoch von Grimm entbraunt 
Den Herold ’nein trompeten: 
Ihr Schurken, komm' ich nein, fo wißt, 
Soll hängen, was Die Want bepißt.— 


Drob als er den Avis alfo 
Hinein teompeten lafien, 

Gab's lauter Zetermordio, 
Zu Haus und auf den Gaſſen. 
Das Brod war theuer in der Statt; 
Doc theurer noch war guter Rath. 


D weh mir armen Korydon ! 
D weh mir! Die Paftores 
Schrien: Kyrie Eleyfon ! 

Wir gehn, wir gehn fapores! 
O weh mir armen Korydon ! 
Es juckt mir an der Kehle ſchon. 


Doch wann's Mathä' am lebten ift, 
Trotz Rathen, Thun und Beten, 
So rettet oft noch Weiberlift 
Aus Aengfien und aus Nöthen. 
Denn Pfaffentrug und Weiberlif 
Gehn über Alles, wie ihr wißt. 


Ein junges Weibchen lobeſan, F 
Seit geſtern erſt getrauet, 
Giebt einen klugen Einfall an, 
Der alles Volk erbauet; 
Den ihr, ſofern ihr anders wollt, 
Belachen und beklatſchen follt. 


Zur Zeit der ſtillen Mikiernacht 
Die ſchönſte Ambaffade | 
Bon Weibern fi in’s Lager macht 
Und bettelt dort um Gnade, 

Sie bettelt fanft, fie bettelt füß, 
Grhält doch aber nichts, als dies : 
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„Die Weiber follten Abzug han 
Mit ihren beften Schaͤtzen, 
Was übrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zerfeßen.“ 
Mit der Capitulation 
Schleicht die Geſandtſchaft trüb davon. 


Drauf, ale der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung ! was geſchiehet? 
Es öffnet ſich das nächfte Thor, 
Und jedes Weibchen ziehet 
Mit ihrem Männchen ſchwer im Sad’, 
So wahr ich Iebe! Huckepack. — 


Mandy Hofſchranz fuchte zwar fofort 
Das Kniffchen zu vereiteln ; 
Doch Konrad ſprach: Ein Kaiſerwort 
Soll man nicht drehn noch deuteln. 
Ha bravo! rief er, bravo ſo! 
Meint' unſre Frau es auch nur ſo! 


Er gab Pardon und ein Bankett, 
Den Schoͤnen zu gefallen. 
Da ward gegeigt, da warb trompet't, 
Und durchgetanzt mit allen, 

Wie mit der Burgemeifterin, 
So mit der Befenbinderin. 


Ei! fagt mir doch, wo Weinsberg liegt? 
IR gar ein wadres Staͤdtchen. 
Hat, treu und fromm und Flug gewiegt, 
Diel Weiberchen und Mädchen. 
Ich muß, kommt mir das Freien ein, 
Zürwahr ! muß eins aus Weinsberg frein, 


E. Sagen von glücklicher Liche. 


429. Der Herr von Falkenſtein. 
Deutſches Volkslied in Herders Stimmen ber Völker, 


Es reit der Herr von Falkenſtein 
Wohl über ein’ breite Haide. 
Was flieht er an dem Wege ſtehn? 
Ein Maidel mit weißem Kleide, 


„Wohin, wohinaus, du fchöne Magd? 
Was machet ihr hier alleine? 

Wollt ihr die Nacht mein Schlafbuhle fein, 
So reitet ihr mit mir Heime,” 


„Mit euch heimreiten, das thu' ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen.“ 

Ich bin der Herr von Falkenſtein 

Und thu' mich felber nennen.” 


„Seid ihr der Herr von Falkenſtein, 

Derfelbe edle Herre, 

Sp will ich euch bitten um ’n Gefangnen mein, 
Den will ich haben zur Ehe.” — 


„Den Befangnen mein, den geb’ ich dir nicht, 
Im Thurm muß er verfaulen ! 

Zu Falkenftein ſteht ein tiefer Thurn 

Wohl zwifchen zwei hohen Mauren.” — 


„Steht zu Falkenſtein ein tiefer Thurn 
Wohl zwifchen zwei Hohen Mauren, 
So will ih an die Manren flehn, 

Und will ihm helfen trauren.? — 


Sie ging den Thurm wohl um und a um: 
„Beinslieb, biſt du darinnen? 

Und wenn ich dich nicht ſehen kann, 

So komm' ich von meinen Sinnen.” - 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um: 
Den Thurm wollt’ ſie aufſchließen: 
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„Und wenn die Racht ein Jahr lang wär”, 
Keine Stund thaͤt' mich verbrjeßen,! — 


„Ei, dörft' ich ſcharfe Meſſer tragen, 
Wie unfers Herrn fein” Knechte; 

So thaͤt' mit 'm Heren von Falkenſtein 
Um meinen Herzliebften fechten ! “ 


„Mit einer Jungfrau fecht' ich nicht, 
Das wär" mir immer eine Schande! 
Ich will dir Deinen Befongenen geben ; 
Zieh mit ihm aus dem Lande!” 


„Wohl aus dem Land, da zieh’ ich nicht, 
Hab’ Niemand was geftohlen; 

Und wenn ich was hab’ liegen lahn, 

So darf ich's wiederholen.“ 
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480. Schön Mary. 
Schottiſches Volkslied, aus Arentsfchilnts Völkerflimmen, ©. 167. 


O, daß ich läg' in Mary’s Gruft! 
Bei Tag und Nacht fle nach mir ruft ; 
O, daß ich läg’ in Mary's Craft, 

Am fchönen Kirkonnell See! 


Verflucht fet, wer die That gedacht! 
Verflucht die Hand, die fie vollbracht ! 
In meinem Arm bes Feindes Macht 
Traf fie mit Todesweh. 


O glaubt nicht, daß mein Herz war ſchwer, 
Als fle erbleicht und fprach nicht mehr — =» 
D, ſchwer ward ihr der, Tor fa fehr, 

Am Schönen Kirkonnell See. 


— * 
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Sch ging’suklang dem Waſſer Han, - 
Der Feind allein wein Bührer war, 
Der Feind allein mein Führer war 
Am fchönen Kirkonnell Se, 


Ich faßt' ihn, Hub bie Klinge mein, 
Ich hackte ihn in Stücke Hein, 

Ich hackte ihn in Stücke Hein 

Für fie, die für mich flarb. 


Die über Alles lieblich war ; 

Ein Kranz von Ihrem ſchoͤnen Haar 
Umfchling’ mein Herz für immerbaz,. 
Bis ich den Tod erwarb. 


O, daß ich läg’ in Macy's ruft! 
Es tödtet mich des Himmels Luft, 
Dei Tag und Rat fie nad) mir ruft: 
„O komm und fill! mein Web!” 


D Mary fhön, o Mary fein ! - 
Froh wär” ich, dürft' ich bei Dir fein, 
Wo du fchläfft, in dem Bett fo Hein 
Am jchönen Kirkonnell Seel 


Sch wollt, mein Grab wär’ grün genug, 
Mein Aug umzög’ das Leichentuch, 
Daß ich in deinen Armen ruht’ 

Am ſchoͤnen Kkfonucl See. 


Ich wollt, ich Jäg’ in Mary's Gruft: 
Bei Tag und Nacht fie nach mir ruft! 
Und ich bin müd des Himmels Luft, 
Seit ſie traf Tobesweh. | 


431. Treue. 
Aus Walter Gcotts ſchottiſchen Lienern, BerENdt von Se ubitt, ©. 155. 


Es faßen drei Raben auf ‚einem Daum, 
Die waren fo ſchwarz, ala fie zu ſchaun. 


Orattes Buch, 


Der eine zu feinem GSeſellen ſprach: 

„Bo nehmen wir unfer Frühſtück, fag’ — 
„Dort unten auf jenem grünen Gefild 
Liegt tobt ein Ritter unter feinem Schild.“ 


„Seine Hunde ihm zu Füßen ruhn, 
So wohl fie ihren Herrn bewahren thun.“ 


„Seine Falken die fliegen fo emſiglich, 
Daß Fein Bogel es wagt zu nahen ſich.“ 


„Es Tommt wie eine Gemſe fein 
Zu ihm herab die Liebſte fein.“ 


„Sie hebt fein blutig Haupt im Top, 
Und fügt feine Wunden, bie waren fo roth.“ 


„Sie nimmt auf ihren Rüden ihn | 
Und trägt ihn zu bes Ufers Grün.” 


„Sie begräbt ihn wohl zu dieſer Friſt, 
Sie ſtirbt, ehs Lied geendet iR.“ 


„Bott fende jedem Ritter zur Stund' 
Sol ’ne Buhle, ſolche Falken und Hund’ | * 





432. Klein Rofe. 
Altſchwediſche Balladen, überfeht von Mohnike, 1836,.©. 88. 


Klein Rofa fle diente an des Königs Hof, 
Mit Ehren und mit Zucht — 
Und fie diente daſelbſt acht runde Jahr. 
Ihr gewinnt wohl, ihr gewinnt wohl Beides, 
Rofen und Lilien. 


Und der Herzog fo zu Hein Rofa ſprach: 
Mit Ehren u. f. w. 

„Rofa lilla, Rofa, gieb mir deine Sant“ - 
Ihr gewinnt wohl, ihr gewinnt n. fe m. . 


F. Sagen von ynglüdliher Liebe, 


„„Herzog, ach Herzog — o redet nicht dies: 
Dort ſteht euer Vater, er hört es gewiß.” " 


„Mag hören, wer es will; mag hören, wer es mag: 
Ich rede ja nur, was das Herz mir fagt.” 


Kaum ausgefprochen war biefes Wort, N 
Da fandte auch ber König ſchon den Herzog fort. 


Er fandte den Herzog in ein frembes Land, 
Doch einem Grafen gab er Klein Noſa's Hand. 


Die Schiffe fie gingen wohl hin und her, 
Nach Rofa lilla fraget der Herzog ehr. 


„Wohl geht es Rofa lilla, es geht ihr fein: _ 
Und heute um vier Wochen wird ihre Hochzeit fein.” 


„„Benn heute um vier Wochen ihre Hochzeit wird fein, 
So komm' auch ich Hinüber und flelle mich ein.” “ 


Und Rofa lilla fah aus dem Fenfter hinaus : 
Da ficht fie die Flaggen, die weißen und blau'n. 


„Sch fehe die Flaggen, die weißen und blau’n, 
Und die von mir gewickte Fann ich deutlich ſchaun.“ 


Und Rofa Hille lief zum Meeresftrand ; 
Sie lief, bis fie war in des Herzogs Arm. 


Sie ſetzten ſich anf einen Stein fo hart; 
Sie fprachen fo viel von ber Liebe Gefahr. 


Sie fprachen fo viel von der Liebe Harm, 
Bis Beide lagen tobt einander im Arm. 


Schnell ward zum König die Kunde gebracht: 
„Rofa lilla liegt todt in des Herzogs Arm, * 


„„Zum Trotz fei dieſes als Strafe verhängt: 
Sein eigen Grab ein jedes von Beiden empfängt.” * 


Da wuchfen nun Lilien auf jedem Grab; 
Sie wuchfen zufammen mit jeglichen Blatt. 
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Da wuchſen nun Naben und ſchoſſen empar/ 
Sie wuchfen zufammen im ſchanſten Ulm. 
„Und hätt’ ich geglaubt ihre Liebe ſo hold 
Mit Ehren und mit Zucht — | 
Ich hätte fie getrennt nicht für vieles Gold,” 
Ihr gewinnt wohl, ihr gewinnt wohl Beides, 
Rofen und Mlien. 


488. Der Wirthin Töchterlein. 
. Bon Uhland. 


Es zogen drei Burfche wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin da kehrten fe ein. 
„Frau Wirthin, hat fie gut Bier und Wein? 
‚Wo hat fle ihr ſchoͤnes Töchterlein? “ 


„„Mein Bier und Wein iſt frifch und Har, 
Mein Toͤchterlein liegt auf der Todtenbahr.““ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 
Der Erfte, der ſchlug den Schleier zurüd 
Und fchaute fie an mit Fraurigem Blick: 


„Ach, lebteft vu noch, du fchöne Maid! 
Sch würde dich lieben non diefer Zeit.” 


Der Zweite deckte den Schleier zu, 
Und fehrte ſich ab und weinte dazu ; 


„Ad, daß du liegſt auf der Todtenbahr ! 
Ich Hab’ dich gelichet fo manches Jahr.“ 


Der Dritte hub ihn wieber fogleih 
Und Füßte ſte an den Mund fo bleich: 


„Dich Lebt? ich immer, dich lieb' ich noch heut, 
Und werde dich Heben in Bwigfelt! * 
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434. Donna Maria da Padilla. 
Aus den Volfslievern der Spanier, von Geibel, S. 122. 


„Donna Maria da Babilla, 
Schaut mich nicht fo traurig an; 
Wenn ich zweimal mich vermäßlte, 
Hab’ ich's nur um Euch gethan. 
Daß Ihr feht, wie ich verachte 
Donna Blanfa, mein Gemahl, 
Hab’ ich ein Panier zu ſticken 
Nah Sivonia fie gefandt; 
Soll's mit ihrem Blute färben, 
Stiefen mit den Thränen Flar ; 
Solch' Panier, Donna Marta, 
Muß fie Schaffen Eurethalb.“ 


Und er rief Ortiz Injige, 

Einen wadern Edelmann, 

Wollt’ ihn nach Mebina fchicen, 
Zu vollführen dort die That, 

Doch es fprach der gute Ritter: 
„Solches thu’ ich nimmerdar, 

Denn wer feine Herrin töbtet, - 
Vebt an feinem Heren Verrath.“ 
Zorn’gen Muths ging da der König 
In fein innerſtes Gemach, 

Einen Schergen ließ er kommen, 
Einen Diener feiner Jagd. 


Als zur Kön’gin diefer eintrat, 
Traf er beim Gebet fie anz 

Aber fie, den Knecht erblickend, 
Hat ihr Ende gleich geahnt. 

Und er fprah: „Es hat, o Hein, 
Mich der König hergefandt, 

Daß mit Eures Schöpfers Gnade 
Ihr die Rechnung fertig macht. 
Eure Stund’ ift nun gekommen, - 
Die ich nicht vergägern darf.” 


Drittes Bund. ' 


Freund, ſei dis mein Tod verziehen,” 

Sprach die ſchoͤne Fürſtin da, 
„Will's mein Herr der König alſo, 

So geſcheh's, wie er befahl; 2 

Beichte wird er mir nicht wehren, _ 

Wehrt er’s, ſeh' es Gott nicht an.” 

Ihre Thränen, ihre Klagen = 

Rührten felbft ven finftern Mann, 

Als mit ſchwacher Stinnme bebend 

So zu fprechen fle begann: 

„O mein Franfreich, ſüße Heimath, 

O mein Blut Bourbon’fhen Stamms, 

In's achtzehnte Jahr erſt geh’ ich, 

Heute warb ich fiebzehn alt. 

Sungfran fterb’ ich, denn der König 

Hat als Weib mich nie erfannt. 

Sprich, Eaftilien, was verbrach ich? 

Nimmer fann ich auf Berrath;, 

Die du mir geſchenkt, die Krone, 

Mar von Blut und Thränen gar, 

Aber eine andre beff're 

Wird mir nun im Himmel bald.“ 





Als fie Diefes Wort gefprochen, - 
That der Scherge feinen Schlag, | 
Daß das Hirn aus ihrem Haupte | 
Spritzte durch den weiten Saal. 


N 


435. Die Königstoäter. 
Aus ven Vollsliedern ver Spanier, von Seibel, ©. 151. 


Auf die Jagd ging aus der Ritter, 
Auf die Jagd, Die vielgewohnte, 
Müde folgen ihm die Hunde, 
Und der Falk ift ihm verloren. 


F. Sagen von ungplüddicher Liebe. 


Lehnt er fich. aw einen Eichbaum, 
Der fich wunderhoch emtwwrfirech; 
Siehet auf dem höchſten Zweige 
Droben eine Koͤnigetochter, 

Die den ganzen Baum beinahe 
Deckt mit ihres Haupites Laden: 


„Nicht entſetzet Cuch, Hem Ritter, 
Noch ſeid alſo ſehr erſchrocken, 

Bin deo Konigs von Caſtilien. 
Und der edlen Koͤn'gin Tochter, 

Auf dem Arm der Amme haben 
Sieben Fey’n mich einft befprochen, 
Daß ich einfam hier im Wipfel 
Sieben Jahre Haufen follte, _ 

Seit dem bittern Tag find endlich 
Heut die Jahre voll geworden; - 
Drum um Gott, mein edler Ritter, 
Nehmt mich. fort non dieſem Orte, 
Sei es, daß Ihr mich zum Weibe 
Ober nur. zum Ligbchen mollet.“ — 


„„Harret meiner, edles Fräulein, 
Bis zum nächften Morgenrothe, 

Zu der Mutter, die ich habe, 

Will ich gehn, um Rath zu holen.““ 


Ihm erwiederte das Mäbchen, 
Traurig fprach fie diefe Werte: 
„Weh dem Ritter, weh dem Ritter, 
Der das Kind verlaften Fonnte! * 
Heimmwärts ging er, Rath zu holen, 
Ließ fie auf dem Wipfel droben; 
Und die Mutter riet ihm, daß er 
Sie zum Liebchen nehmen follte. 


Aber als er wieberichrie, 
Band er leer den. Wipfel drohen, 
Sah auch, wie mean fort fie fühste- 
Mit viel adligem Gefolge. 
Menzel, Befänge d. Völker. " 34 
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Da der Ritter fo fle ſchaute, 

Ziel er nieder auf ben Boden, 

Endlich wieder fich erholen, 
; Sprach er zornig dieſe Worte: . 

' „Große Buße ziemt dem Ritter, 

Der ein ſolches Gut verloren, 
Selber will ich fein mein Richter, 
Und mein Urtheil ſei gefprochen, 
Daß man Hand und Fuß mir abhau', 
Und zur Stadt mich fihleif’ am Boden,” 


‚ 1 


486. Das Lied von der ſchönen Bernauerin. 


Aus Büſchings wöchentlihen Nachrichten III. 409, bald nach dem Tode ber 

fhönen Agnes Bernauer geſungen, al8 fie, die Baperstochter zu Straubing und 

Geliebte Herzog Albrechts von Bayern, auf Befehl feines graufamen Vaters, 
des Herzogs Ernſt, in der Donau ertränft worden war, 1485. 


88 reiten drei Ritter zu München hinaus, 
Sie reiten wohl vor der Bernauerin Haus: 
„Bernauerin, bift du drinnen? 

ja Drinnen? 


„Biſt du barinnen, fo tritt du Heraus, 

Der Herzog iſt draußen vor deinem Haus, 

Mit al’ feinem Hofgefinde, - 
ja Geſfinde.“ 


Sobald die Bernauerin die Stimme vernahm, 
Ein ſchneeweißes Hemblein zog fie daan, 
Wohl yor den Herzog zu treten, 

ja treten. 


Sobald die Bernauerin vor's Thor 'naus Fam, 
Drei Herren gleich die Bernauerin vernahm: 
„Bernauerin, was willft bu machen? 

ja machen? 
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„Si, wi du laffen den Herzog entwegen, 
Oder willſt du laffen dein jung frifcyes — 
Ertrinken im Donauwaſſer? 

ja Waſſer?“ 


„Und eh’ ich will laſſen mein'n Herzog entwegen, 
So will ich laſſen mein’ jung frifchee Leben 
Ertrinten im Donauwafler, 

ja Wafler. 


„Der Herzog if mein 
Und ich bin fein, 
Sind wir gar tren verſprochen, 
ja — 


Bernauerin auf dem Waſſer ſchwamm, 
Maria, Mutter Gottes, ſie rufet an, 
Sollt' aus der Noth ihr helfen, 

ja helfen. 


„Hilf mir, Maria, aus dem Waſſer heraus, 
Mein Herzog baut bir ein new Gotteshaus, 
Bon Marmelflein einen Altar, 

ja Altar!” 


Sobald fle dies hat gefprochen aus, 
Maria, Mutter Gottes, Hat geholfen aus 
Und von dem Tod fie errettet, 

ja erreitet. 


Wie die Bernauerin auf die Brücken kam, 
Ein Henfersfnecht zu der Bernauerin fam: 
„Bernauerin, was willſt machen? 

ja machen? 


„Ei, will du werden ein Henfersweib, 
Oder willſt du laſſen deinen jung ſtolzen Leib 
Ertrinfen im Donauwafler ? 
| ja Waſſer?“ 
34% 
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„Und eh’ ich will warden ein Denferameih, 
Eh' will ich laſſen meinen jung folgen Leih 
Ertrinken im Donauwafier, 

ja Wafler.“ 


Es fund kaum an ben britien Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag', 
Bernauerin ift ertrunfen, 

ja ertrunfen. 


„Auf, rufet mir alle Bifcher daher, 
Sie ſollen fifchen bis an das rothe Meer, 
Daß fie mein Beinslieb ſuchen, 

ja ſuchen.“ 


Es kommen gleich alle Fiſcher naher, 
Sie haben geftfcht big in's rothe Meer, 
Dernauerin ha'n fie gefunden, 

ja gefunden. 


Sie legen ’8 dem Herzag wohl auf hen Speof, 
Der Herzog viel tauſend Thraͤnen vergoß, 
Er thät gar herzlich weinen, 

ja weinen. 


„So rufet mir her fünftanfenn Mann, 
Einen neuen Krigg will ich heben au 
Mit meinem Herrn Bater eben, 

ja eben. 


„Und wär’ mein Herr Bater miy.nicht, fo lich, 
Ich ließ ihn aufhenken wie einen Dieb, 
Wär’ aber mir 'ne große Schande, 

ja Schande,” 


Es flund kaum an dep. dritten Tag, . 
Dem Herzog kam eine tramrige Klag', 
Sein Herr Bater ift geftorben,. , 
ja geftorben. 
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„Die mir helfen meinen Herrn Vater begraben, 
Rothe Mäntel müfjen fie haben, 

Roth müſſen fie ſich tragen, 

| ja Hager. 


„Und bie mir Helfen iin Feinoneb begraben, 
Schwarze Mäntel müſſen fr Gaben, 
Schwarz müffen He ſich kragen, 

ja keugen. 


„So wollen wir fliften eine ewige Meſſ', 
Daß man ber Bernauerin nicht vergeſſ, 
Dan wolle für fie beten, 
Ä In beten.“ 


457. Lord Gregory. 
Aus Fiedlers Gefchichte der volksthümlichen ſchottiſchen Liederdichtung, I. 237. 


O ſchwarz, ſchwatz if die Mitternaiht, 
Laut brüllt ver Sturmwind in, 

Bor deinem Schloß ein Wand’rer wart, 
Lord Gregory, laß mich ein. 


Verbannt von Vaters Haus bin ich, 
Weil Lieb' ich dir geſchenkt, 

Aus Mitleid denn erbarme dich, 
Wenm Liebe dich nicht drängt. 


Denkſt, Otegery, bu des Hains, o ſag', 
An Irvine's ſchoͤrem Sikaub, 

Wo vor bie fimge Liebe brach, 
Die lang’ ich nicht bekaunt. 


Da ſchworeſt du mie ſtets auf's Meu' 
Für immer meein zu fein, 

Mein Herz — fo liebend war's und tea, 
Nie kam ihm Argwohn din, 
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Hart iſt, Lord Gregory, bein Herz, 
Und eifern Sinns biſt du, 
Du Blitz, der zucket himmelwaͤrto, 

O ſo gieb du mir Ruh'! 


Seht, Donner hoch am Himmelszelt, 
Eu’r willig Opfer bier! . e 

Doch ihm verzeiht, was er gefehlt 
Am Himmel und an mir. 


488. Lore Lay. 


Bon Elemens Brentano, 


Zu Bacharach am Rheine 
Wohnt’ eine Zauberin, 
Sie war fo ſchön und feine 
Und riß viel Herzen hin, 


Und brachte viel zu Schanden 
Der Männer rings umher, 
Aus ihren Liebesbunden 
War Feine Rettung mehr. 


Der Bifchof ließ fie laden 
Bor geiftlihe Gewalt — 
Und mußte fie begnaben, - 
So ſchoͤn war ihre Geſtalt. 


Er ſprach zu ihr gerühret: 
„Du arme Lore Lay, - 
Wer hat dich denn verführet .- 
Zu böfer Zauberei? — 


„„Herr Biſchof, laßt mich ſterben, 
Ich bin des Lebens. müd, 
Weil jeder muß verderben, 
Der mir in's Auge flieht, 
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‚Meine Augen find zwei Slanınien, 
Mein Arm ein Zauberſtab, 
O legt mich in die Flammen I 
O brechet mir den tab !-* 


„3% Bann dich nicht verbanmen, 
Dis du mir erft bekennt, 
Barum in diefen Flammen 
Mein eigen Herz ſchon brennt ? 


„Den Stab kann ich nicht brechen, 
Du fehöne Lore Lay, 
Ich müßte denn zerbrechen 
Mein eigen Herz entzwei.“ — 


„„Herr Biſchof, mit mie Armen 
Treibt nicht ſo boͤſen Spott, 
Und bittet um Erbarmen 
Für mich den lieben Gott. 


Ich darf nicht Länger leben, 
Ich liebe feinen mehr, 
Den Tod ſollt Ihr mir geben, 
Drum Fam ich zu Euch her. 


Mein Schak hat mich betrogen, 
Hat fi) von mir gewandt, 


Iſt fort von bier gezogen, 
ort in ein fremdes Land, - 


Die Augen fanft imb wilbe, 
Die Wangen roth und weiß, 
Die Worte fill und milde, 
Das ift mein Zauberfreis. 


⸗ 
Ich ſelbſt muß drin verderben, 

Das Herz thut mir ſo weh, 

Vor Schmerzen moͤcht' ich ſterben, 

Wenn ich mein Bilbniß ſeh'. 
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Daum laßt mein Recht mich finden, 
Mich ſterben wie ein Chriſt, 
Denn Alles maß verſchwinden, 
Weil er nicht bei mir 1.7" 


Drei Ritter füpt ex Holen: 
„Bringt fie in's Klofter Hin ! 
Geh Lore! Bott befohlen 
Sei dein berüdkter Sinn, 


Du ſollſt ein Noͤnnchen werben, 
Ein Nönnchen ſchwarz und weiß, 
Bereite dich auf Erden i 
Zu deiner Todesreif’,” 


Zum Kloſter fie num viiten 
Die Ritter alle drei 
Und traurig in der Mitten 
Die ſchöne Lore Lay, 


„„O Ritter, laßt mich gehen 
Auf diefen Felfen groß, 
Ich will noch einmal fehen 
Nach meines Liebſten Schloß, _ 


Ich will noch eiumal fehen 
Wohl in den tiefen Rhein, 
Und dann in's Klofter gehen 
Und Gottes Jungfrau fi 


Der delſen iſt fo jähe, 
So fteil ift feine Wand, 
Da Himmt fie in die Höhe, 
Bis daß fie oben fand. 


. 
Die Jungfrau Sprach: „Da gehet 

Ein Scifflein auf dem Rhein, 

Der in dem Schifflein ſtehet, 

Der fol mein Liebiter fein! : 
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Mein Herz wid mir fo munter, 
Es maß meim Liebfter fein ! ”" = 
Da. dehnt fie ch hinunter 
Und flürzet in den Rhein, 





439. Lords Marie. 


Gnglifches Volkslied, aus Wolffs Halle ver Völker, I. 90. 


Des Lords Marie ftrich die Locken auf 
Mit einem Kamm von Gold, 

Sie z0g die ſeidnen Strümpfe an 

Und ging zum Tanz, fo hold, 

Süß fiel auf ihre Locken der Than, 
Sanft auf die Stirn hinab ; 

Ein Tropfen fiel auf den fügen Mund, 
Ich glaub’, ich küßt' ihn db. | 


„Wo Haft du die holde Dirne her, 
So zierlich und fo fhlanf? 

Sie macht, — fprich ! wo haft du fleher — 
AU’ unfern Mädchen bang. 
Wo haft du her das liebe Kind? 
Sein Blick wie der Himmel fo rein ! 

- Sprich ! willſt du Foften, fühe Maid, 
Diefen Becher mit rotem Wein?“ 


Weiß, weiß ihr fchlanfer Nacken war, 

Wie des Schnees heller Schein ; 

Doch röthlich, röthlich ward ihr, Hals, 

Als ſie ſchlürfte den blutrolhen Wein. 
„Komm, fremdes Täubchen! auf dein Wohl! 
Du mit dem goldnen Kamm ; 

Bar Mancher weiß deinen Namen nicht, 
Trinkt doch dein Wohl, du Lamm.” 
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Nun fpielt mir auf „Mariechen* ſprach ich, 
Der Pfeifer that nach meinem Wort; 
Doch der Fiedler der ſtrich gang 
Und warf den Bogen fort. . 
„Hier, auf dein Wohl in rothem Wein, 
Du Maid aus fremdem Land; 
Denn nimmer verwirrt ein Baar Augen vorher 
Mir meine fihere Hand.” 


Einer Kirſche glich ihr füßer Mund, 
Einen lieblichern fah ich nicht, 

Und unter den dunkeln Locken fchien 
Ihre Stirn wie Morgenlicht. 

Ihr füßer Odem macht wehen ihr Haar, 
Als fie flog im Tanze rund; 

Aus den blauen Augen die Liebe grüßt 
Und weilt auf ihrem Mund. 


„Dein goldgeſticktes Strumpfband ift log! 

Nicht wahr, du zürnft mir nicht?“ — 

Da bob fie zitternd die weiche Hand 

Zum erröthenden Angeficht. 
„Deine goldne Schnalle fiel dir hin, 

Du luſtige Tochter des Lord !* — 

Da drängten fich Thränen in ihren Blick. 
„O, fort von hier! ſchnell fort!“ 


„O, Magd, ſchieb' ven ſilbernen Riegel weg, 
Daß ich kann in's Rämmerlein ! 
Nimm dieſen Kuß, du Bauernknab'! 
Darf dich nicht laſſen ein. 
Und nimm,“ ſprach ſie, „den goldnen — 
Und die Locke von meinem Haar; 
Denn ach! wohl ſagt es mir das Herz, 
Nie treff ich dich wieder, fürwahr.“ — 
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440. Der Kranz. 
Litthauiſches Volkslied, aus Rheſa's Dainos, 2. Aufl. ©. 47. 


Welche Wunder, große Wunder ! 

Rauten fäet’ ich, Rofen blühten. 

Flecht', o Maͤdchen, einen Brautkranz, 

Einen Kranz von anen Rauten! 

Geh', o Maͤdchen, aus nach Waſſer! 

Und ich ging hinaus nach Waſſer: 

Da erhob der Nordwind fi, 

Wehte meinen Kranz hernieder, 

Trieb ihn auf des Meeres Höhe. 

Drei Zünglinge auf geüner Wieſe. 

Wer will von euch fein mein Lieber? 

Per wird nach dem Kranz hinfchwimmen? 

„Und ich werde fern dein Lieber, x 

„Sch will nach dem Kranz ——— 
„Auf des Meeres Höhe.“ — 

Das Kränzlein kam zum Ufer, 

Der Züngling fanf zu Grunde. 

Das Kränzlein lag auf den Händen, 

Der Jüngling auf dem Brette. — 


441. Murray's Morb. 


Schottifches Volkslied vom ſchoͤnen Murray, ven Marin Stuart Fichte. 
Aus Gerber‘ Stimmen ver Völker. 


O Hochland und o Suͤbland! 
Was iſt auf euch geſchehn! 

Erſchlagen der edle Murray, 
Werd' nie ihn wiederfehn,- . 


O weh bir! weh dir Suntlei! . 
So untreu, falſch und kühn, 
Sollſt ihn zurück uns bringen, — 
Ermordet Hafk du ihn, 
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Ein ſchoͤner Ritter wer er, 
In Wett: und Ringelauf; 

Allzeit war unſtes Murray 
Die Krone oben drauf. 


Ein fchöner Ritter war er, 
Bei Waffenfpiel und Ball, 
Es war der edle Murray 
Die Blume überall. 


Ein fchöner Ritter war er, 
In Tanz und Saitenſpiel; 

Ach, daß der edle Murray 
Der Königin geftel! 


O Rönigin, wirk Tatıge 
Sehn über Schlofies Wal, 
Ch du den ſchoͤnen Muay 
Siehſt reiten In dem Thal. 


442. Das Maͤdchen am Ufer. 
Altenglifches Volkslied, in Herders Stimmen ver Völker. 


Die Seo har wild im Heulen, 
Der Sturm, ex ſtoͤhnt' mit Müh, 
Da ſaß das Mönchen weinend, 
Am harten Fels faß fie. 
Weit über Meeres Brüflen 
Warf Seufzer fe und Blid, 
Nicht konnt'b ihr Senfzer ſtillen, 
Der matt Ihr kam zuruck. 


„Ein Jahr nan hin und vrüber 
Ein Zahr voll dittern Weh! 

O warum giugſt du, Lieber, J 
Und trauteſt dich der Ser? 
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Hör’ auf, hör’ auf zu.toben, 

O Sturm, und gönn’ ihm Rah ! 
Hier in der Bruft das Toben, 

Ad! wüthet mehr als du 


Der Kaufmann fhägegterig, 
Berzweifelnd flucht er bir; 
Was ift Berlieren Schaͤtze 
Zu dem, was ich verlier' ? 
Und würf’ft du ihn auf Küften 
Don Gold und Demant ſchwer; 
Ein’ Reich're kann er finden, 
Bin’ Treu’re nimmermehr.” 
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So feufzend, weinend lag fie, 
Erharrend ihn zu fehn. 
In jeden Sturm floß Seufzen, 
In jede Wog' eine Thrän’; 
Als ſchnell auf weißen Wellen 
Ein blaſſer Leichnam ſchwamm, 
Todt fanf auf ihn das: Mädchen, 
Er war — ihre Bräutigam: 


443. Des Maͤdchens Klage. 
Bor Schiller. 


Der Eichwald braufet, 
Die Wolfen ziehn, 
Das Mägplein fibet 
An Ufers Grün, 
Es bricht ſich die Welle mit Most, wit Macht, 
Und fie feufzf,.Hinaus in die finfire Nacht, 
Das Auge vom Weinen gefrubek: 
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„Das Herz if ie en: 
Die Welt iſt lier ie 
Und weiter giebt fe — 
Dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurück, 
Ich habe genoſſen das irdiſche Glück, 
Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet der Thränen 
PVergeblicher Lauf; 
Die Klage, fie wecket 
Die Todten nicht auf; 
Doch nenne, was tröftet und heilet die Bruſt 
Nach der fügen Liebe verſchwundener Luft, 
Sch, die Himmlifche, will’s nicht verfagen, 


Laß rinnen der Thränen 
Bergeblichen Lauf ! 
Es wede die Klage - 
Den Todten nicht auf. 
Das füßefte Glück für die trauernde Bruft 
Nach der ſchönen Liebe verfchwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


444. Der Douglas Untergang. 
Altſchottiſche Ballave, aus Wolffs Halle ver BVölfer, I. 76. 


„Steh’ auf, fteh’ auf, Lord Douglas,” fprad fie: 
„Leg an beine Rüftung fofort ; 

Werd’ es nimmer gefagt, daß die Tochter dein 
Zur Nachtzeit freit einen Lord.” 


„Steht auf, meine fieben Söhne fm, 
Legt am eure Rüftung fofort, 

Habt ſcharf auf die jüngfte Schwefter Acht, 
Denn die ält’fte ift diefe Nacht fort.“ 
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Er ſchwang fle auf ein milchweiß Roß, 

Auf ein apfelgraues ſich, " = 
Ein Jagdhorn hing an der Seite — 

So ritten ſie luſtiglich. 


Lord William über die Schulter blickt, 
Ob er was fünnt’ erfpähn; - 
Da bat er ihre fleben Brüder Fühn 

Wohl ihm nachjagen ſehn. 


„Steig’ ab, fteig' ab, Lady Margret,” fprach er: 


„Und nimm mein Roß an der Hand, 
Damit ich deinen Heben Brüdern fühn 
Und dem Bater Halte Stand.” 


Sie hielt fein Roß an der milchweißen Hand 

Und weinte nimmermehr, 

Bis ihre fieben Brüder fallen ſie ſah 

Und den Bater hart fechten, der fie liebte fo fehr. 


„D hemme die Hand, -Lord William,“ ſprach fie: 
„Deine Hiebe find wunderbar ſchwer. 

Treue Liebften kann ich viele befommen, 

Doc feinen Bater mehr.” 


Sie nahm ihr weißes Tuch heraus 

Bon holländifhem Linnen fo fein, 

Und legt! auf des Vaters Wunden e8 a 
Weit röther als der Wein. 


„ wähle, Lady Margret,“ ſprach er: 
„Willſt du gehn oder bleiben hier?“ — 


„Ich will gehn, will gehn, Korb William,“ fprach fie: 


„Du ließeſt fonft feinen Fuͤhrer mir.“ 


Er ſchwang fie auf ein milchweiß Roß, 
Auf ein apfelgraues ſich, 
Ein Jagdhorn hing an der Seite ihm, 
So ritten fie trauriglich. 
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Sie ritten fort, Ha dtten fort, : . ——— 
So lange der Mondſchein währt, ° i 
Dis dag fie an ein Waſſer kamen, 

Da fliegen fie vom Pferd. 


Sie beugten fich, einen Trunk zu thus. 

Aus dem Quell, der Far dort entſprang, | = 
Da floß fein gutes Blut mit dem Alm... 
Und ihr warb Angft und bang«. 


„Halt ein, halt ein, Lord William,“ ſprach fe, 
„Du bift getroffen fürwahr.“ — 

„Meines Scharlachmantels Schatten iſt's nun 
Dort auf dem Waffer Far.“ 


Sie ritten fort, fie. vitien- focet, 
So lange der Monpfchein währt, 

Bis fle kamen zu feiner Mutter Thie, 
Da ftiegen fie vom Pferd. 


„Steh' auf, ſteh' auf, Frau Mutter,“ ſprach eꝛrkꝛ 7 
„Steh' auf und laß mich ein; 

Steh’ auf, ſteh' auf, Frau Mütter,“ ſprach er: 

„Ich gewann heute Nacht das Liebchen mein.. 


O mache mein Bett, Iran Mutter,” ſprach ex: ü 
„D mach’ e8 tief und. breit, : 
Und defto feſter wird fein mein Schlaf, 
Legft du Lady Margret mir zur Seit'.“ 


Lord William ſtarb laͤnge vor Mitternacht, 
Lady Margret lange vor Tag; Ze 
Und jedes. Paar, dns zufammen kommt, 
Mehr Glück als fie hahen mag.. 


In St, Maria’s Rlishe begrub man: ihn : 
Und fie in St. Maria’s Chor. 

Aus ihrem Grab eine Roſe ſproßt', 

Aus dem feinen ein Weißdorn hervor. 
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Die trafen fich, verzweigten fidh, 
Um fich recht nah zu fein, 
Daß Jeder fah, man fenkte dort 
Zwei treue Liebende ein. 


Doch der ſchwarze Douglas ritt vorbei 
Und war fo graufam — weh! — 

Er riß den guten Weißdorn heraus, 
Warf ihn in St. Marin’s See. 


445. Die Nonne. 
Uhlands Volkslieder Nr. 96. 


Ich fund auf einem berge, 

ich fah in tiefe tal, 

ein fchifflein fah ich Fchwimmen 
darin drei grafen warn. 


Dex jüngfte von den dreien 
der in dem fchifflein faß, 
gab mir einmal zu trinfen 
den wein auß feinem glas. 
\ 


Was zog er von feinem finger? 
einen ring von gold fo rot: 
„nimm bin, du hübfche, bu feine, 
trag in nach meinem tod ! ” 


„Bas foll ich mit dem ringlein tum, 
wenn ichs nicht tragen darf?” 

„ei fag, du Habfls gefunden - 
draußen im grünen gras!” 


„Ei warum folt ich Tügen? 

flünd mir gar übel an; 

vil lieber wolt ich fagen 

der jung graf wär mein man.” 
‚Menzel, Sefänge d. Völker. 
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Es ſtund wol an ein viertelfar, 
dem grafen traumts gar fchwär 
als ob feine herzallerliebfte 

ins Flofler gangen wär. 


Der herr fprach zu dem knechte: 
„fattel unfer beider pferd ! 

wir wollen reiten berg und tal, 
der weg iſt reitens wert,“ 


Und als er vor das, Hlofter kam 
gar leife Elopft er an: 

„wo ift die jüngfte nonne, 

die legt ift Iommen an?” 


„Es ift ja feine fommen, 

es kommt auch feine herauf.“ 
„fo will ich das Elofter anzunden, 
das fchöne gotteshaus.“ 


Sie fam herauf gefchritten, 
ſchneeweiß war fie befleidt, 
tt har war abgefchnitten, 

zur nonn war fie bereit. 


Was hat fie in den Händen? 
von gold ein becherlein ; 

er hat faum ausgetrunfen, 
fpringt im fein herz entzwei. 


446. Die Frau von Weiflenburg. 
Altveutfches Volkslied, aus dem Wunderhorn I. 242. 


Was wolln wir aber fingen, 

Was wollt ihr für ein Lieb? 

Ein Lied von der Frauen von Weiſſenburg, 
Wie fie ihren Herrn verrieth. 
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Sie ließ ein Briefelein fehreiben, s 
Gar fern ins Thireinger Land, 

Zu ihrem Ludewig Buhlen, 

Daß er da Fam zur Hand, 


Er ſprach zu feinem Knechte: 

„Du, ſattel mir mein Pferd, 

„Bir wollen zur Meiffenburg reiten; 
„88 ift nun Reitens werth. 


„Bott grüß euch Adelheid fchöne, 
„Wünſch euch ein guten Tag: 
„Wo ift eur edler Herre, 

„Mit dem ich Fampfen mag?” 


Die Fran lenkt ihren Herren, 
Im Schein falfches Gemüths, 
Er reitet Nachts ganz fpüte 
Mit Hunden nach dem Ried. 


Da Ludewig ımter die Linde fam, 

Ja unter die Linde fo grün, 

Da kam der Herr von der Weiſſenburg 
Mit feinen Winden fo kühn. 


„Willlommen Herr von der Weiffenburg, 
„Bott geb euch guten Muth, - 

„Ihr follt nicht länger leben, 

„Denn bent diefen halben Tag.“ 


„Soll ich nicht Länger leben, 

„Denn diefen halben Tag, 
„So Hag ich's Chriſto vom Himmel, 
„Der all Ding wenden mag.” 


Sie kamen hart zuſammen 
Mit Wort und Zorn fo groß, 
Daß einer. zu dem andern 
Sein Armbruft abe ſchoß. 
35 * 
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Er ſprach zu feinem Knechte: 

Nun ſpann dein Armbruſt ein, 

„Und ſchieß den Herrn von ber Weiſſenburg 
„Bur linken Seite ein,” 


„Barum foll ich ihn fchießen 
„Und morben auf den Blan? 
„Hat er mir doch fein Lebelang 
„Roc nie Fein Leid geihan.“ 


Da nahm Lubewig den Jägerfpieß 
Selber in feine Hand, 

Durchrannt den Pfalzgraf Friederich 
Unter der Linden zur Hand. 


Er ſprach zu feinem Knechte: 
„Reiten wir zur Weifienburg, 
„Da find wir wohl gehalten 
Nach unferm Herz und Muth,” 


Da er nun gegen die Meiffenburg kam, 
Wohl unter das hohe Haus, 

Da ſah die falſche Fraue 

Mit Freuden zum Fenſter aus. 


„Bott grüß euch, edle Fraue, 
„Beſcher euch Glück und Heil, 
„Eur Will, der iſt ergangen, 
Todt habt ihr euren Gemahl.“ 


„Iſt denn mein Will ergangen, 

„Dein evler Herre tobt, 
„So will ich's nicht eher glauben, 
Ich feh denn fein Blut fo roth.“ 


Er zog aus feiner Scheiven 
Ein Schwert von Blut fo roth; 
„Sieh da, du edle Fraue, 

„Sin Zeichen von feinem Tod.” 





F. Sagen von unglüdtider Liebe. 


Sie rang ihr weiße Hände, 
Kauft aus ihr gelbes Haar: 
„Hülfreicher Chrift vom Himmel, 
„Bas hab’ ich nun gethan!“ 


Sie z0g von ihrem Finger 

Ein Ringelein von Gold: 
„Nimm Hin, du Ludewig Buhle, 
„Gedenk da meiner Huld.” 


„Bas foll mir doch das Fingerlein, 
„Das veracht gewonnen Gold, 
„Wenn ich daran gebenfe, 

„Mein Herz wird nimmer hold,” 


Des erfchraf die Frau von der Weiſſenburg, 
Faßt einen traurigen Muth: 

„Berlaß mich holder Fürfte nicht, 

„Mein enler Herr iſt tobt.” 


447. Die böfe Mutter. 
Wunderhorn II. ©, 232. 


Albert Graf von Nürnberg ſpricht: 
„Herzogin, ich liebe nicht; 


„Bin ein Kind von achtzehn Jahren 
„Und im Lieben unerfahren, 

„Bürde doch zum Weib dich nehmen, 
„Doch vier Augen mich befchämen ; 
„Wenn nicht Hier vier Augen wären, - 
„Die das Herze mein beſchweren.“ 


DOrlamündens Herzogin 
Spricht zu fich in ihrem Sinn: 


„Wittwe bin ich ſchoͤn vor allen, 
„Aller Zürften Wohlgefallen; . 
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„Wenn nicht hier vier Augen wären, 
„Wuͤrde feine Lieb’ mich ehren. 


„Kinder ihr vom fchlechten Mann, 
„Der mich hielt in ſtrengem Bann; 


„Beil ihre meine Land’ exerbet, 
„Wenn ihr nicht unmündig flerbet,“ 
Alfo Del in Flammen wüthet, 
Das ſtatt Waffer aufgefchättet. 


Alfo deutet fie die Rede 
Auf zwei eigue Kinder ſchnoͤde, 


Die im Saal zum Spiel abzählen, 
Unter ſich ven Engel wählen: 

„Engel, Bengel, laß mich leben, 

„Ich will dir den Bogel geben.” 

Nabeln aus dem Wittibfchleier 

Zieht fie, daß ex falle freier, 

Bu dem wilden Hager fpricht: 

„Nimm die Nadeln und verricht', 

„Schwarzer Hager, du mein Freier 

„Fürchteſt nicht den ſchwarzen Schleier, 


„Fürätef du nicht auch vier Augen, 
„Die zum Zufehn hier nicht taugen. 


„Setz' dich mit zu ihren Spielen, 
„Daß fie feine Schmerzen fühlen, 


| „Daß die Wunden niemabs ſprechen, 
„Mußt du in das Hirn fie ſtechen.“ 
Herulus zum Hager fpricht, 

Eh' er ihm das Hirn einſticht: 
„Lieber Hager, laß mich leben, 
„Will dir Orlamimde geben, 
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Auch die Plafjenbireg die weue, 
„Und es foll mich nicht gereuen.“ 


Herula zum Hager ſpricht, 
Eh’ er ihr das Hirn einflicht : 


„Lieber Hager, laß mich leben, 
„Bil dir meine Doden geben, 


„Engel, Bengel, laß mich leben, 
„Bil dir meinen Bogel geben.” 


Hager ſich als Mörder nennt, 
CEh' er ſich das Hirn einrennt. 


„Gott, ach Gott, wo werd' ich ruhen? 
„Höre ſchon den Vogel rufen, 


„Bott, ach Bott, wo foll ich fliehen? 
„Sehe ſchon ven Vogel ziehen.” 


Albert fpricht zur Herzogin : 
„Das war nicht der Rede Sinn, 


„Meinte unfre eignen Augen, 
„Wie wir nicht zufammen taugen.“ 


Beide Kinder unverweſet 

Liegen noch im Marmorfarge, 
Als wär heut’ der Mord geweſen, 
Recht zum Trotze allem Argen. 


—v 


448. Untreue. 
Herder, Stimmen der Voͤlker. 


Es ſtehen drei Stern’ am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein : 
„Bott grüß euch, ſchoͤnes Jungfraͤulein, 
„Wo bind' ich mein Röffelein hin?“ 
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„Nimm bu es, bein Rößlein, beim Zügel, beim Saum, 
„Bind's an den Feigenbaum, 
„Setz' dich ein’ Heine Weile nieder, 
„Und mach’ mir eine kleine Kurzweil.“ 


„3% Tann und mag nicht fißen, 
„Mag auch nicht Iuftig fein, 


„Mein Herz ift mir betrübet, 


„Beinslieb, von wegen bein.” 


Was zog er aus der Tafchen? 
Ein Meſſer, war ſcharf und fpig, 
Gr ſtach's feiner Lieben durch's Herze, 


Das rothe Blut gegen ihn ſpritzt. 


Und da er's wieder herauffer zog, 
Bon Blut war e8 fo roth: ö 
„Ach reicher Gott vom Himmel, 
„Wie bitter wird mir der Tod!“ 


Was z0g er Ihr abe vom Finger? 
Ein rothes Goldringelein, 
Er warf’s in fließend Waffer, | } 


GEs gab feinen klaren Schein: 


„Schwimm hin, ſchwimm her, Boldringelein ! 
„Bis an den tiefen See! 
„Mein Zeinslieb ift mir geflorben, 
Jetzt hab’ ich Fein Beinslich mehr.” 


„So geht's, wenn ein Mäidel zwei Knaben lieb Hat, 
Thut wunderſelten gut; 
Das haben wir Beid' erfahren, 
Was falſche Liebe thut. 
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449. Die ſchöne Margherita. 
Staltenifches Volkslied, in den Agrumi von Kopiſch, S. 281. 


„Ber klopft au meiner Thüre? 

Wer Hopft an meinem Thor?” — 
„„Ich, Herr der Meeresfchiffe, 

Dein Diener. bin davor!" — 


„Nennft du dich meinen Diener,  - 
So dffn’ ich dir gefchwind I" — 
- Im Hembchen, huſch! entriegelt 
Die Thür das fchöne Kind. 


„ „Sagt mir, mein ſchoͤnes Weibchen, 
Wo weilt jebt Euer Mann?““ — 
„Ih weiß, daß er aus Frankreich 
Nie wiederfehren Tann," — 


„„Sagt mir, mein ſchoͤnes Weibchen, 
Hört er Euch nicht etwan ?““ — 

Das Weibchen blickt in Schreden . .. 
Da Eennt fie ihren Mann, 


Auf ihren Knieen weinend 

Sie ihn um Gnade fleht. 
„Sch Habe Feine Gnade 

Für die, die mich verraͤth.“ — 


Da griff er zu dem Schwerte 
Und bieb den Kopf ihr ab, 
Der Kopf fiel laut zu Boden 
Und rollt’ das Haus hinab, 
Inmitten ihrer Kammer, 
Da keimt ein Blümelein, 
Die Margarethenbiume, 
Sie flarb in Liebespein. 
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Nun läutet alle Glocken, 
Denn todt iſt Margareth. 
Sie ruht nad) Liebesſchmerzen, 
Wo jene Blume ſteht. 


450. Albertus Magnus. 
Kretzſchmers Volkslieder, 11. Nr. 69, S. 145. 


‚Die Königin blickt durch's Fenſter, 


Ein Jüngling der ſtand daraus, 
Sie winkt’ ihm von den Söller, 
Er follte fommen in’s Haus, 


Er fam und blieb von Nachten, 
Und als der Tag anbrach: 
Deiner Lieb’ Hab’ ich genoſſen, 
Nun geh und fäum’ nicht lang. 


Sie nahm ihn bei den Händen 
Und führt’ ihn auf ein Brett, 
An einer Schnur fie zudte, 
Daß er hinfallen thät. 


Hinein in ein Hiefes Wafler 
Warf ihn das falfche Weib, 
Acht Jünglinge darneben, 
Die kamen um ihren Leib. 


So waren’® ihrer neume, 

Die Zahl war viel zu Hein, 
Den zehnten wollte fie fuchen, 
Albertus follt’ es fen, 


Der ſchaute in ihr Herze 
Durch feine ſchwarze Kunfl, 
Der ließ fich nicht betrügen 


‚Bon ber Königin Kebesbrunfl, - 


— 
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Neun Knaben feh’ ich ſchweben 

° Hier in der Kammer herum, 
Dein Bett Hier iſt ein Schifflein, 
Will mit mir fchlagen um. 


Die Königin wurde zornig, 

Ließ binden ihm Fuß und Hand: 
Ihr Diener, ihn zu verfenfen, 
Merft ihn vom Meeresftrand. 


Und wie fle ihn geworfen 
Tief in den Meeredgrund, 
Da brachen feine Stride, 
Brei ſchwamm der Knab' zur Stund'. 


Mer ihn ermordet, ich gebe 

Mich ihm mit Leib und Blut ! 

Da zifchten viele Pfeile j 
Recht auf des Jünglings Bruft. 


Und wie der Jüngling winfet, 
Da werden zu Bögeln die Pfeil’, 
Der Jüngling fteht im Walde, 
Im Walde, frei und Heil, 


Den Böglein in die Schnäbel 
Er feine Brieflein band: 

Die Königin mordet’ nenne, 
Darauf gefchrieben Hand. 


Sie flogen über die Heide, 
Wohl über die Stabt und Lamb, 
Der falfihen Königinne 

Zu offenbaren die Schand'. 
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Niederrheiniſch in Kretgſchmers Bolkslievern, I. Nr. 15, S.39. Ein älteres, 

längeres Lieb in Uhlands Volksliedern, Nr. 74, 

Ulrich ging aus fingen, heraus, . 

2,5 Und fang dem König fein’ Tochter herans. :,: 

Sie ging von Kammer zu Kammer, 

z,: Sucht ihr Gold und Kleinod zufammen, :,: 

Sie ging wohl bis an ven Walb, 

:,;; Da fam eine Turteltaub’ gefandt: :,: 


Kehr um, Fehr um, gut Königskind, 
375 Der Ulrich, der betrüget dich. 2,: 


Sie gingen wohl durch die weite Welt, 
:,: Herr Ulrich nahm ihr But und Gelb. :,: 


Sie gingen hin bis an ven Rhein, 

2,2 Er führte fie in den Wald hinein, :,: 
Hoͤrſt du das Waſſer rauſchen? 

:,: Da ſollſt du ſitzen und lauſchen! :,: 


Sag', willſt du hangen am hoͤchſten Baum? 
z,: Or willſt du fließen im Waſſerſtrom? ;,: 


Ich will nicht hangen am höchſten Baum, 
z,2, Ich will nicht fließen im Waſſerſtrom! ;,: 


So mußt du flerben Hier durch mein Schwert, 
3,: So mußt du Hegen in kühler Erd'. :,: 


Eh’ daß er ihr das Haupt abhaut, 
3,2 Dat fie ſich noch drei Rufe aus, :,: 


Den erſten Ruf, ven fle da that, 
3,3 Den that fie an Gott den Gern! :,: 


Den zweiten Ruf, den fie da that, 
2,3 Den that fie an Bater und Mutter! :,: 
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Den dritten Ruf, den fie da that, 
:,: Der galt ihrem jüngften Bruder, ;,: 


Es ritten drei Jäger wohl in dem Wald, 
2,: Sie hörten eine feine Magd klagen. :,: 


Der füngfte nahm fein Schwert zur Hand: 
2,: Mich ruft meiner Schwefter Stimme. :,: 


Guten Tag, guten Tag, Herr Ulrich mein, 
:,: Wo haſt du gelafien mein Schwefterlein? ;,: 


Bud Hin, guck her in die Tafche mein, 
:;: Worin an vierzehn Züngelein! :,: 


Die röthefte von den Zungen all’ | 
3,3 Iſt die Zung' aus deiner Schwefler Hals. :,: 


Als Ulrich kaum das Wort gerebt, 
:,: Dar fiel fein Haupt von des Bruders Schwert, 


452. Die Bundesbrüder. 
Wila, ſerbiſche Volkslieder, von Gerhard, I. 174. 


Iwan Ljubowitſch von Trau gebürtig 
Kam einmal in's Wergorazgebirge ; 
Freundlich Hat ihn Zyrill Shore empfangen 
Und acht Tag’ in feinem Hof bewirthet, 


Drauf it Zyrill Shore nach Trau gekommen, 
Wohnt in Iwan Ljubowitfcha’s Hofe, 
Und acht Tage tranfen fie zufammen 
Mein und Branntwein aus demfelben Becher. 


Als Zyrill nun wieder heim begehrte, 
Hielt der Iwan ihn zurüd am Aermel, 
Sagte: „Laß uns zu dem Popen gehen, 
Daß wir Beide Bundesbrüber werden! * 
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Und fie gingen deauf zu einem Popen; 
Diefer las die Heiligen Gebete; 
Rahmen auch das Abendmahl zufammen, 
Schwuren, Brüder bis zum Tod zu bleiben. 


\ 
Einmal fist Iwan, die Pfeife ſchmauchend, 
Mit gekreuzten Beinen vor dem Hofe, 
Als ein Burſch, mit Staub bedeckt die Füße, 
Bor ihn tritt und höflich ihn begrüßet: 


„Bu dir, Swan Ljubowitſchu, fendet, 
Sendet mich der Zyrill Shore, dein Bruder, 
Bei dem Berge wohnt ein Hund von Türken, 
Welcher feindlich gegen ihn gefinnet, 

Und er bittet dich, ihm beiguftehen 
Und mit ihm den Türken zu beſtegen.“ 


Swan holt aus feinem Haus die Flinte, . 
Stedt in feinen Sad ein Hammelviertel, 
Wirft das Thor zu, trennt ſich von der Heimath 
Und gelangt in’s Wergorazgebirge. 


Und der beiden Bundesbrüber Kugeln 
Trafen immer in das Herz der Feinde; 
Keiner, noch fo ſtark und fo behende, 
Keiner wagt es, ihnen Stand zn halten. 


Und die Helden machten viele Beute, 
Nahmen Ziegen, Zicklein, gute Waffen, 
Stoffe, reich an Werth, gemimztes Silber, 
Und auch noch ein Schönes Türkenmänchen. 


Bon den Ziegen, Zicklein, Waffen, Stoffen 
Nahm der Iwan HYuhowitfch die Hälfte, 
Und der Zyrill Shore die andre Hälfte, 
Doch die Schöne konnten fie nicht theilen. 


Beide wollten fie zu Haufe führen, 
Denn fie liebtem dieſes Maͤdchen Beide, 
Liebten fie fo heftig, daß im Leben 
Sie zum erften Male fich entzweiten, 
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Aber Iwan Yubowitfchu fagte: 
„Haben heute Branntewein getrunfen, 
Mas er thut, weiß Keiner von uns Beiden: 
Wollen morgen ruhig drüber ſprechen.“ 
Lagerten ſich nun auf eine Matte, 
Schliefen fo bis an den hellen Morgen. 


Zyrill war der Erſte, der erwachte, 
Stieß den Iwan an, ihn aufzuweden: 
„Nun, Liubowitfch, da du wieder nüchtern, 
WIUR du mir das Türkenmädchen geben?” 


Keine Antwort gab der Ljuborwitfchn, 
Sondern febte fi und heile Thränen 
Brachen vor aus feinen fehwarzen Augen, 


Auch der Zyrill ſetzte ſich und blickte 
Bald auf feinen Freund, bald auf die Sklavin, 
Und bisweilen blickt’ ex auf den Handſchar, 
Auf den Handſchar auch in feinem Gürtel, 


Burſche, die mit in den Krieg gegangen, 
Sagten zu ih: „Was wird nun gefchehen? 
Werden Brüder wohl die Freundſchaft brechen, 
Die fie in der Kirche ſich geſchworen?“ 


Haben lange Zeit noch fo gefeffen, 
Stehen endlich auf mit einem Male; 

Swan faßt die Sklavin bei ver Rechten, 
Und Zyrill ergreift fie bei der Einfen. 


Thraͤnen ftürzten jebt aus ihren Augen, 
Groß wie Tropfen des Gewitterregens, 
Und fie ziehn Die Handſchar', und vereinigt 
Senken fie fie in der Sklavin Bufen. 


„Che foll ein Türkenmaͤdchen ſterben, 
Als daß unfre Freundſchaft unterginge!“ 
Haben drauf die Hände fich gedrüdet, 
Sind einander ewig treu geblieben. 
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G. Räuberlieder 


453. Rob Roy. 


Bollslien von dem berühmten englifchen Räuber, in Fiedlers fchottifcher 
klederdichtung, Il. S. 32. 


Rob Roy vom Hochland Fam 

Hinab in’s Niederland, 

Zu ftehlen 'ne muntre Dirn’ hinweg, 
Daß fie hielt fein Haus in Stand, 


Er ſetzt fie auf ein milchweiß Ro, 
Scheut Keinen in der Welt, Ä 
Bis jenfeit Balmahall zulept 

Im Hochgebirg' er Hält. 


Und ſprach darauf: Begnüge dich, 
Begnüg' mit mir dich, Lady, 

Wo wirft du finden in ganz Lennep 
So braven Mann, wie mich, Laby ? 


Rob Roy mein Vater ward genannt, 
Mac Gregor war fein Nam’, Lady, 
Die ganze Gegend nah und fern 
Mac Gregors Ruhm vernahm, Lady. 


ne Hecke war er feinem Freund, 

'ne Hechel ſeinem Feind, 

Und wo ein Mann mit ihm anband, 
Der hat es bald beweint. 


Bin auch ſo kühn, bin auch fo fühn, 
Bin Fühner wohl an Muth, Lady, 

Und wer mein Wort zu beftreiten wagt, 
Sn meinen Claymore gut, Lady. 


G. Rüuberlicder. 


Drum gieb Di dwein dxrum gieb dich vwein, 
Gieb in- Geduld nich drein, La, 
Denn nun bift du mein ehlich Weib⸗ 
Bis daß du todt wirft fein, Ladd. 





454. Grablied für einen Saiducken. 
Wila, ſerbiſche Volkslieder von Gerhard, I. 106. 


Gott befohlen, ‚glürflihe Reifel _ 
Diefe Nacht ift voller Mondſchein, 
Helles Licht, den Weg zu finden; 
Gott befohlen, glüdliche Reife ! 


Befler die Kugel als das Fieber! 
Lebteſt frei, bift frei geſtorben, 

Und geraͤcht hat dich der Iwan, 
Fünfe hat dein Sohn erfchlagen. 


Ja, wir haben ſia geinget 
Bon Tichaplifja bis zur Ebne; 
Keiner hat das Haupt gewendet, 
Ncoch einmalnac,und zu ſchanen. 


Gott befohlen, glückliche Reife! 
Dieſe Nacht iſt voller Mondſchein, 
‚Helles Licht, den Weg zu finden! 
Bott befohlen, gluckliche Reife! 


Meine Wunde nicht mehr fühle, 
Und die Jellena, meine Gattin, 
Einen Knaben mir geboren. 


Gab ihm feinen Namen: Wladen, 

Lehr’ ihn, wenn er groß geworben, 

Eine Flinte loszufchießen 

Und ein braver Held zu werden. 
Dienzel, Geſaͤnge d. Volker. 36 


B 


Sag' dem Vater, daß ich wohl ſei, 3 — | 
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Meine Aelteſt' entführte Krufltfch, 
Seit ſechs Monden {ft fie ſchwanger, 
Und ih hoff’, auch fie gebieret 

Einen fchönen, ftarken Knaben. 


Twark ift übers Meer gegangen, 
Haben nichts von ihm vernommen, 
Su dem Land, wohin du geheft, 
Magft du ihm vielleicht begegnen. 


Säbel haft du, Pfeif’ und Tabak 
Und den ziegenhärnen Mantel, 
G'nug für eine lange Reife, 

Wo man weder friert noch hungert. 


Gott befohlen, glüdliche Reife! 
Diefe Nacht it voller Mondſchein, 
Helles Licht, den Weg zu finden ; 
Gott befohlen, glüdliche Reife! 


455. Dhimos Grab. 
Aus dem Neugriehifchen, in Elliffens Thee- und Asphobeloshlüthen, ©. 65. 


Die Sonne ſank und Dhimos Schaar ficht feines Winks gewärtig. 
„Holt Waſſer, Kinder! Haltet euch zum Abendmahle fertig ! 
Lambraki, du mein Neffe, ſetz' dich mir zunächft zur Erden. 

Da! nimm die alten Waffen hin, mußt Kapetan nun werben. 

Doc den verwaiften Säbel bier, ven laß ich euch, ihr Braven ! 
Nun haut mir grüne Zweige ab, laßt drauf mich Müden fchlafen. 
Und holt den Priefter, daß ich ihm die Sünden offenbare, 

Bar Armatole zwanzig Jahr, war Klephti dreißig Jahre, 

Nun kommt der Top, nun iſt es Zeit, daß ich in's Grab mich lege; 
Doch macht mein Grab mir Hoch und weit, daß ich mich frei bewege, 
Daß die Muskel’ ich laden kann und aufrecht ftehn im Streite. 
Laßt mir auch ja ein Fenfter auf, laßt's an der rechten Seite, 

Daß ich die Schwälben kommen feh’, die uns den Frühling bringen, 
Daß Nachtigallen mir ven Gruß zum fchönen Maitag fingen.“ 


G. Räuberlieder. 


456. Baida, der Koſak. 


Bodenſtedts poetifche Ukraine, ©. 115. 


In Bereftetfchel der Stabt, her berühmten Stadt, 
Trinkt Baida an Meth und Branntwein fich fatt; 
Und nicht wenig trinft Baida : in Einem fort 
Becht er zwei Tage, zwei Nächte dort. 

Schickt der Sultan der Türken Gefandte bin, 
Laßt einladen Baida, foll zu ihm ziehn: 


„Und grüß’ dich, Baida, berühmter Held! 

Sei mein treuer Vaſall du im Frieden und Feld, 
Und ſollſt die Prinzeffin, meine Tochter, frein, 
Soll Herr der ganzen Ukraine fein!” 


Verflucht, Sultan, iſt ver Glaube dein, 

Und Häplih, Sultan, dein Tächterlein ! 

Da rief der Sultan die Haiduden zur Stell’ ı 

„Auf! fangt diefen Baida und bringt ihn mir fchnell ! 
Ergreift diefen Baida und bindet ihn, 

Und hängt ihn bei der Seite an den Baum dort hin! “ 


Und der biel fühne Baida, in Einem fort 

Hängt er zwei Tage, zwei Nächte dort; 

Und baumelt dort Baida, daß ihn verbroß, 

Und er fucht mit den Augen fein ſchwarzes Roß; 
Und hängt dort Baida vom Baume herab, 

Und er fucht mit dem Blick feinen jungen Knapp’ : 


Du mein junger Knappe! auf, eile ſchnell 
Und bring’ meinen ſtrammen Bogen zur Stell’, 
Meinen Bogen und meinen Köcher hol’, 
Meinen Köcher mit ſpitzen Pfeilen voll! 
Mein Auge erfpäht drei Tauben von fern, 
Davon fchöff’ ich eine für den Sultan gern, 
Die zweite foll der Sultanin fein, 
Die dritte dem Holden Töchterlein ! 
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Und er fpannt feinen Bogen — ber erfte Pfeil fliegt, 
Und tobt der Sultan im Blute liegt; 

Trifft der zweite Die Schalter der Sullanin, 

Fährt der dritte durch's Haupt der Tochter hin, 


Und Danf dir, Sultan, daß ich gehängt! 
“ Hätteft wiffen follen, wie man Baida füngt. 
Hätteft ihm follen den Kopf abfägen, 
Seinen Leichnam in tiefe Erde legen, 
Mit Gold beftechen feinen treuen Knappen, 
Auf die Seite fehaffen feinen ſchwarzen Rappen ! 


457. Die Biraten. * 
Serbiſches Volkslied, aus Gerhards Wila, II. 160. 


Tapfer iſt Lepa, ein braver Krieger, 
Tüchtiger Soldat auch Tſchernyegor. 
Beide rauben viele Koſtbarkeiten 
Reichen Müßiggängern In den Staͤdten, 
Doch großmüthig gegen Gußleſpieler, 
Wie es braven Helden wohl geziemet, 
Reichen fie auch Armen manche Spende. 


Darım haben diefe beiden Helden 

Schönfter Frauen Herzen fi) errungen. 

Die Jewekhimia, hold und reigend, 

Freite der Lepa, und Tſchernyegor 
Nahm zur Frau die blonde Naftafla. 

Wenn fie von der See zurüdefchren, 

Rufen fie geſchickte Oußlefpieler 

Und ergößen fich bei Wein und Branntwein, 


Einft erbeuteten fie eine Barke, 
Zogen an das Ufer dieſe Barke, 
Sahn ein fchön brofatnes Kleid darinnen. 
„Ich — fo ruft Lepa — ich war der Erſte, 
Der fie enterte, bie reiche Barke; 
Ich allein, ich will die Robe haben 


G. Rauberlieder. 


Für Jewekhimia, meine Gattin,” 

„ „Aber nein! — entgeguet Tſchernyegor, — 
Her zu mir, ihr meine jungen Kuieger ! 
Helft mir dem Lepa das Kleid entreißen! ” “ 
Diefes fprechend ſchießt er fein Piſtol ab, 
Fehlt Lepa und tödtet feinen Pagen. 

Alle Säbel flogen aus der Scheibe, 

Und es war entfetlih anzuſchauen, 

Wie es gräßlich iſt, davon zu fingen. 


Sprang Hinzu ein alter Onßlefpieler : 
„Haltet ! — ſchrie ee — wollt ihr Brüder morden, 
Morden um ein Kleid von Golobrufate?* er 
Nahm das Kleid und riß es drauf in Stüden, 


Nun von Beiden war Lepa der Sefle, 
Der ven Säbel in die Scheibe ſteckte; 
Sfeiches that wohl auch der Tfchernyegor, 
Aber feitwärts fehtelt er auf den Gegner, 
Weil er einen Todten mehr, als diefer, 
Aber der Lepa forach zu fich felber: 
„Meinen Pagen hat er mir getötet, 

Der mir täglich angebrannt die Pfeife: 
Nun! für folchen Frevel ſoll er büßen!“ 


Angelangt in Tſchernyegors Hofe, 
Sah er feine ſchoͤne Naftafla, 
Die befhäftigt war ein Lamm zu kochen. 
„Guten Morgen, lieber Herr ! — fo ſprach fie — 
Willſt vielleicht ein Gläshen Branntwein trinken ?“ — 
„ „Bin des Branntweirts wegen nicht gefommen ; 
Bin gelommen dich hinwegzuführen; 
Sklavin follft du werden bei den Türken, 
Nimmer wieder losgefaufet werben,“ * 


Nimmt hierauf die blonde Naſtaſta, 
Kehrt ſich wenig an the Hägfich Schreien, 
Sondern trägt fie fort in ſeine Barke 
Und verkauft fie einer Garavelle, 

Die vor Anker lag unfern der Küſte. 
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Singe nicht mehr vom Lepa, ich finge 
Bon dem Tfchernyegor, welcher wüthend, 
Daß er einen Todten mehr als jener. 


„Meine Hand verfluch’ ich, die den falfchen, 
Den verrätherifchen Feind gefehlet! 
Aber weil ich ihn nicht töhten Fonnte, 
WIN ich die ihm theure Gattin rauben 
Und verhandeln an die Garavelle, 
Die vor Anker liegt unfern der Küfte. 
Wenn er wiederfehrt nach feinem Hofe 
Und nicht mehr Jewekhimien findet, 
Wird er ganz gewiß vor Kummer flerben.“ 


Auf die Schulter nimmt er jebt die Flinte, 
Geht und tritt in's Haus des fchönen Weibchens. 
Und nicht Mitleid hatt’ er mit ver Schönen, 
Faßte fie bei ihren fchiwatzen Haaren, 

Trug file auf ven Schultern in die Barke, 
Bon der Bark' an Bord der Caravelle. 


„Schiffspatron! ich will dies Weib verkaufen 
Für fechshundert goldene Zechinen.“ 
Sprach der Schiffspatron: „ „Zu viel verlangf bu; 
Eine ſchoͤn're Sklavin kauft' ich eben 
Für fünfhundert.““ — „Nun! fo gieb fünfhundbert ; 
Aber laß mich doch die Schöne fehen! ” 
Die fünfhundert goldenen Zechinen 
Nahm er drauf und lieferte dagegen, 
Die in Thränen ſchwamm, Jewekhimien. 


Bingen Beide nun in die Kafüte, 
Und der Schiffspatron hob auf den Schleier 
Bon der fchönen blonden Naſtaſia. 
Als Tfchernyegor fein Weib erfennet, 
Sein geliebtes Weib, da ſchreit er laut auf, 
Und aus feinem ſchwarzen Augenpaare 
Stürzen jet zum erſten Male Thränen. 
Wiederkaufen will er feine Gattin, 
Doch der Türke will fie nicht verkaufen. 
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Sieh! da fpringet mit geballten Fäuften 
Tſchernyegor wieder in bie Barfe: 
„Rudert, Burfche ! rudert an die Küſte! 
Meine Krieger follen fi verfammeln, 
Müſſen diefes große Schiff erobern ; 
Denn es birget meine Rafltafla ! “ 
Schaumbededt ven Schnabel, flog bie Barke 
Durch die Fluth wie eine wilde Ente. 


Als er fich dem Strand genähert, fieht er 
Den Lepa, wie er das Haar ſich auerauft: 
Springt der Tfchernyegor aus der Barke, 
Springt an’s Land, geht dem Lepa entgegen, 
Und die Hand ihm drüdend, fpricht er alfo : 
„Deine Gattin hab’ ich dir entführet, 

Du, Lepa, entführteft mir die meine; 
Tödtete dir deinen lieben Bagen, 

Dafür iR ein Mann mir mehr gefallen; - 
Laß uns quitt fein! unfer Haß erſterbe! 
Laß ung einig fein, wie fonfl wir waren, 
Und vereint die Frauen wieder holen! * 


Der Lepa, die Hand ihm drüdend, fagte: 
„Du haft wohlgefprochen, Bundesbruder ! ” 


Riefen nun die jüngeren Matrofen, 
Scifften ein Piftolen und Musfeten, - 
Ruderten bis zu der Garavelle — 
Bundesbrüder, wie fie fonft geweien ; 

's war ein Schaufpiel herrlich anzufehen! — 
Und fie enterten die Caravelle. — 
„Unfre Frauen, oder feib des Todes!” — 
Und fie nahmen ihre Weiber wieder, 

Aber fiegend haben ſie vergeſſen, 

Den empfang'nen Preis zurüdzugeben. — 
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458. Ninaldini. 
Bon Vulpius. 


In des Waldes: finſtern Grunden 
Und in Höhlen tlef verſteckt 
Ruht der Ränder allerfühnfter, 
Bis ihn feine Rofa weckt. 


„Rinaldini! — ruft fe ſchmeichelnd; — 
Rinaldint, wache auf! 
Deine Leute find ſchon munter, 7 
Längft ging fon die Sonne auf. * 


Und er öffnet feine Augen, 
Lächelt ihr den Morgengruß, 
Sie finkt fanft in feine Arme, 
Sie erwienert feinen Kuß. 


Draußen bellen laut die Bunde, 
Alles firömet Hin und her, 
Jeder rüftet ſich zum Streite, 
Ladet doppelt, fein Gewehr. 


Und der Hauptmann fhön gerüftet 
Tritt nun mitten unter fie. 
„Buten Morgen, Ranteraven ! 
Sagt, was glebt's denn fchon fo ſrüh 2.0 


„Unfre Feinde find gerüftet, 
Ziehen gegen ung heran.“ 
„Run wohlan! fie follen ſehen, 
Ob der Waldfohn fechten kann. 


Laßt uns fallen oder fiegen I” 
Alle rufen: „Wohl, es ſei!“ 
Und es tönen Berg’ und Wälder 
Rund herum vom Beldgefchrei. 
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Seht fie fechten, ſeht fie ſtreiten! 
Jetzt verdoppelt fich ihr Muth; 
Aber ach! Ke müffen waichen, 
Nur vergebens ſtrümt ihe Blut, 


Rinaldini eingefchtoffen ; 
Haut ſich muthig kaͤmpfend durch 
Und erreicht im ſinſtern Walde 
Eine alte Felſenburg. 


Zwiſchen hohen, düßern Mauern 
Lächelt ihm ver Liebe Slück, 
88 erheitert feine Seele 
Dianorens Zauderblid, 


Rinaldini, lieber Rauber! 
Raubſt ven Weibern Herz und Ruß, 
Ach! wie fchrecdlich in dem Kampfe, 
Wie verliebt im Schloß bifl dur! 


459. Der Wildſchütz. 
Tſchiſchka, öfterreichifche Volkslieder, &. 92. 


Grüß’ dich Gott, mein’ Liebe Reſel, 
Sept bin ich ſchon da, 

Geh’, Tag mich nur ein, 

Ei, Schlag’ mir's nicht ab! 


„Ei du mein lieber Franz'l, 

Zieh aus nur dein'n Rock, 

Und laß dir die Zeit nicht lang fen, 
Weil ich's Nachtmahl und fo, 


„Bas foll ich uns denn kochen, 
Mas wär’ dir denn recht? 
Ein Schmälzkoch thät’ ich Erden, 
Wenn's bir wär’ nicht zu ſchlecht, 
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„Ei du mein licher Franzi, 
Zieh’ aus deine Schuh’, 
Und laß dir die Zeit nicht lang fein, 
Derweil ich die Küh’ melken thu.“ — 


Die Küh’ find bald gemalfen, 


"Die Mil iſt geflegen ; 


Drauf bin ich nach dem Nachtmahl 
In's Bett hinein gefiegen, — — 


Früh ſteht vie Mefel auf 

Und will Krapfen baden. — 
„Zwölf Jäger ſtehn draußen — 
Soll ich ihnen aufmachen?“ 


„„Willſt du nicht aufmachen, 
Werden wir ſelber machen auf; 
Den Wildſchützen Franz'l 

Haft beherbergt die Nacht.““ 


„Ei du mein lieber Franz'l, 

Wie wird's und denn gehn? 

Zwölf Jäger flehn draußen, 2 
Haben ſechs Hund’ auch bei fi! ” 


Ei du mein’ liebe Refel, 

Ei fürcht' dich nur nicht, 

Ich thät mich nicht fürchten, 
Waͤr'n's nur nicht fo viel. — — 


Da laden fie ihre Büchfen 
Und fchießen auf mid; 
Wir alle Haben gefchoffen, 
Nun ſchieß' einmal.ich ! 


Sechs hab’ ich, gefchoffen,. 

Sechs find davon g’rennt! 

„Belt ja, meine lieben Jäger, 
Habt mich auch nicht recht kennt?“ 
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Drauf laffen fie ihre Hund' ans 
Und hegen fie auf mich, 

Da hab’ ich fie alle gebunden, 
Hab’ fie hingelegt vor fie. — 


Drauf nehm’ ich mein Zlintel, 
Geh hinauf auf die Alm, 

Da find die fechs Jäger 

Auf die Knie nieder gefall’n. 


Sie haben mich gleich gebeten 
Um Gnad' und Pardon, 

Soll fie Diesmal verfihonen, 
Sie hätten mir nichts gethan. 


„Ei, meine lieben Jäger, 
Um eins muß ich euch fragen: 
Ob ich mir halt heut noch 
Kleine Gemſen darf jagen ?* 


„ „&i du, mein lieber Franz'l, 
Ei frag’ nur gar nicht, 

Sag’ du Heine Gemfen, 

So viel als du nur willſt.““ 


„Und eins, meine lieben Jäger, — 
Sept geht's zum Befchluß : 

Wenn wir wieder zufammen fommen, 
Habt nur feinen Derbruß ! * 


460. Die rothe Lene. 


Bon Beranger, überfebt von Rubens. 


Eins fchläft ihr an der Bruft in Ruhe, 
Eins liegt ihr’ auf dem Rüden fehwer ; 
Das größte fchnatternd, ohne Schuhe 
Und Strümpfe, zieht fie Hinterher. 
Dort führen fie ihn, ihrer Zehne, 

Sie fieht’s, wie er vor Wuth erblaßt, 
Herr Bott, fei mit der rothen Lene: 
Den Wilddieb haben fie gefaßt ! 
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Sch fah fie einſt in ſchonſter Bluͤthe, 

Sie nähte, las, fie fang, fie ſpunnz 

Ein frommes Kind, voll Herzensgüte, 

Im Dorf geliebt von Jedermann. 
Die Hand, fo-weiß wie Flaum der. Schwäne, 
Drückt' ich ihr einft beim Tanz in Haft, 
Herr Gott, fei mit der rothen Lene: 

Den Wilddieb haben fie gefaßt! 


Ein Pächter, reich, von ihren Jahren, 
Gab ihr fein Wort und hielt es nicht, 
Weil man von ihren rothen Haaren’ 
Im Dorfe mit Berachtung fpricht ; 
Dann kamen Andre, die und jene; 
Doch fie war arm, zum Betteln fat. 
Herr Gott, fei mit der rothen Lene: 
Den Wilddieb haben fie gefaßt! 


Da ſprach ein Lump: Komm, du dort hinten, 
Roth oder blond, ich nehm’ dich doch. 

Man flreift nach mir: doch fteh’, drei Flinten 
Hab’ ich und dort im Wald mein Loch. 

Mein Bett it Moos und Reis und Späne, 
Der Schloßpfaff fegne ung die Raft. 

Herr Gott, fei mit der rothen Lene: 

Den Wilddieb Haben fie gefaßt! 


Da hat fie fich ihm zugefchtworen, 

Iſt ihm gefolgt zum Felfenhorft, 

Und hat nun dreimal. ſchon geboren 

Allein und Hülfles tief im Forſt. 

Drei Buben find’s voll Mark und Sehne, 
Friſch, wie im Lenz ein Blüthenaft. 

Herr Gott, fei mit der rothen Lene: 

Den Wilddieb Haben fie gefaßt ! 


Was kann des Weibes Herz noch. Iaben:$ 
O Mutterliebe wınderbar ! 

Sie lächelt, denn die Buben haben 
Doc von dem Vater fchiwarzes Haar. .. . 


H. Schwänte und. Spottlieder. DES 


Sie lächelt und zerdruckt die Thräme: : 
Ihr Troſt erleichtert ihm Die Leaf. ’ 
Herr Gott, fei mit der yothen Lene: 

Den Wilddieb haben fie gefaßt ! 


H. Schwänfe und Spottlieber. 


461. Der Seehaas. 
Wunderhorn II. 445. In ver Bolfsfage find es nur fieben Schwaben. 


Neun Schwaben gingen über Land, 
Zu einer Dornenheden, 

Allda der Jokel Rilke fand, 

Thaͤt' Abenteuer ſchmecken. 


Es ſchlief ein Haas ganz ſtarr im Gras, 
Die Ohren thaͤt er recken, 

Die Augen offen, hart wie Glas, 

Es war ein rechter Schrecken. 


Haͤtt' jeder ein Gewehr, gewiß, 

Er wollt's für'n andern ſtrecken, 

So hatten's all' neun nur ein' Spieß, 
Wer darf den Haas mit wecken? 


Drum hielten's einen Kriegesrath, 
All' neun ganz einig ſchiere, 

Sie wollten thun eine kühne That 
An dem grauſamen Thiere. 


All' neun an ihrem Schwabenſpieß 
Stehn maͤnnlich hint'r einander, 
Du Jokel biſt der vorderſt g'wiß, 
Sprach einer zu dem ander. 


Du Ragenshr, geh’ du voran! 
Der vorderft thät auch fprechen : 
Ich muß Dachinten vorne fahn, 
Ich fchieb’, du mußt nur ſtechen. 
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Du fprächft nit mein Gefelle, 


Du Ragenohr, geh’ du voran, 
Hier ift ein’ harte Stelle, 


Der Haas erwacht ob ihrem Streit, 

Bing in den Wald hinfchweifen, 

Der ſchwaͤbiſch Bund that als ein’ Beut 
Des Haaſen Banner ergreifen. 


Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein’ golone Brüden fchlagen, 

Und han da fang ein’ Fluß gefucht, 
Und Eunnten fein’ erfragen. 


Da fand ihn'n auch ein See im Weg, 
Der bracht’ ihn’n große Sorgen, 
Weil in dem Gras, nit weit vom Steg, 
Ein Froſch ſaß unverborgen, 


Der immerbar gefchrieen hat 
Mit der quaterten Stimme, 


Wadwad, Wadwad, Wadwad, Wadwad, 


Da ging's dem Ragenohr ſchlimme. 


Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Wad, wad! er könnt' durchwaden, 
Da thät er in dem Waſſer tief 
Erfaufen, ohn' zu baden. 


Sein Schaubhut auf nem Waſſer ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: ' 

Seht bis an Hut, der gut Landsmann ! 
Durch's Waſſer thut er wandern. 


Der Froſch ſchrie wieder: Wadwad, Map, 
Der Jokel ſprach: uns alien 

Der Landsmann ruft.auf feinen Pfad, 
Wir ſollen nit lang kallen. 


H. Schwänfe und Spottliever. 


Wir follen wahrlich jebt vielmeh 
Alsbald ohn’ Kriegesrathe 
Wohl alle fpringen in den See, 
Weil wir noch fehn den Bfade. 


So richt ein Frofch neun Schwaben hin, 
Die fchier beflegt ein’ Haufen, 

Drum haſſen Schwaben immerhin 

Die Fröfch’ und auch die Haaſen. 


462. Schreiber, 
Uhlands veutfche Volkslieder, Nr. 268, 


Papirs natur ift raufchen 
und raufchen wil es vil, 
man fans nit wol veriufchen, 
denn es ſtäts raufchen wil, 
es raufcht an allen örten 
weil fein ein Rüdlein if; 
desgleichen bie gelerten 
rauſchen on argelift. 


Aug lumpen tut man machen 
der edlen fehreiber zeug, 

es möcht wel jemands lachen, 
fürwar ich dir nit leug : 

alt Iumpen ſchon gewafchen 
darzu man brauchen tut, 

hebt manchen auß der afchen 
der funft lit große not, 


Ein feder hintern oren 

zu ſchreiben zugefpigt, 

tut manchem heimlich zoren, 
da vorn der ſchreiber fißt 

für andern fnaben allen; 

ob man in fehreiber heift 

fo tuts dem frewlein gfallen 
und liebt in allermeift, 
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Die dinten in der flaſchen 

den edlen fehreibern wert - 

oft füllet gre taſchen; 

fein edlex kunſt auf erd 

dann wann man tut ſo ſchmieren 
papir mit dinten ſchon, 

daran tuns nichts verlieren 
und gibt in guten lon. 


Die ſchreiber muß man haben 
ſamt irem zeug und gunſt, 
nach inen tut man tkraben, 

der fchreiber ift die kunſt; 
vorm fchreiber muß fich biegen 
oft mancher ſtolzer heit 

und in ein winkel ſchmiegen 
wiewol es im mißfelt. 


Das fihreiben iſt alleine 

der allerhöchfte ſchatz 

ob mans gleich tut verkleinen 
Doch bhelts allein den plap ; 
den glauben tuts erhalten, 
macht guten frid im land 
das ſich funft tät zwifpalten, 
all ander fünft find tant. 


Gin ſchreiber wil ich bleiben, 
ein fchreiber wil ich fein 

und tuns hiemit verfähreiben 
der allerliebften mein, 

damit wil ich's befrhliegen 
der felben Iobefan ; 

obs jemands würd verdriehen 
dem ſchreiber leit nichts dran, 
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468. Doetor Eifenbart. 


Ich bin der Doctor Ciſenbart, 
Kurir' die Leut' nach meiner Art, 
Kann machen, daß die Blinden gehn, 
Und daß die Lahmen wieder fehn. 


Zu Wimpfen accouchirte ich 

Ein Kind zur Welt gar meiſterlich, 

Dem Kind zerbrach ich ſanft s Gevick, 
Die Mutter ſtarb zum guten Glück. 


Zu Potsdam trepanirte ich 

Den Koch des großen Friederich, 

Ich ſchlug ihn mit dem Beil vor'n Kopf, 
Geſtorben iſt der arme Tropf. 


Sn Ulm kurirt' ich einen Mamm, 

Daß ihm das Blut vom Beine rann, 
Er wollte gern gekuhpockt fein, 

Ich impft’s ihm mit dem Vratſpieß ein. 


Des Küſters Sohn in Dudeldum 
Dem gab ich zehn Pfund Opium, 
Drauf ſchlief er Jahre, Tag und Nacht, 
Und iſt bis jetzt noch nicht erwacht. 


Sodann dem Hauptmann von der Laſt 
Nahm Ich drei Bomben aus der Bruſt; 
Die Schmerzen maren ihm zu groß, 
Wohl ihm, er iſt die Juden los. 


Es hatt’ ein Mann in Rangenfalz 
Ein'n centnerfchweren Kropf am Hals, 
Den ſchnürt' Ich mit dem Hemmſeil gu, 
Probatum est, er hat jet Ruß. 
Menzel, Sefänge d. Völker. 37 
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Zu Prag da nahın ich einem Weib 
Zehn Fuder Steine aus dem Leib; 
Der lebte war ein Leichenflein, 
Sie wird wohl num kuriret fein. 


Das iſt die Art, wie ich kurir', 
Sie iſt probat, ich bürg’ dafür, 

. Daß jedes Mittel Wirkung thut, 
Schwoͤr' ich bei meinem Dortorhut. 


464. Handwerksburſchenlied. 


Kretzſchmers Bolksliever, I. Nr. 239, ©. 428, 


Seid Iuftig und fröhlich, 

Ihr Handwerfögefellen, 

Denn e8 kommt die Zeit, 

Die uns all’ erfreut, 

Sie iſt ſchon da, 

Wir haben uns befonnen, 
Zeierabend genommen, 

In der Stil’, 

Reden nicht zu viel, 

Brauchen auch nicht viel Wort, 


Wir haben ans befonnen, 
Wo wir werben hinfommen, 
Reifen if fein’ Schand, 

Zu Waſſer und zu Land, 
Gehn auch Abends zu Biere, 


Wir haben uns befonnen, 
Wo wir werden hinkommen, 
In das Defterreich, 

Gilt uns alles gleich, 
Wien ift die Hauptſtadt. 


— 


Kaiſer, Koͤnigin zu ſehn, 
Etwas zu erlernen 

Von Beſcheidenheit, 
Von der Hoͤflichkeit, 
Wie auch von Manier. 


Preßburg in Ungarn 

Hat uns bezwungen, 
Breslau in der Schlefing, 
Bin ich ſchon gewefen, 
Das gefällt mir wohl. - 


Moskau in Rußland, 

- Allerlei Leder find mir da befannt, 
Juchten und Korbuan; 

Zuder und Marzipan 

Ißt man allda zum Fruͤhſtück. 


Boten in Ellifchland, 
Infprud im Tyrolerland ; 
Setz' mich auf das Dee, 
Fahre hin und her, 

Nach Holland hinein. 


Amſterdam in die Holland, 

Schöne Farben find uns da befamnt, 
Gerün und blau, 

Gehelb und grau, 

Mie auch die Carmoiſine. 


Haben einen weiten Gang, 
- Bort in das Schwabenland, 
Frankreich in Paris, 
Wo ich den Bruder Hanauer krank verließ, 
Iſt allda ein Lazarethe. 


Dresden in Sachſen, 


Wo die fhönen Mädel auf den Bäumen wachſen, 


Hält’ ich daran gedacht, 
Hätt’ ich eine mitgebracht 
Für den Altgefellen, auf der Poſt. 
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Prag in Böhmen mag ich auch nicht fein, 


Sein fo viele Juden darein, 
Alle liebe Tag’ 

Iſt es eine Klag', 

Daß eine Mordthat gefchah. 


| Dreißigtaufend groß und Klein, 


Studitutiventen thun drein fein, 
Sederzeit 

Iſt es ihre Freud’, 

Wenn fie machen brave Leut’, 


Können Juden vexiren, 
Recht tribuliren; 


Sie gehn hin und her, 


Mit Schweinenſchmeer 
Schmieren fie ihnen die Baͤrte. 


Haben noch einen harten Stand 
Dis unten in’s Kravattenland, 
Sitz' ich auf der Sau, 

Und herummer fchau, 

Belgrad ift ſchon da, 


Nun adje, Heidelberg, 

Bift eine rechte Stuatsherberg, 
Iſt ganz ill, 

Wenn man will 

Singen da die ganze Nacht. 


Heidelberg, du werthe Stadt, 
Weil e8 ausgeregnet hat, 
Mit dem Sonnenparableh 


Geh' ich nach der See, 


Wenn ich komm' vom großen Yaß. 


Kopenhagen an dem Sunde, 
Diele Schiffe liegen da zu wu 
Ueber's weite Meer 
Bringt man Stodfifch Her, 

Wie auch Seehunde. 
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London in England, 

Schöne ‚Pferde find ung da befannt, 
Die laufen fo geſchwind, 

Wie der Wirbelwind, 

Haben aber Teinen Schwanz. 


Wer da reifen will nach Schottland, 
Mache fich mit vem Schurnalier. befaunt, 
Der hat einen Gaul, 

Aber der ift faul, 

- Wie die Taufend Schock Schwerinoth ! 


Durch die Mark und Brandenburg, 
Da reifte ich nur fo eben durchhin. 
Dort frigt und fäuft man ſehr, 
H—ret noch viel mehr, 

Berlin ift die Hauptſtadt darinnen. 


Sn Halle an der Saal’n, 

Da wollt's mir nicht gefall’n, 
Weil da der Handwerksburſch 
Allzuviel leiden muß 

Bon den Herren Stubiofibus. 


Bamberg an der Rechenitz, 

Da trank ich mir manchen Spig 
An dem guten Bier, 

Das man hat allhier 

Sn der Opertſchia. 


Nun hab’ ich bereits alles erzählt, 

Wie es in der Welt hergehen thut, he 
Wie 's im Mond mag flehn, 

Hab’ ich nicht gefehn, 

Denn ich verſteh' mich micht auf: die Sternguckerei! 


! 


— 
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465. Die Schneider. 
Wunberhorn II. &. 376, 


Es waren einmal die Schneider, 
Die hatten guten Muth, 

Da tranken ihrer neunzig, 

Neun mal neun und neunzig 
Aus einem Fingerhut. 


Und als die Schneider verfammelt waren, 
Da hielten fie einen Rath, 

Da faßen ihrer neunzig, . 

Neun mal neun und neunzig 

Auf einem Kartenblatt. 


Und als die Schneider nach Haufe Famen, 
Da können fie nicht hinein, 

Da ſchlupften ihrer neungig, 

Neun mal neun und neunzig 

Zum Schlüſſelloch hinein. 


Und als die Schneider recht luſtig waren, 
Da hielten fie einen Tanz, 
Da tanzten ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
Auf einem Geiſenſchwanz. 


Und als fie auf der Herberg waren, 
Da hielten fie einen Schmaus, 

Da fraßen ihrer neunzig, 

Neun mal neun und neunzig 

An einer gebadnen Maus. - 


Und als ein Schnee gefallen war, 
Da hielten fie Schlittenfahrt, 
Da fuhren ihrer neunzig, 

Neun mal neun und neungig 

Auf einem Beifenbart. 


z “ 
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Und als die Schneider nad) Haufe wollen, 
Da haben fie feinen Bod, 

Da reiten ihrer neunzig, 

Neun mal neun und neunzig 

Auf einem Hafelftod, 


Und als die Schneider nach Haufe kamen, 


Da ſaßen fie beim Wein, 


Da tranken ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
An einem Schöpplein Wein. 


Und als fie all’ befoffen war'n, 
Da fah man fie nicht mehr, 
Da krochen ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 


In eine Lichtpußfcheer. 


Und als fie ausgefchlafen hatten, 
Da Tönnen fie nicht heraus, 

Da wirft fie alle neunzig, 

Neun mal neun und neunzig 

Der Wirth zum Fenfter hinaus. 


Und als fie vor das Fenſter famen, 
Da fallen fie um und um, 

Da Eommen ihrer neunzig, 

Neun mal neun und neunzig 

In einem Kandel um. 


466. Romanze von den Schneidern. 
MWunderhorn I. 335. 


Es find einmal drei Schneider geweſen, 

D Je, es find einmal drei Schneider gewefen, 

Sie haben ein’ Schnecken für einen Bären angefehen, 
D Je, O Je, O Je! 
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Sie waren deſſen fo voller Sorgen, ©. Je, u. ſ. m. 
Sie haben ſich hinter ein’ Zaun verborgen, O Je, u. ſ. w. 


Der erfte fprach : Geh' du voren, O Je, u. f. w. 
Der andre fprach : Ich trau? mich nicht vor, D Se, u. f. w. 


Der dritte, der war wuhl auch dabei, O Je u. f. w. 
Er ſprach: Der frißt ung alle drei, O Je, u, f. m. 


Und als fie find zufammengefommen, O Se, u, ſ. w. 
So haben fie das Gewehr genommen, O Se, u. f. w. 


Und da fie kommen zu dem Streit, O Se, u. f. w. 
. Da macht ein jeber Neu’ und Leid, O Se, u. f. w. 


Und da fie auf ihn wollten. bin, DO Je, u. |. w« 
Da ging es ihnen durch den Sinn: O Se, u. ſ. w. 


„Heraus mit dir du Teupels-Vieh, D Je, u. ſ. w. 
„Bann du willt Haben einen Stih.“ O Je, u. ſ. w. 


Der Schneck, ver ſtreckt die Ohren heraus, O Se, u. f. w. 
Die Schneiver zittern, es ift ein Graus, O Je, u. fr w. 


Und da der Schned das Haus bewegt, O Je, u. f. w. 
So haben die Schneider das Gewehr abgelegt, O Ie, u, ſ. w. 


Der Schneck, der kroch zum Haus heraus, O Je, u. ſ. w. 
Er jagt die Schneider beim Plunder hinaus. 
O Je!O Je! O Je! 


467. Der ſtaubige Müller. 
Schottiſch, von Burns, überſetzt von W. Gerhard. 


Hei! der ſtaubige Müller 
Und fein ſtaubiger Flaus? 
Blanke Kronen will er, 
Pennies giebt er aus. 
Staubig war der Flaus, — 
Staubig Mütz' und Weſte, — 
Staubig mar ber Kuß, | i 
Den er mir erpreßte, — 
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He! der flanbige Müller 
Mit dem Raubigen Sud! 
Fuͤllt den Sad mit Mehle, 
Trägt ihn huckepack. 

Sn den flaubigen Sad 
Staubig Silber fall’ er: 
Beh’ ich 's Roͤckchen gern 
Für den ftaubigen Müller. 


468. Klagelied des Hafen. 
Aus Hofmann ſchleſiſchen Volksliedern, S. 77. 


Geſtern Abend ging ich aus, 

Bing wohl in ven Wald hinaus, / 
Kommt ein Häschen her zu mir 

In dem grünen Waldrevier, i 
Kommt das Häschen dicht heram, 

Daß mir's was erzählen kann. 


Biſt du nicht der Jaͤgersmann? 
Hetz'ſt auf mich die Hunde an? 
Wenn dein Windſpiel mich ertappt, 
Haft du Jäger mich erſchnappt. 
Wenn ich an mein Schieffal dent’, 
Sch mich recht von Herzen kränk'. 


Wenn ich dann geſchoſſen bin, 
Trägt man mich zur Küchen hin, 
Legt man mich auf's Küchenbrett, 
Spict ven Buckel wohl mit Fett, 
Stedt den Spieß von hinten ein, 
Gi, wie mag fo grob man fein } 


Wenn ich dann gebraten bin, 
Traͤgt man mich zur Tafel Hin; 

Der eine bricht mir's Bein entzwei, 
Der andre ſchneid't fich ab ein Theil, 
Der dritte nimmt ſich's Allerbeſt — _ ’ 
Laßt's euch ſchmecken, ihr werihen Saft’ I 
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Ich armer Haf’, wie bin ich blaß, 

Geh’ dem Bauer nicht mehr in's Gras, 
Geh' dem Bauer nicht mehr in’s Kraut, 
Hab's bezahlt mit meiner Haut. 

Wenn es aber fo foll fein, 

Mag der Teufel ein Häslein fein ! 


Ich armer Haf’, das Maul ift weit 
Und der Kopf fehr ungefcheut, 
Zange Ohren, langer Bart, 

Als wär’ ich von Katzenart. 

Wenn ih an mein Schielfal denk', 
Ich mich recht von Herzen kraͤnk'. 


Ein Schwänzlein hab’ ich, das if Hein, 


Wünſcht' wohl, es möchte größer fein. 
So klagt das Häslein fort und fpricht: 


Weh mir, ach! ich armer Wicht! 
Wenn ich an mein Schicfal denk', 
Ich mich recht von Herzen Fränf, 


369. Das Zopflied. 
Bon Chamifſo. 


's war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf fo hinten hing, 
Er wollt’ es anders haben. 


So denkt er denn: wie fang’ ich's an? 
Ich dreh’ mich um, fo ifl’8 gethan — 
Der Zopf, der hängt ihm Hinten. 


Da hat er flink ſich umgebreht, 
Und wie es Rund, es annoch ſteht — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da dreht er ſchnell fich anders rum 
's wird aber noch nicht beffer drum — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten, 
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EGEr dreht fich links, er dreht ſich rechts, 
Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's — 
Der Bopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht fich wie ein Kreifel fort, 
Es Hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der hängt ihm Hinten. 


Und feht, er dreht fich immer noch, 
Und denft: es Hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten, 


- 


470. Deutſche Bhilifterei. 


Bon Hofmann von Fallersleben. 


‚Welch ein Leben, welch ein Streiten 
Für die Wahrheit und das Recht 
Auf der Bierbanf ! 

Unfre Sitten, unfre Seiten, 
Nein, fie find fürwahr nicht fchlecht ! 
Auf der Bierbank. 


Weg mit Gilde, Zunft und Innung, 
Weg mit allem Rang und Stand ! 
Auf der Bierbanf — 

* Hier gilt nur allein Gefinnung, 
Hier gilt nur das Baterland ! 
Auf der Bierbanf. 


Alle Lauheit geht zu nichte 

Und der Freifinn wird geftählt 

Auf der Bierbanf — 

Und dem Gang der Weltgeſchichte 
Fühlen wir uns mitvermählt 

Auf der Bierbanf. 
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O, wie find wir treu verbunden, . - . 
. Gutes Muthe and. Bagger 

Auf der Bierbank — 

D, die füßen lieben Stunden, 

Warum fliehn fe fo geſchwind! ) 

Auf der Bierbank. a 2 


Deutfchland ift noch nicht verloren ! 
Deutfchland firopt von Kraft und En 
Auf der Bierbanf — 

Allem fei der Tod gefchworen, 

Was nur wälfch und undeutfch heißt! 
Auf der Bierbanf ! 


471. Des Heil. Antonius Fiſchpredigt. 


Aus des Pater Abraham a Santa Clara Judas. 


Antonius zur Predig 

Die Kirche findt ledig, 

Er geht zu den Flüffen 

Und prebigt den Fifchen ; 

Sie ſchlag'n mit den Schwänzen, 
Im Sonnenfchein glänzen, 


Die Karpfen mit Rogen 
Sind all Hierher zogen, 
Haben d' Mäuler aufrifien, 
Sich Zuhoͤrens befliffen: 
Kein Predig miemalen 
Den Karpfen fo g’fallen. 


Spibgofchete Herhten, - 

Die immerzu fechten, 

Sind eilend herſchwommen, 

Zu Hören ven Frommen: - ! 
Kein Prebig.niematen 
Den Hechten fo g'fallen. 
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Auch jene Phantaften, 

So immer beim Baften, ' 
Die Stodfifch ich meine, 
Zur Predig erſcheinen: 
Kein Predig niemalen 

Den Stockfiſch fo g’fallen. - 


But Aalen und Haufen 
Die Bornehme ſchmauſen, 
Die felber ſich bequemen, 
Die Predig vernehmen : 
Kein Prebig niemalen 
Den Aalen fo g’fallen. 


Auch Krebſen, Schildfroten, 
Sonft Iangfame Boten, 
Steigen eilend vom Grund, 
Zu hören diefen Mund: 

Kein Predig niemalen 

Den Krebfen fo g’fallen. 


Fiſch große, Fiſch Heime, — 
Vornehm und gemeine, 
Erheben die Köpfe 

Wie verſtaͤnd'ge Geſchoͤpfe: 
Auf Gottes Begehren 
Antonium anhoͤren. 


Die Predig geendet, 
Ein jedes ſich wendet, 
Die Hechte bleiben Diebe, 
Die Aale viel lieben. 
Die Predig hat g'fallen, 
Sie bleiben wie alle. 


Die Krebs gehn zurücke, 

Die Stodfifch bleiben dicke, 
Die Karpfen viel freffen, 

Die Predig vergeffen. 

Die Predig hat g’fallen, 

Sie bleiben wie alle. 


t 
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472. Nachtigall und Kuckud. 
Herbers Stimmen ver Voͤlker. 


Einmal in einem tiefen Thal 

Der Kuckuck und die Nachtigall 

Eine Wett’ thäten anfchlagen, 

Zu fingen um das Meiſterſtück: 

Wer's gewaͤun' aus Kımfl oder-aus Glück, 
Danf follt' er davon tragen. 


Der Kudud ſprach: „So dir's gefällt, 
Hab’ der Sach’ einen Richter erwählt.* 
Und thät den Eſel nennen. 

„Denn weil der Hat zwei Obren groß, 
So Tann er hören defto baß, 

Und was recht if, erkennen! * 


Als ihm die Sach’ num warb erzählt, - 
Und er zu richten hat Gewalt, 

Schuf er; fie follten fingen ! 

Die Nachtigall fang Lieblich aus: 

Der Efel ſprach: „Du machſt mir's Frans ; 


Ich kann's in Kopf nicht bringen.” 


Der Kudud fing auch an und fang, 
Wie er denn pflegt zu fingen: 
Kudud, Kuckuck! lacht fein darein, 
Das gefiel vem Eſel im Sinne fein, 
Er ſprach: „In allen Rechten 

Will ich ein Urtheil ſprechen. 


„Haft wohl gefunger, Nachtigall ! 

Aber Kudud fingt gut Choral, 

Und Hält den Taft fein innen. 

Das fprech’ ich nach meinem hohen Verſtand, 
Und, ob es gölt’ ein ganzes Land, 

So laß ich's dich gewinnen.“ 





— — 
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473. Der Kuckuck. 


Weſtphaͤliſches Volkslied, bei Kretzſchmer, Nr. 100. 


Ein Schäfermäbchen weidete 
Die Laͤmmer an der Hand, 

Auf einer Flur, wo frifcher Klee 
Bol Gaͤnſeblümchen ſtand, 

Da hörte fie im nahen Hain 

Den Bogel Kudud luftig ſchrein: 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 


Da ſetzte ſie ſich in das Gras, 
Sprach ganz gedankenvoll: 

Ich will doch zählen hier zum Spaß, 
Wie lang’ ich warten foll. 

Faſt bis zu Hundert zählte fie, 

Indeß der Kudud immer fchrie: 
Kuckuck! Kuckuck! Kucknck! 


Da ward das gute Maͤdchen toll, 
Sprang auf wohl aus dem Grad, . 
Nahm einen Stab vom Grund und lief 
Hin, wo der Kudud faß. 

Derfelbe merft’ es noch zum Glück, 
Blog fehreiend in den Wald zurüd: 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 


Sie lief hin, in den Wald hinein, 
Ward endlich müͤd' und ſprach: 
Magſt meinethalben immer ſchrein, 
Ich lauf' dir nicht mehr nach. 

Sie kehrte um, da trat hervor 
Der Schäfer und rief ihr in's Ohr: 
Kuckuck! Kuckuck! Kudud! 
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474. Die Gant. 


Mas trägt die Gans auf ihrem Schnabel 
Federgans? 
Einen Ritter mit ſammt dem Sabel 
Trägt die Gans auf ihrem Schnabel. , 
Federgans! Fevergans! Federgans! 


Was traͤgt die Gans auf ihrem Kopf 
Federgans? 
Einen dicken Koch mit ſammt dem Topf, 
Ein altes Weib mit fammt dem Kropf, - 
Einen Soldaten mit fammt dem Zopf 
Trägt die Sans auf ihrem Kopf. 
Federgans! Federgans! Federgand! 


Was traͤgt die Gans auf ihrem Kragen. 
Federgans? 
Einen Fuhrmann mit Roß und Wagen 
Trägt die Gans auf ihrem Kragen. 
Federgans! Federgans! Federgans! 


Was trägt die Gans auf ihren Flügeln 
Federgans? 
Einen ſtattlichen Ritter mit ſammt den Bügeln 
Trägt die Gans auf ihren Flügeln. 
Federgans! Federgans! Federgang ! 


Was trägt die Gans auf Ihrem Rücken 
Bedergans ? 
Ein altes Weib mit ſammt den Krhden, 
Die Stadt Augsburg mit femmt der Brücken 
Trägt die Gans auf ihrem Rücken. 
Federgans! Federgans ! Federgans! 


Was trägt die Gans auf ihren Zehen 
Federgans? 
Ein’ Jungfrau, die thut Hemdlein nehen, 
Traͤgt die Gans auf ihren Zehen. 
Bebergans! Federgans! Federgans! 
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Mas trägt die Sans auf ihrem Schwanz 
Bedergans ? 
Ein’ Jungfrau in dem Hochzeitkranz, 
Eine Braut mit fammt dem Kran 
Trägt die Gans auf ihrem Schwanz. 
Federgans! Federgans! Febergans | 


Mas trägt die Gans auf ihrem sun: 
Federgans? 
Ein Weinfaß mit ſammt dem Schlauche 
Trägt die Gans auf ihrem Bauche. 
Federgans ! Federgans ! Fevergans ! 


Was trägt die Gans auf ihren Füßen 
Federgans ? 
Die Braut, ven Bräufigam zu begrüßen, - 
Trägt die Gans auf ihren Fiißen. 
Federgans! Federgans! Febergans! 


475. Das Altejungfernlied. 


Aus dem Wunverhorn I. 351. 


Jungfrau. Ah! Andreas, heil'ger Schußpatton, 


Echo. 
Jungfrau. 


Echo. 


Schenke mir doch einen Mann! 

Sieh herab auf meinen Spott und Sn 
Sieh mein Hohes Alter an! 

Krieg’ ich einen oder Feinen? 

Einen! 


Einen, einen, ei, das ift ja ſchon! 
Wird er auch beſtaͤndig fein? 

Oder wird er viel nach. Andern gehn? 
Wird er wohl Beis um mich fein, 
Sich bemühn, mir zu gefallen? 


Allen! 
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Echo. 
Jungfrau. 


Echo. 
Jungfrau. 


Echo. 
Jungfrau. 


Echo. 
Jungfrau, 


En, 
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Allen, allen, pfui! das ifk nicht gut; 
Doch, noch fage mir gefchwind : 

Iſt es denn ein Mann, der viel verthut, 
Und wer feine Leute find — 

Sind fie denn von meines Sleichen ? 
Leichen ! 


Leichen, Leichen, — ja da erbt man viel; 5 
Hat er denn ein eigen Haus? - 

Wenn er mich nun einmal haben will, 
Und wie ficht es drinnen aus? — 

Iſt es wohl von rechter Länge? 


Enge! 


Enge, o das feh’ ich auch noch nach, 
Denn er nur ein andres fchafft; 

Doc wie ſteht es um das Schlafgemadh ? 
Sind die Betten auch von Tafft, 

Wo ich drinnen ſchlafen werbe? 

Erde! 


Erde, Erde, das Klingt wunderlich, 
Und ift ein bedenklich Wort ! 

Doch, Andreas! jag’, ich bitte Dich, 
Sage wirklich mir den Ort, 

Wo du ihn haft aufgehoben ! 
Oben! 


Oben, oben Hat er feinen Platz? 
Ach, nun mer’ ich meine Noth ! 
Der von dir mir auserkorne Schatz 
Iſt wohl endlich gar der Top? — 
Iſt denn mir nichts überbliehen? 
Lieben ! 


Lieben, lieben foll ich bis in’s Grab — 
Ach welch bittres Herzeleid! 

Weißt du feinen, der mich Haben mag — 
Hier in dieſer Zeitlichkeit? 

Keinen Krummen oder — 

sn 
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476. Die Rage. 


Brovenzalifch, vom trafen Wilgelm Poitiers gefungen im Anfang des 12. Jahr⸗ 
hunderts, überfegt in Diez, Leben und Werke ver Troubadours, ©. 10. 


Einft mußt’ ich Durch Auvergne ziehn 
Und ging verfappt fo für mich Hin, r 
Traf da die Gattin von Guarin 
Und von Bernat; 
Ste wünfchten bet Sanct Lenharb mir 
Gfüd auf den Pfad. 


Die eine ſprach mich freundlich an: 
„Grüß' Gott dich fchön, Herr Pilgersmann ; 
Du bift, foviel ich merfen kann, 
. Bon guter Akt, 
Doch zuviel Thoren findet man 
Hier auf der Fahrt.” 


Vernehmet, was ich ſprach fofort, 
Bon Stod und Fefjel nicht ein Wort; 
Ein Wälfch war hier am rechten Ort; 
„Zarrababart 
Martababellioriben 
Saramahart,” 


Da fprach Agnes : „Ei, ſieh doch an, 

Da haben wir den rechten Mann ! 

Thun wir ihm Lieb’3 und Gutes an: 
Denn er ift ſtumm, 

Durch ihn kommt, was wir heimlich thun, 
Auch nicht herum.” 


Sie fchlug mich in den Mantel ein 

Und zog mich an den Herb hineln, 

Da konnt’ es mir nicht-wohler fein: ' 
&s that mir gut; 

Ich wärmte mit Behaglichkeit 


Mic an der Blut. 
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Kapannen trug man, anf den Tiſch, 
Der Wein war gut, das Brod war frifch, 
Und mit Begierde nahm ich rifch 
Die Mahlzeit ein; 
Kein Küchenjunge war dabei, 
Wir drei allein. 


„Der Burſche, Schweſter, iſt nicht dumm 
Und ftellt ſich nur bei uns fo ſtumm ; 
Hol’ du den Fuchs, den Kater, drum 

Geſchwind herbei: 
Bertreiben will ich ihm gewiß. 
Die Heuchelei,” 


Sie liegen mich das Raubthier ſchaun, 
Mit großem Schuurrbart, langen Klau'g, 
Da überfiel mich Angft uud Graun, 
Mir fank der Muth, 
Und faft verging mir alle Luft 
Und Linbeöglut, 


Als unfer Schmaus zu Ende war, 
Mußt“ ich mich ausziehn ganz und ger, 
Die Kape febten fie fürwahr 
Mir auf's Genid, 
Und fchunden mich von Kopf zu Fuß 
Im Augenblick, 


Brau Ermeffind nahm fie am Stey 

Und zog fle emflg hinterwärts, 

Zerriß die Haut mir ohne Scherz 
Wohl hundertmal: 

Doch ich verhielt mich ſtill und — 
Trotz aller Qual. 











H. Schwänke und Spottliever. 


477. Der Schreiber im Korbe. 
Aus dem Wunterhorn I. 58. 


Es ging ein Schreiber fpabieren aus, 
Wohl an dem Markt da ſteht ein Haus, 
Heinriche Konrade der Schreiber Im Korb. 


Er fprach : „Gott grüß’ euch, Jungfrau fein, 
„Nun, wollt ihr heut mein Schlafbuhl fein?” 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


Sie ſprach: „Kommt fehier her wiebere, 
„Bann fich mein Kerr legt niedere.“ 
Heinriche ꝛc. 


Wohlhin, wohlhin gen Mitternacht, 
Der Schreiber kam gegangen dar. 
Heinriche ꝛc. 


Sie ſprach: „Mein Schlafbuhl ſollſt vu nicht ſein, 


„Du ſetz'ſt dich dann in's Körbelen.” 
Heinriche ꝛc. 


Dem Schreiber gefiel der Korb nicht wohl, 
Er durft' ihm nicht getrauen wohl. 
Heinriche ıc. 


Der Schreiber wollt’ gen Himmel fuhren, 
Da hat er weder Roß noch Wagen. 
Heinriche ꝛc. 


Sie z0g ihn auf bis an das Dach, 
In's Teufels Nam fiel er wieber herab. 
Heinriche ꝛc. 


Er fiel fo Hart auf feine Zend’, 
Er ſprach: „Daß dich der Teufel fchänd’ I” 
Heinriche ꝛc. 
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„Pfut dich, pfui dich, du böfe Haut! 
„Ich hätt’ dir das nicht zugetraut.“ 
Heinriche ıc. 


Der Schreiber gab ein Gulden drum, 
Daß man das Lienlein nimmer fung. 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 


478. Der alte Mann. 


Schottiſch, von Burns, überfeßt von W. Gerhard, S. 2305, 


Die Kinder fpringen hinaus und ſchrein: 
„Den Bater beißen die Enten, DO!” 

Der Teufel mag — rief ’s alte Weib — 

Die Zeit mit dem Krüppel verſchwenden, O! 
Bald Früppelt er aus, bald Erüppelt er ein, 
Und krüppelt fo Eranf und ſchwächlich; DO! 
Sieben lange Jahr’ ich neben ihm lag, 

Und immer war er gebrechlih, O! 


„Halt' deine Zunge, du zänfifch Weib, 
Halt's Maul, du alter Befen! O! 

Ich weiß die Zeit, du weißt fie auch, 
In der du zahmer gewefen, O! 

Da machteft du gern ein Suͤppchen mir, 
Und Alles war bir behäglid — DO! 
Nun aber naht das Alter mir, 

Das fühl’ ich, Leider ! täglih — O!“ 


H. Schwänfe und Spottlieder. 


479. Das böfe Weib. 
Schottifch, von Burns, überfeßt von W. Gerhard, ©. 194. 


Ein Bauer in Kellyburn feufzte ſchwer; 
(He, Thymian keimet und Raute fprießt!) 
Er hatt’ ein Weib, das plagt' ihn fehr; — 
Und Thymian welfet und Raute fchießt. 


Er traf ven Teufel auf feinem Revier ; 
(Het, Thymian ıc.) 
Der fagte zum Bauer: „Wie geht es dir?" — 
Und Thymian 


Ich nahm ein Weib, das it — verzeiht! — 
(Hei ꝛc.) 
Noch fehlimmer als Eure Herrlichkeit; — 
Und Thymian ꝛc. 


„Behalte das Füllen, behalte ven Stier: 
(He ꝛc.) 
Doch diefes Weib, das gieb bu mir!" — 
Und Thymian ꝛc. 


Bon Herzen gern! — der Bauer ſpricht — 
(Hei ıc.) 
Doch fie zu beffern, das hoffet nicht! — 
And Thymian ıc. 


Der Teufel ſteckt fie in weiten Sad — 
(Het ıc.) 
Und trägt wie ein Krämer fie Hudepad; — 
Und Thymian ꝛc. 


Er trägt die Metze durch's Hoͤllenthor — 
(Hei ꝛc.) 
Und ſchiebt hinter ihr den Riegel vor; — 
Und Thymian ꝛc. 
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„Bewact das Weib, bewacht wir's gut!” — 
(Hei ıc.) - : 
Und Funfzig erſcheinen mit Teufelswuth; — 
Und Thymian ꝛc. 


Die Here beißt wie ein wilder Bär, — 
(Het ıc.) 
Und wen fie padet, der naht nicht mehr; — 
Und Thymian ıc. 


Ein Teufelchen fehreit in tieffter Neth: — 
(Hei ıc.) 
„Hilf, Herr! fie Fragt ung Alle noch todt!“ 
Und Thymian ꝛc. 


Der Teufel ſchwört beim Schwefelfluß, — 
(Hei ic.) 
Sol’ Weib fei gar eine harte Nuß; — 
Und Thymian ꝛc. 


Der Teufel ſchwört bei Pulver und Blei, 
(Hei ꝛc.) 
Ihn freu’ es, daß er noch ledig ſei; — 
Und Thymian ꝛc. 


Da ſteckt er wieder Die Her’ in den Sad, — 
(Het ıc.) 
Und trägt zu dem Bauer fie huckepack; — 
Und Thymian ıc. 


„Lang' bin ich Teufel, wie Jeder weiß: — 
(Hei, Thymian Feimet und Raute fprießt!) 
Ein Weib erft macht die Hölle mir heiß!” — 

Und Thymian welfet und Raute ſchießt. 


H. Shmwänte und Spottlieder. 604 


Bodenſtedt, poetifche Ukraine, S. 58. 


Hat die Frau ven Mann geſchlagen, 

Sf der Mann zu Hagen geſchritten — 

Hört er fich vom Richten jagen: 

Er fol ſelbſt um Verzeihung bikken ! 

Sigt die Frau mit gefreuzten Beinen 

Hoch auf dem Dfen bequemlih — | 
Steht der Mann, in der Hand ben kleinen 
Hut, bei der Thüre dämlich: 

„Bitte, verzeih’ mir, lieb Weibchen, 

Daß du mich gefchlagen, mein Täubchen! 
Werd’ auch nach dem Markte laufen, 

Dir Meth und Bier zum Geſchenke kaufen!” 


— Ad, vom Meth fchmerzt mir der Rüden, 
Und das Bier macht 's Blut verdicken, 
Kauf’ mir lieber Branntewein, 

Das wird mir viel gefunder fein, 

Aber hör’, noch einen Willen 

Sollſt du, Bauer, mir erfüllen : 

Bor mir tanzen, eh’ du gehefl, 

Sollſt du, tanzen wo du ſteheſt! — 
Ruft erfreut der Bauer va: 

„&i, du meine Liebe ! 

Sieh’, ich tanz’, ich tanze ja, 

Sei nicht mehr fo trübe! ” 


Wundert euch, ihr Herren, nicht, 
Mie das Spiel gefpielt, 

Daß der Mann zum Tanze fliegt, 
Wenn die Frau befiehlt. 

Unſre Zeit ift fo verſtockt, 

Daß — um's furz zu fagen — 
Wem die Prügel aufgehodt, 

Der muß die Schuld auch tragen. 


Drittes Bud. 


481. Großweibet und Mleinmännel. 


Hofmann, ſchleſiſche Volkslieder, S. 219. 


Großweibel zum Tanze ging, he juchhe! 
Kleinmännel wollt’ auch mitgehn. 
Ballateritte vallala hopfafa fa ! 


„Kleinmännel, bleib’ du daheim, 
Mach’ Schüffel und Teller rein!“ 


Großweibel reckt's Spinnrad Hin: 
„Bier, Mann, bier fitz und ſpinn! we 


Großweibel vom Tanze Fam, 
Kleinmännel in's Auge nahm. 


„Mann, wie viel haft du geſponn'n? u 
„„'ch hab’ dreimal "rum gewund’n,”” 


Großweibel den Rockſteck'n nahm, 
Kleinmänneln um Kopf thät ſchlag'n. 


Kleinmännel zum Nachbar lief, 
Hielt ſich den Kopf und rief: 


„„Ach, Nachbar, hört mich an! 
Dich hat mein Weib gefchlag'n,”" 


Nachbar, das darfſt du mir nicht fag'n, 
Meine hat mich erſt geftern geſchlag'n. 


„„Wenn die Weiber das Recht ſoll'n bab’n, 
So dürfen wir gar nichts mehr ſag'n.““ 





H. Schwänke und Spottliever, 


482. Im Wirthshaus. 


Buͤſchings Volkslieder, S. 297. 


„Weible, du ſollſt Hame gehn, 
Dein Mann, der ift krank.“ — 
„„Iſt er krank? Bott fei Dank 
Noch A Tanzel oder zween, 
Naher will i hame gehn.”” 


„Weible, du follft Hame gehn, 

Sie ba 'n Doctor Hans geholt.” — 
„„Hans geholt? brav gerollt! 
Noch & Tanzel oder ziween, 

Naher will i hame gehn.“” 


„Weible, du ſollſt Hame gefn, - 
Dein Mann liegt in 'n Zügen.” — 
„Liegt in 'n Zügen? Laßt 'n liegen ! 
Noch & Tanzel over ziween, 

Naher will i hame gehn.““ 


„Weible, du follft hame gehn, 
Sie geben ihm 's legte Del,” — 
„„Letzte Del? Mein Empfehl ! 
Noc ä Tanzel oder zween, 
Naher will.i hame gehn.““ 


„Weible, ou ſollſt Hame gehn, 

Dein Mann d' liegt auf 'm Schragen.” — 
„„Liegt 'r auf 'm Schragen? Laßt 'n wegtragen | 
Noch & Tanzel oder zween, | 

Naher will i ame gehn.““ 
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„Weible, du ſollſt Hame gehn, 
En Andrer is ſchon da,” — 
v„&n Andrer 18 da? Hopfafa ! 
Noch A Tanzel ober zween, 
Naher will i hame gehn.““ 


483. Der Tod von Bafel. 


Volksliever von Erf I. Nr. 56. 


Als ich ein Junggeſelle war, 
Nahm ich ein fleinalt Weib; ;,: 
Ich hatt’ fie kaum drei Tage, 
Ti Ta Tage, 

Da hat 's mich ſchon gereut, :,: 


Da ging ich auf den Kirchhof hin 
Und bat ven lieben Tod: :,: 
„Ach! lieber Tod von Bafel, 

Di Ba Bafel, 

Hol’ mir mein’ Alte fort!” :,: 


Und als ich wieder nach Haufe fam, 
Mein’ Alte war fchon tobt; 

Ich fpannt’ die Roff’ an 'n Wagen, 
Wi Wa Wagen, 

Und fuhr mein’ Alte fort. 


Und als ich anf ven Kirchhof kam, 
Das Grab war ſchon gemacht: 
„Ihr Träger, tragt fein fachte, 
Si fa fachte, 

Daß d' Alte nit erwacht ! * 


H. Schwänke und Spottliener. RB 


„Scart zu, ſcharrt zu, ſcharrt Immerzu 
Das alte böfe Weib! 
- Sie hat ihr Lebetage, 
: Ti Ta Tage, 
Geplagt mein'n jungen Leib.” - 


Und als id) ieh nach Haufe kam, 
All' Winkel war'n mir zu weit; 
Ich wart'te kaum drei Tage, 

Ti Ta Tage, | 

Und nahm ein junges Weib. 


Das junge Weibel, das ich nahm, 
Das ſchlug mich alle Tag'; 
„Ach! lieber Tod von Baſel, 

Bi Ba Baſel, 

Hätt’ ich mein’ Alte noch!“ 


484. Weibertroft. 1 
Arabifches Lienchen, aus dem Geiſt des Orients, von Günsburg, ©. 185. 


Ein altes Weib fprach zum Propheten: 
Sei mir gefegnet mit Bebeten ! 
Am jüngften Tage, wo das Paradies 
Geſchmücket wird mit goldnem Kies, 
Zum Freudenfitze höch und rein, 
Gehn alte Weiber wie ich ein? 
„Behüte Gott, daß Edens Garten 
„Der alten Weiber follte warten | 
„Nur junge Schönen blühen drin, 
„Mit Knospenmund und Silberkinn.“ 
Als dies das alte Weib vernahm, 
Der Schmerz die Sprache ihr benahm, 
Dann fing fie an ein lautes Stöhnen 
In wehmuthsvollen Klagetönen. — 
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Und fröhlich fagt ihr der Prophet: 
„Damals fein altes Weib befteht, 
„Sie werben alle wieder jung 

„Durch PBaradiefesreinigung, 

„Und mit der Jugend kehrt zurück 
„Der Hoffnung und der Liebe Glück.“ 


Diertes Bud, 


| Te 


Freuden: und Trauerlieder. 


A. Frühlings:, Herbft- und Winterlieder, 
485. Indiſche Fruͤhlingslieder. 


Aus den Jahreszeiten des Kalidaſa, überſetzt von Peter von Bohlen, S. 107. 


1. 
Die Herzen froher Menfchen zu verwunden, 
Geliebte, nahet fich der Frühlingsheld, 
Der Bienen fi zur Bogenfehne füget 
Und Mangoblüthen ftatt der Pfeile Halt, 


Die Jungfrau liebt, der Zephyr weht mit Düften, 
Die Bäume blühn, der Lotus ſchmückt die See’n, 
Die Nächte ruhig und die Tage labend: 

Wie ift im Frühling Alles doch fo ſchön! 


Wo Teiche mit Juwelengürtel.prangen 

Und gleich dem Monde glänzt die Mädchenſchaar, 
Wo unter Blumen Mangobäume fchwanfen, 

Da bietet fich des Lenzes Wonne dar, 


Buirlanden um die Bruft, mit Fühlem Sanbel, 
Den Odem würzig von des Betels Duft, 
Den Leib umgürtet, gehen ohne Bangen 
Die Schönen, wo Ananga’s Freude ruft. 


Vom goldenfarbigfeidenen Gewande 
Umſchlungen, tritt die Lüſterne hervor, 
Sie hat des Buſens Hügel überzogen 
Mit einem zarten krokusgelben Flor. 
Menzel, Geſaͤnge d. Völker. . 39 
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Am Ohre ſchwanken Karnikarablumen, 

Sn dunklen Locken der Aſoka glüht, 

Und auf dem Scheitel duften Jasmindolden, 
: Wenn freudig fie dem Freund entgegenzieht. 


* 


2. 


Die Wälder wogen mit des Kinſuka Blumenroͤthe 

Und Parijatas wie von glühender Feuerflamme ; 

Es glänzt und flimmert überall, wo der Lenz erfcheinet, 
Gleich einer Jungfrau nun im PBurpurgewand die Erde. 


Warum verwunden, wie mit Schnäbeln der Papageien, 

Uns der Balafa und die Blüthe der Karnikaren, 

Wenn Nachtigallen unter ſüßem Gekoſe vollends, 
Schönmünd’ges Mädchen, noch der Jünglinge Herzen rauben ? 


Denn wo fie freudig und mit lautem Geſange jubeln, 
Da werden plöglich auch des Jünglings Worte trunken; 

- Den holden Bräuten wird das fehüchterne Herz beweget, 
Daß im Gemache fie verfchämet darob erröthen. 


Der Hauch des Lenzes hat den Nebel hHinweggenommen, 

Er ſchüttelt Teife mit den blumigen Mangozweigen, 

Laßt weit ertönen nun ben fröhlichen Ruf des Kuckucks 

Und ftiehlt fich faufelnd im die liebende Bruſt ver Menſchen. 


Entzüdend glänzen in den Gärten Jasmingebüfche 

Mit weißen Blüthen, wie der tändelnden Jungfrau Lächeln. 
Sie fefieln felber wohl das fromme Gemüth des Weifen, 
Und wie viel mehr noch weflen Seele die Lieb' erfüllet ! 


486. Chinefifhes Früblingslied. 
Aus Schiling, von Rüdert, ©. 108. 


Gebrochen iſt das Eis, 
‚ Die Flüſſe fließen frei, 
Die Flüffe Tſchin und Weiz 
Und Frau'n und Männer tragen grünes Reis, 
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Das Mädchen ſpricht: ich gehe; 
Der Mann: ich ging in’s Thal, 
Doch wenn ich's recht befehe, 
So geh’ ich noch einmal, 
Drüben über Wei, dem Fluß, 
Sammelt ſich mit frohem Tofen 
Mann und Weib zum Krühlingsgruß, 
Eines reicht dem andern Klapperrofen. 


Gebrochen ift pas Eis, 
Die Flüſſe fließen frei, 
Die Flüffe Tſchin und Wei; 
Und Frau'n und Männer tragen grünes Reis, 
Das Mäpchen: ob ich gehe? 
Der Mann: ich ging in's Thal, 
Da ich dich gehen fehe, 
So geh’ ich noch einmal. 
Drüben über Wei, dem Fluß, 
Findet fich mit trautem Kofen 
Mann und Weib zum Frühlingskuß, 
Eines reicht dem andern Tuberofen, 


487. Altgriehifches Frühlingslied 
des Anafreon, überſetzt von Ramler. 


Siehe, wie die Eharitinnen, 

Nun der Frühling wiederkehret, 

Ganz mit Rofen fich bedecken. 

Siehe, wie die Fluth des Meeres 

Sich in fanfte Ruhe wieget. 

Siehe hier den Taucher ſchiffen, 

Und den Kranich dort heraufziehn. 

Heiter ftrahlet Titan wieder 

Und zertheilt die grauen Nebel, 

Und des Landmanns Arbeit glänzet, 

Und der Feigenbaum treibt Brüchte, 
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Und der Delbaum neue Früchte, 
Und Lyaͤus edle Staube 

Steht gefränget: zarte Träubchen 
Blicken aus dem jungen Laube, 


488. Altroͤmiſches Früplingslied. 
Horaz Open IV. 7, überfeßt von Binder. \ 


Fort ift ver Schnee: ſchon grünet von Neuem das Gras auf den Fluren 
Und auf den Bäumen das Laub; 

Wechſelnd erneut fich die Erd’ und, gefenft i in ihre Geſtade, 
Fliegen die Ströme dahin. 

Muthvoll führt mit den Nymphen und Se chweſtern bie Anmuth 
Nackend den tanzenden Chor. ” 

„Hoff Unfterbliches nie,“ fo mahnt Di das Jaht und die Stunde, 
Raubend den wonnigen Tag. 

Froͤſte verbränget der Zephyr, den Lenz verfcheuchet der Sommer, 
Wieder entfchwindend, fobald, 

Meppig an Obſt, uns Früchte der Herbfl aueſpendet, und bald kehrt 
Läffiger Winter zuruͤck. 

Aber des Himmels Verluſt, ſchnell Fehrend erfegt ihn das Monblichtz 
Bir, find wir einmal hinab, 

Mo Aeneas der Fromme, der mächtige Tullus und Ancus, 
Schatten dann find wir und Staub, 

Wer weiß, ob zu der. Reihe der Jahre den mergenben Tag noch 
Himmliſche Götter verleih'n? 

Alles entfliehet den Händen des gierigen Erben, was beine 
Froͤhliche Seele genießt. 

Biſt du verblichen einmal, und kandiget bir der geprieſ'ne 
Minos den richtenden Spruch : 

Nimmermehr führt dich Geſchlecht, noch Beredtſamkeit, nimmer, Tor⸗ 

quatus, 

Froͤmmigkeit wieder zurück. 

Weyder Diana befreite ven keuſchen Hippolyins jemals 
Aus der plutonifchen Nacht, 

Noch auch Thefeus riß die letheiſchen Feſſeln von feinem 
Theuren Pirithous ab. 
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489. Arabifches Frühlingslied. 
Aus dem Geift des Orients, von Günsburg, ©. 191. 


Die Fluren kleidet blauer Blumen Schleier, 

Die Berge fiebenfarb’ger Seivenftoff. 

Die Erde Hauchet Duft der Moschushlafen, 

Die Weiden tragen Papagei'n wie Blätter. 

Es fam um.Mitternacht des Frühlings Weh’n, 
Willfommen Nordwind ! Heil euch Frühlingspüfte ! 


Du meinft, der Wind trägt Moschus in dem Aermel, 


Und Spiele liegen in des Gartens Armen. 

Die weiße Rofe trägt im Halsband Perlen, 
Rubinen find Syringen Ohrgehänge. 

Der Ahorn ſtreckt fünf Finger aus, wie Menfchen, 
Der Rofen rothes Weinglas zu ergreifen. 
Vielfarbig ift die Flur, der Aft vielfurbig, 

Das Wafler trägt, die Wolfe regnet Perlen. 
Du glaubft mit Recht, daß die gefärbten Maale 
Den Glanz entlehnen von des Kaiſers Maalen ; 
Durch Raifermahle ift jegt froh die Welt, 

Don denen jet die Welt verdunkelt wird. 


490. Perfifhe Frühlingsluſt. 
Aus dem Diwan des Hafis, überfeht von Hammer, II. 110. 


Dom Duft des Rofenbeets gelodt 
Bing ich heut’ früh in Bärten, 
Um Nachtigallen gleich 

Mein trunfnes Hirn zu heilen. 
Ih fah mit unverwandtem Blid 
Der Rofe in die Augen, 

Die in der Dämmerung 

Wie eine Lampe flammte, 

Sie war auf ihre Schönheit Holz 
Und ſtolz auf ihre Jugend, 
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Weil ſich Das Herz Bülbal's 

Ihr ganz ergeben hatte, 

Die liebliche Narciſſe ſchloß 

Mit Sehnſucht auf das Auge, 

Die Tulpen brannten fich 

Aus Neid ein Maal in Bufen. 

Die Lilien verlängerten 

Der Zunge Schwert zum Schimpfe, 
Die Anemone ſprach 

Leis wie ein Ohrenbläfer. 

Bald Hielt ich Flaſchen in der Hand 
Gleich wahren Weinverehrern, 
Bald nahm ich wie der Schenk’ 
Der Trunfenen den Becher. 
Benutze die Gelegenheit, 

Die Zeit der Luft und Jugend, 
Hafls braucht außer dem 
Propheten keine Botſchaft. 


491. Türkiſches Frühlingslied. 
Aus dem Diwan ves Bali, überſetzt von Sammer, ©. 15. 


Frühlingslüfte hauchen neues Leben, 
Blumen wachen auf vom Schlaf zum Zeben ; 
Jugendquell befeelet frifch die Pflanzen, 

So daß Ahorn und Cypreſſe tanzen ; 

Fluren deckt ſmaragdene Tapete, 
Silberſtoff verhüllt die Blumenbeete; 

Oſt kam an mit reichen Güterballen, 

Und er lud den Lenz ab zu Gefallen; 
Aufgeſchlagen ift dee Bäume Lager, 

Und die Pinien find Roßſchweiftrager; 
Regen fällt aus dichten Wolkenfchaaren 
Reißend, raubend wie ein Strom Tataren; 
Wolkenammen fireuen Silberflittern 

Auf vie Säuglinge, die freudig zittern ; 

Weil man jeht nur Feſt, nicht Schlacht verkoſtet, 
Sind der Lilien Dolche ganz verroftet ; 





A, Frühlings⸗, Herbſt⸗ und Winterlieder. 


Oſtwind ſchlitzt Jasminen auf von vornen, 
Knospen werben aufgeknöpft von Dornen; 
Blumenhemde haucht vom Morgenthaue, 
Rofenwangicht iſt die Blüthenaue; 

Um die Braut der Flur zu ſchmücken helle, 
Hält Jasmin den Kamm, den Spiegel Quelle, 
Mitten unter Frühlingsfeierpfalmen ! , 
Blüthen trägt der Wind mit Macht zum Himmel, 
Und die Luft feheint nur ein Sterngewimmel, 
Rofe füllt mit Wein den goldnen Becher, 
Knospenmund pflegt viel und füß zu koſen, 
Aufzureden um dadurch die Rofen. 

Laß die Zeit nicht ungenügt verfließen, 

Sonft wirft gelb aus Reu', wie die Narcifien. 


492. Provenzaliſches Frühlingslied 


— 
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des Troubadours Arnaut de Marueil, aus dem 12. Jahrhundert, überſetzt von 


Diez, S. 124. 


Süß wenn Lüfte mich umwallen, 

Im April, eh' Mai erwacht, 

Häher dann und Nachtigallen 

Singen durch die heitre Nacht, 

ever Vogel feine Sprache | 
Zröhlich fpricht, wie's ihm gefällt, „ 
In der Kühle früh am Tage 
Seinem Weibchen zugefellt. 


Und da Alles feinem Triebe 

Folgt, wenn fih das Grün erneut, 
Kann auch ich mich einer Liebe 
Nicht entziehn, die mich erfreut; 
Neigung und Gewöhnung pflegen 
Mich der Froͤhlichkeit zu weihn, 
Menn fich füße Lüfte regen, 

Neue Kraft der Bruft verleihn. 


! 
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Schöner fie als frifche Blüthe, 

Weiß, wie Helena nicht war, 

Ganz voll Freundlichkeit und Güte, . 
Zähne blank, die Reden wahr, 

Treu ihr Herz und ohne Tüde, 

Farbe frifch, die Haare braun; 

Gott, der fie erhob, beglüde 

Stets die lieblichfte der Fraun ! 


Gnädig iſt's, wenn fie mich fchonet, 
Nicht durch lange Prüfung führt, 
Und mit einem Kuß mir lohnet, 

Und noch mehr, wenn mir's gebührt. 
Und dann mög’ es oft fich fügen, 
Daß wir uns im Feld ergehn ; 
Wahrlich, ihren holden Zügen 

Kann ich nimmer widerftehn. 


493. Mailied 


des Minnefängers Ritter Ulrich von Lichtenftein, aus deffen Frauendienſt, 
herausgegeben von Tied, ©. 63. 


Nun fchauet, wie des Maien Zeit 
Gezieret hat den grünen Wald, 
Und ſchauet, wie die Heide breit 
Mit wonniglichen Blumen ſtaht; 
Die Vögel fingen Widerſtreit, 
Ihre Freude ift worden mannigfalt, 
Biel gar verfchwunden ift ihr Leid, 
Der Maie fie getröftet hat. 


Der Maie tröftet, was da lebt, 
Nur mich nicht minneflechen Mann, 
Das Herze mein iſt minnewund, 
Drum muß ich ohne Freude fein. 
Wenn fich mein Leib zu Freuden hebt, — 
Das Herze flieht mich weinend an 
Und fpricht, es fei viel ungefund, 
So laß ich denn die Freude mein, 


A. Frühlings-, Herbfis und Winterlieder. 


Der hohe Minne gehr'nde Mann 
Mit ftetem Muthe, das bin ich, 
Meine hohe Minne gehr'nde Stier 
Trägt viel unfanft Das Herze mein: 
raue, die nie Falfch gewann, 
Meibes Krone bedenfe dich 
Genaͤdiglichen noch zu mir 
Durch die viel Hohe Würde bein. 


Sie fprechen, ich follt' auf Setles Wege ’ 
Dein Lob nicht fingen Fraue mein ; 
Da e8 ihnen au mir miffehaget, 
So will ich fprechen mein Gebet: 
Deine Ehre habe Gott in feiner Pflege, 
‚ So muß dein Leib empfohlen fein 
Marien, der viel heren Maget, 
Die nie an jemand miſſethät. 


494. Mailied. 
Uhlands Volkslieder, Nr. 57, 


Herzlich tut mich erfrewen 

- die frölich. ſummerzeit, 
all mein geblüt vernewen, 
der mei vil wolluft geit; 
die Terch tut fich erſchwingen 
mit irem hellen ſchal, 
lieblich die vöglin fingen, 
vorauß die nachtigal. 


Der kuckuck mit feim fchreien 

macht frölich iederman, 

des abends frölich reien 

die meidlin wolgetan ; 

fpazieren zu den brunnen 

pflegt man in diſer zeit, 

all welt fucht freud und wunne 
mit reifen fern und weit, 
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Es grünet in den welden, 

die beume blüen frei, 

die röglin auf den felden 

von farben mandherlei; 

ein blümlin ftet im garten, 
das heißt Vergiß nicht mein, 
das edle kraut Wegwarten 
macht guten augenfchein. 


- Ein fraut wechft in der awen 
mit namen Wolgemut, 

liebt fer den fehönen frawen, 

darzu holunderblut, 

die weiß und roten roſen 

helt man in großer acht, 

kan gelt darumb geloſen, 

ſchoͤn krenz man darauß macht. 


Das kraut Je laͤnger ie lieber 
an manchem ende blüt, 

bringt oft ein heimlich fieber 
wer fich nicht dafür hüt; 

ich hab es wol vernommen 
was diſes kraut vermag, 

doch Fan man dem vorkommen : 
wer Maßlieb braucht all tag. 


Des morgens in dem tawe 
die meiblin grafen gan, 
gar lieblich fie anſchawen 
die fchönen blümlin ftan, 
darauf fle frenzlin machen 
und ſchenkens irem fchaß, 
den fie freundlich anlachen 
und geben im ein ſchmatz. 


Darumb lob ich den fummer 

darzu den meien gut, 

der wendt ung allen kummer 
und bringt vil freund und mut; 








1 


A. Srühlinge-, GHerbſt- und Winterlieder. GIB 


der Zeit wil ich genießen 
dieweil ich pfennig hab, 
und wen es tut verdrießen, 
der fall die fliegen ab ! 


495. Mailied. 
Uhlands Volkslieder, Nr, 58. 


Wie Schön blüt ung der meie, 
der fommer fert dahin ! 
mir ift ein feins junffreulein 
gefallen in meinen fin; 

oft fehen tut den augen wol, 
wenn ich an fie gedenke 

mein herz ift freubenvol, 


Menn ich des nachts will fchlafen 
fumt mir mein feins lieb fr, 
und wenn ich dann eriwache 

fo find’ ich nichts bei mir; 

erſt hebt fich an ein’ große Flag, 
wenn ich von ihr muß ſcheiden 
das macht mich alt und graw. 


Ein blümlein auf der beiden 

mit namen Wolgemut 

laß uns der lieb gott wachfen, 

iſt uns für trauren gut; 

Vergiß mein nicht ftet auch darbei: 
grüß mir fie gott im herzen 

die mir die liedfte ſei! 


Wolt gott, ich folt ix wünfchen 
zwo rofen auf einem zweig ! 
ach gott, folt ich fie wecken 
mit meinem ftolzen leib ! 
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das wär meins herzen große freud,. 
tu mich, herzlieb, nun tröften 
mit eim freuntlichen wort! 


496. Mailied. 
Bon Hölty. 


Tanzt dem fehönen Mai entgegen, 
> Der in feiner Herrlichkeit 
Wiederkehrend Reiz und Segen 
.. Meber Thal und Hügel freut: 
Seine Macht verjüngt und gattet 
Alles, was der grüne Wald, 
Was der zarte Halm befchattet, 
Und die laue Wog’ umwallt. 


Tanz’, o Jüngling, tanz’, o Schöne, 
Die des Maies Hauch verſchoͤnt! 
Menget Lieder in’s Getöne, 

Das die Morgenglode tönt! 

Singt in’s Säufeln junger Blätter, 
Und der holden Nachtigall 
Liebejauchzendes Befchmetter ; 

Und erweckt den Wiederhall. 


Flieht der Stadt umwölfte Zinnen ! 
Hier, wo Mai und Lieb’ euch ruft, 
Athmet, fchöne Städterinnen, ” 
Athmet frifche Maienluft! 

Irrt mit eurem Sonnenhütchen 
Auf die Frühlingsflur hinaus, 
Singt ein fröhlich Maienlienchen, 
Pflücket einen Bufenflraug ! 


Schmückt mit Kirfchenblüthenzweigen 
Euch den grünen Sonnenhnt, 
Schürzt das Roͤckchen, tanzet Reigen, 
Wie die Schäferjugend thut! 





A. Frühlings-, Herbfi- und Winterlieper, 


Bienen fumfen um die Blüthe, 

Und der Weſtwind ſchwaͤrmt fi) matt, 
Schwärmt und haucht auf eure Hüte 
Manches weiße Blüthenblatt. 


497. Frühlingslied. 
Bon Salis. 


Unfre Wiefen grünen wieder, 
Blumen duften überall ; 
Froͤhlich tönen Finkenlieder, 
Zärtlich ſchlaͤgt die Nachtigall. 
Alle Wipfel daͤmmern grüner, 
Liebe girrt und lockt darin; 
Jeder Schäfer wird nun kühner, 
Sanfter jede Schäferin. 


Blüthen, die die Knosp' entwideln, 
Hüllt der Lenz in zartes Laub; 

Färbt den Sammet der Aurikeln, 
Pudert fie mit Silberftaub. 

Sieh! das holde Maienreischen 
Dringt aus breitem Blatt hervor, _ 
Beut fich zum befcheionen Sträußchen 
An der Unſchuld Bufenflor. 


Auf den zarten Stängeln wanken 
Tulpenkelche, roth und gelb, 

Und das Beißblatt flicgt aus Ranken 
Liebenden ein Laubgewoͤlb'. 
Alle Lüfte fänfeln lauer ; 
Mit der Liebe Hauch und an, 
Frühlingsluft und Wonnefchauer 
Fühlet, was noch fühlen Tann. 
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498. Früuühlingslied. 
Bon Ludwig Tied. 


Frühling wandelt durch die Matten, 
Blumen unter feinem Fuß, 

Dämmernd grün des Waldes Schatten, 
Nachtigall giebt ihren Gruß. 


Rückgezogen alle Säfte, 
Lerchen in dem Himmelblau, 
Wald begeht vie frohen Hefte, 
Böglein fingen, raufchen Wefte, 
Duften Blumen auf der Au, 
Ach wie füß und holdes Sehnen, 
Nimmſt gefangen meine Bruft, 
Leiden find ihr unbewußt, 
Wohlbewußt die Freudenthraͤnen. 


Aus der Ferne kommt ein Grußen, 
Gaſtlich kehrt es bei mir ein, 
Wohlbekannt mir ift der Schein, 
Liebe läßt ihn nieberfließen : 
Rothe Lippen, euer Küffen 
Soll.nun meine Andacht fein, 


499. Schwäbifches Frühlingslieb. 


Bon Ritter, mit einer reizenden Melodie, wird jährlich bei Schillers Todtenfeier 
im Mai gefungen und ift’ein Lieblingslied in Schwaben. 


Regſt du, o Lenz! die jungen Glieder, 
Erwacht aus flarrer Dunkelheit, Dis 
Und kehrſt in neuem Glanze wieder, 
In aller deiner Lieblichkeit? 
Kommft du, vertraulich uns zu grüßen, 
Der Welt ihr Leben zu verfüßen 
Und auszulöfchen Sram und Leib? 





A. Frühlings, verbſt⸗ und Winterlieder. 


Ja, dich, den Liebling, zu empfahen, 
Lauſcht bange Sehnſucht allerwaͤrts; 
Es überſtroͤmt bei deinem Nahen 
Von Dank und Liebe jedes Herz. 
Der Seele raſcheres Bewegen 
Verkündet dich mit deinem Segen, 
Mit deinem Ernſt und deinem Scherz. 


Mit Grün ſind mild bedeckt die Auen, 
Und Schlucht und Hügel find es auch, 
In Blüthenfchnee gehüllt zu ſchauen 
Iſt Baum an Baum und Strauch an Strauch, 
Die Blume träumt von Wonnetagen, 
Und ſchalkhaft muntre Lüfte tragen 
Bon dannen ihren Balfamhauch. 


Und- wo fich bin das Ohr mag neigen, 
Den Forft empor, die Flur entlang, 
Da jauchzt und lockt es von den Zweigen, 
Da girrt’s hervor vom Felfenhang. 
Die Bäche, die dem Berg entfliehen, 
Sie werben laut in Melovieen, 
Und felbft die Luft ift voll Geſang. 


So mußte fi die Erde ſchmücken, 
So klang's auf Höhen und im Thal, 
Als des geweihten Sängers Bliden 
Der Tag erglänzt' zum letzten Mal. 
Man hörte um fein Grab erfchallen 
Den Klageruf der Nachtigallen 
Und bleich entſchwand der Sonne Strahl. 


Doch wenden wir den Blick! vom Grabe 
Hinauf, wohin fein Geiſt ſich hob, 
Der gleich dem Lenz fo manche Babe 
Des Schönen unferm Geift verwob! 
Wir wollen feinen Schmerz erneuen, 
Wir wollen ung des Frühlings freuen, 
Die Freude ift fein Höchftes Lob ! 
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500. Arabiſches Badeliedchen. 
Aus Hamafa, von Rüdert, S. 328. 


Uns fchirmte vor'm Hauch der brennenden Wuͤſt' ein Stromthal, 
das jelber umfchtemite doppeltes Laubgewinde. 

Wir traten in fein Gebüſch, das zu uns ſich neigte, 

wie zärtlich fich neigt die Amme zu ihrem Kinde; 

Und faugten allda auf unferen Durft Kryftallen, 

und füßer als Wein, im Strome, der fließt fo linde: 

Das Mädchen, die hellen Kiefel im Grund erblickend, 

erfchrickt und befühlet eilig ihr Halsgebinde. 


. 


501. Wiederhall. 


Aus dem muſikaliſchen Zeitvertreiber, Nürnberg 1609, und im Wunderhorn, 
IH. 71. 


In diefem grünen Wald 
Mir wollen fröhlich fingen, 
Hört, wie es wieberhallt 
Und fröhlich thut erklingen 


Ach wie ein’ Liehlichkeit 
Und Holdfeliges Leben 
Die ſchoͤne Sommerzeit 
Und helle Sonn’ thut geben. 


+ 


Dieweil die Bögel all’ 
In Luft und Freuden ſchweben; 
Voraus die Nachtigall 
Ihr Stimmlein thut erheben. 


Warum foll uns denn nicht 
Der Sang aus uns erfreuen? 
4 Hört, Echo widerfpricht 
z Und will uns überfchreien. 


A. Frühlings, Herbſt- unvd Winterlieder. 


Der Herr vom HOimmelschron 
Woll' feine Gnade geben, 
Daß wir den Sommer ſchon 
Defter mit Fteud erleben. 


503. Abendlied. 


Von Claudius. 


Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und far; - 
x Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen fleiget 
\ Der weiße Nebel wunderbar, 


Wie ift die Welt fo ftille 
Und in der Daͤmmrung Hülle 
So traulich und fo Hold ! 
Als eine file Kamaner, 
Wo ihr des Tages Jammer 
3 Berichlafen und vergeffen follt. 


Seht ihr ven Mond dort flehen? 
Er ift nur Halb zu fehen, 
Und ift doch rund und ſchön! 
So find wohl manche Sachen, 
- Die wir getroſt belachen, 
Weil unfre Augen fie nicht ſehn. 


Wir ſtolze Menſchenkinder 
Sind eitel arme Suͤnder 
Und wiſſen gar nicht viel. 
Wir ſpinnen Luftgeſpinnſte 
Und ſuchen viele Künfte 
Und fommen weiter von dem Ziel, 


Gott, laß uns dein Heil fchauen, 
Auf nichts Vergaͤnglichs trauen, 
Menzel, Sefänge b. Voͤlker. 40 
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Nicht Eitelkeit uns freun ! 

Laß uns einfältig werben 

Und vor bir bier auf Erden 
Wie Kinder fromm und fröhlich fein 


Wollſt endlich fonder Graͤmen 
Aus diefer Welt ung nehmen 
Durch einen fanften Tod ; 
Und wenn bu und genommen, 
Laß ung in Himmel fommen, 
Du unfer Herr und unfer Gott! 


©o legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gottes Namen nieder! 
Kalt it der Abendhauch. 
Verſchon' und Gott mit Strafen 
Und laß uns ruhig fehlafen 
Und unfern kranken Nachbar auch! 


503. Abendlied. 


Willkommen, o ſeliger Abend, 

Dem Herzen, das froh dich genießt! 
Du biſt ſo erquickend, ſo labend, 
Drum ſei und recht herzlich gegrüßt! 


In veiner erfreulichen Kühle 
Vergißt man die Leiden der Zeit, 
Vergißt man des Mittages Schwüle 
Und iſt nur zum Danke bereit. 


Wenn ſaͤuſelnde Lüfte uns fühlen, 
Kein Horcher, Fein Laufcher uns flört, - 
Dann wird unter Wonnegefühlen 

Der Becher der Freundfchaft geleert. 


Im Kreife fich liebender Freunde, 
Gelagert auf fehwellendem Grün, 
Berzeiht man dem fluchenden Feinde 
Und läffet in Frieden ihn ziehn. 
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A. Brühlings-, —J und Winterlieder. 627. 


Und drückt eine reizende Schoͤne 

Im traulichen Dunkel die Hand: — 
Kein Dichter beſchreibet die Scene, 
Sie iſt mit dem Himmel verwandt. 


Beim Wiederſchein himmliſcher Kerzen 
Fei'rt Liebe den ſchonſten Triumph; 
Da ſchlagen die Herzen an Herzen 
Und Echo ruft leife: — Triumph ! 


Drum Heil dir, o Abend voll Milde! 
Du ſchenkſt dem Ermüdeten Ruh’, 
Verſetzeſt in Edens Gefilde 

Und laͤchelſt uns Seligkeit zu. 


504. Bei Nacht. 
Von Ludwig Tieck. 


Im Windsgeräufch, in ſtiller Nacht 
Geht dort ein Wandersmann, 
Er ſeufzt und weint und fchleicht fo facht 
Und ruft die Sterne an. 
Mein Bufen pocht, mein Herz ift ſchwer 
- In ftillee Einfamfeit, 
Mir unbelannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ich Freud’ und Leid, 
Ihr Keinen golonen Sterne, - 
Shr bleibt mir ewig ferne, 
Ferne, ferne, | 
Und ach ! ich vertraut’ euch fo gerne ! 


Da klingt es plöglich um ihn her 
Und heller wird die Nacht, 
‚Schon fühlt er nicht fein Herz fo ſchwer, 
Er dünkt fich neu erwacht. 
O Menſch, du bift ung fern und nah, 
Do einfam bift du nicht; 
Bertrau’ uns nur, dein Auge fah 
Oft unfer ſtilles Licht. je 
4 
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Wir Heinen’ goldnen Sterne 
Sind dir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne 
Gedenken ja deiner die Sterne. 


t 


505. Arabiſches Herbſtlied. 
Geiſt des Orients, von Günsburg, S. 222. 


Was ſagt der Herbſt der Roſ' in's Ohr, 
Daß fie die Haube vom ſich wirft? 

Es fireut der Wind mit vollen. Händen 
Bon Bäumen Blättergold herab. 

Er fliegt in diefer Blätter Plünderung 
Wie Flevermäuf’ nach. allen Seiten. 

Auf finftern Tannen glänzt der Schnee, 
Wie weißer Band auf Inderſcheitel. 

Die Blätter find mit Roth gefärbt, 

Weil fie des Herbftes Sturm verfchlangen, 
Das Waffer trägt nun Silbertafeln, 
Wie Knaben, die zur Schule gehn. 

Es ſchaut die Nachtigall die Rofe 
Gefallen von dem Thron der Herrſchaft. 
Aus Schnee trägt fie ein Leichentuch 

Und heißt nicht mehr des Lebens Saͤng'rin. 


L 
nn 


506. Der Negentag. 
Bon bem Amerikaner Longfellow, überfegt von Breiligrath. 


Der Tag ift kalt und trüb und traurig ; 

Es regnet und der Mind weht fchaurig ; 

Noch Hält ſich die Reb' an der Mauer mit Noth, 

Doch am Boden fehon Fiegen die Blätter tobt, 
Und der Tag iſt trüb und traurig. 


Mein Leben ift Falk und truͤb und trautig; 
Es regnet und der Wind weht ſchaurig; 








A. Frühlings-, Heshbft- und Winterlieder. 629 


Noch Hält ſich mein Geiſt an ber Zeit, bie geflohn, 
Doc die Träume der Jugend, dicht fallen fie ſchon, 
Und bie Tage find Arab ums Bamrig. 


Sei ftill, mein Herz, und Tag dein Kümmern ; 

Durch Wolken fieh die Sonne ſchimmern; 

Nicht du allein kennſt der Erde Qual, 

Durch jedes Leben brauft Sturm einmal; 
Mancher Tag muß trüb fein und traurig ! 





507. Serbitlied. 
Bon Salis. 

Bunt find fchon die Wälder, 

Gelb die Stoppelfelder, 

Und der Herbft beginnt. 

Rothe Blätter fallen, 

Graue Nebel wallen, 

Kühler weht der Wind, 


Mie die volle Traube 
Aus dem Rebenlaube 
Purpurfarbig ftrahli ! 
Am Geländer xeifen 
Pfirſiche mit Streifen 
Roth und weiß bemalt. 


Sieh! wie hier die Dirne 
Emfig Pflaum’ und Birne 
In ihr Körbehen legt ; 

Dort mit leichten Schritten 
Jene goldne Quitten 

Sn den Landhof trägt ! 


Zlinfe Träger fpringen, 
Und die Maͤdchen Hngen, 
Alles jubelt froh ! 

Bunte Bänder ſchweben 
Swifchen hohen Reben 

Auf dem Hut von Shah! - 
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Beige tönt und Flöte 
Bei der Abenpröthe 
Und im Mondenglanz ; 
Zunge Winzerinnen 
Winken und beginnen 
Deutfchen Ringeltanz. 


508. Serbftlied. 
Bon Ludwig Tied. 


Wie rauſchen die Bäume 

So mwinterlich ſchon; 
Es fliegen die Träume 

Der Liebe davon ! 
Und über Gefilde 

Ziehn Wolfengebilve, 
Die Berge ftehn kahl, 

Es fchneidet ein Regen 
Dem Wandrer entgegen, 

Der Mond fieht in’s Thal, 
Gin Klagelied ſchallt 

Aus Daͤmmrung und Wald: 


Es verwehten die Winde 


Den treuloſen Schwur, 
Wie Blitze geſchwinde 
Verſchüttet vom Glück ſich die goldene Spur; 
O dunkles Menſchenleben, 
Muß jeder Traum einſt niederſchweben? 
Roſen und Nelken 
Bekraͤnzen das Haupt, 
Und ach! fie verwelken, 
Der Baum ſteht entlaubt, 
Der Frühling, er ſcheidet, 
Macht Winter zum Herrn, 
Die Liebe vermeidet 
Und fliehet fo fern. — 


A. Fruühlings⸗-, Serbſte und Winterlieder. 631 


Verworrenes Leben, 

Was iſt dir gegeben? — 
Erinnern und Hoffen 

Zur Dual und zur Luſt — 
Ach ! ihnen bleibt offen. 

Die zitternde Bruſt. 


509. Die legte Roſe. 
Bon Thomas Moore, überfeht von Pfizer. 


Letzte Rofe des Sommers — 
Noch allein blüht fie dort ! 
A die lieblichen Schweftern 
Sind welf und find fort. 
Keine Blum’ ihrer Gattung, 
Keine Knospe mehr laufcht, 
Die fpiegelt ihr Erröthen, 
Mit ihr Seufzerbuft tauſcht. 


Berlaff'ne, nicht folft du 
Hinſchmachten am Straud) ! 
i Wenn die Lieblichen fehlummern, 
Sch’, ſchlummre du auch! 
Sanft fireu’ deine Blätter 
Auf dem Beet ich umher, 
Mo duftlos und todt liegt 
Der Schweftern füß Heer. R 


So mög’ ich auch bald folgen, 
Wird Freundſchaft dem Staub, 
Und die Thauperl! am Kelche 
Der Liebe zum Raub. 

Wenn das treue Herz mobert 
Und das zärtliche floh : 

Ach! in oͤder Welt einfam — 
Wer noch weilte gern fo? 
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510. Der Schnee. 
Aus dem Diwan des türfifchen Dichters Bali, überſetzt von Sammer, ©. 18. 


Mit Schnee ift nun bedeckt des Walde, der Fluren Luft; 
So dedet Maal der Neu’ des frommen Büßers Bruſt. 
Das Silber, das der Himmel auf die Erde fireute, 

Las Berg und Thal zufammen fich als reiche Beute, 
Der Drechsler, der deu Becher diefer Walt gebreht, 
Hat nun den Abfall in dem Schnee herabgefä't. 

Weil aus der Wolfe Saum das Silber flieget Meder, 
Beugt, e8 zu fammeln, bis zur Erde fich der Flieder. 
Mer fich in diefer Zeit Geduld auffpeichern kaun, 

Wird, wie der Strauch des Felds, zuletzt ein reicher Mann. 
Der Winter iſt der jüngfle Tag; es iſt fein Wunder, 
Wenn aus der Erd’ aufſteht der Silberminen Plunder, 
An jedem Aſte hängt ein Spiegel jetzt von Gig, 
Baummollen » Krämpler find die Bäume und das Reis, 
Wird in der Höhern Welt vielleicht jept Lenz gefeiert? 
Sind dies die Blüthen, die der Wind herunter ſcheuert? 


51. Der Winter. 
Bon Beranger, überfeht von Rubens. 


Nirgends eines Mogels Spur, 

Weit und beeit des Winters Schrecken; 
Unp mit eifigem Mantel decken 

Stadt und Dorf fih, Feld und Flur, 
Mie die blanken Scheiben funkeln, 
Blühend, blikend in Karfunkeln! 
Thüren fchrillen, und im Dunfeln 
Schnatternd fchleicht mein Hund Heeein. 
Aus ber Afche laßt zur wadern 

Glut entfacht die Flamme Hadlern, 
Waͤrmen, wärmen wir uns fein. 


Wandersmann, was denffl du doch ? 
Geh’ zu Bater und Geſchwiſtern. 








A. Frühlings-, Herd uns Winterlieder. RES 


Deutlich an des Feuers Kniſtern 
Merk’ ich: kaͤlter wird es noch. 
Kälte thut mir nichts zu Leine, 
Röschen kommt im Winterkleide, 
Läßt gehüllt in Pelz und Seide 
Linden Schuß mir angeveihn, 
Schätzchen, deine Hände frieren, 
Sitz' auf’s Knie mir ohne Zieren, 
Märmen, wärmen wir ung fein. 


Dunkel wird's, 68 fommt die Nacht 
Auf dem Schnee daher gefchlichen. 
Nöschen, nun der Tag entwichen, 
Haͤlt bet und Die diebe Markt. 

Doch ein Pärchen noch, ein heitres ! 
Eingetreten, ohne Weitres ! | 
Kommen konnte nichts Gefcheitres, 
Um fo fröhlicher wird's fein. 

Mehr aus Lieb’ als Froft zufammen 
Rüdt und brüct euch um die Slammen, 
MWärmen, wärnen wir uns fein, . 


Für das Kofen faft zu heil 

Iſt's beim unbeſcheidnen Lichte; 
Röschen bringt ein Paar Gerichte, 
Wie fo köſtlich, wie fo ſchnell! 
Und den Appetit zu mehren, 
Giebt der Freund uns Ränbermähren 
Und gefpenftifche Affairen, 

Schrecklich, aber wahr, darein. 
Brennend Schlägt der Punſch Im ſpigen 
Flaͤmmchen auf und grünen Biken, 
Märmen, wärmen wir ung fein, 


Mag der Winter noch fo dicht 
Berg und Thal mit Cis unhüllen, 
Noch fo dumpf der Nordwind hrüllen, 
Unſre Lieder ftört er nicht. 
Stille Luft nicht zu verfäumen, 

- Kine Welt voll fhönen Träumen 
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Aufzubaun in engen Räumen: 
Lädt der traute Herb ung ein. 
Laßt die Thüren nur verfchloffen, 
Und, bis wieder Roſen fproffen, 
Märmen, wärmen wir ung fein. 


N * 


B. Haus- und Arbeitslieder. 


512. Chinefiſches Geburtstagslied. 
Aus Schiking, von Ruͤckert, S. 38. 


An des Hauſes Pforte 
Stellt fich rechts der Knecht, 
Und am andern Orte 
Links die Magd zurecht, 
“ Harrend, bis es fich erweifet, 
Welch’ Geſchlecht 
Die gebar, die jebt im Haufe Freifet. 


Jedes hält ein Zeichen 
Bon Bedeutung fchiwer, 
Die ſich beide gleichen, 
Ungleich doch fo fehr. 
- Nämlich den befennten Bogen 
Schwinget er, 
Sie die Spindel weich mit Gun Heangen. 


Wenn man auf die Windel 

Legt ein Mägpelein, 

Stedt die Magd die Spindel - 

An den Bfoften fein, 

Nichts befcheert it einem Mädchen, 

Als allein 
Stil zu fpinnen feines Stlürfes rFabchen. 











B. Haus und Arbeitsliener. 


Ob fie Jungfrau bleibe, 

Oper fei vermählt ; 

Schande jedem Weibe, 

Der die Spindel fehlt! 

Wenn der Kaifer fie zu feiner 

Battin wählt, 

Spinne fie das Faͤdchen um fo feiner. 


Wenn das Glüd gewogen 
Einen Knaben fchenft, 

Kühn wird Pfeil und Bogen 
Bor dem Thor verfchränft, 
Stets fei er zum ernflen Spiele 
Hingelentt, 

Ob er niedriger, ob höher ziele. 


Welch' Geräth berühren 

Er noch fonft mag Flug, 

Ob die Feder führen, 

Oder ob den Pflng ; 

Führt er wicht auch Pfeil und Bogen 
But genug, 

Iſt das Vaterland um ihn betrogen. 


Unfre Pfeile müffen. 

Schwirren in der Luft, 

Feinde ſcharf begrüßen, 

Wo der Kaifer ruft ; 

Dann nad) abgethanen SR 
unter'm Duft 

Schatt’ger Wälder Jagdluſt ihm ei: 


5183. Die junge Frau. 


Bon ihrer Eltern Haus ging 
Die junge Frau in’s Thal; 

Wie zierlich ihr am Arm hing 
Das Körbihen lang und ſchmal! 


Aus Schiking, dem älteften Liederbuch ver Chineſen, uͤberſetzt von Kuͤckert, 
S. 11. 
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So zterlich ihr am Arm hing: 
Das Körbchen lang und ſchmal, 
Darein fie an zu lefen fing 
Blumen und Kraut im Thal, 


Das Koͤrbchen war zur Hälfte vol, 
Als eine Thräne lief, 

Die Bruft von einem Seufzer ſchwoll, 
Die Jungyermaͤhlte rief: 


Es kommt mir Jemand in den Sinn, 
Der mir bewegt das Herz. 

Sie warf am Weg die Blumen hin: 
Fahr' wohl, du Maͤdchenſcherz! 


Ihr Maͤgde, blicket nur, o ſeht, 

Ob dort fich hebt Fein Staub. 

Ein Staub von meinem Gatten geht 
Mir über Gras und Laub, 


514. Hãaͤuslichkeit. 
Friderici Ehren - Lieplein, Roftod 1614. XXIV. MWundverhorn II. 18. 


An allem Ort und Ende, 
Soll der gejegnet fein, 
Den Arbeit feiner Hände 
Ernähret fill und fein, 
Bott will ihm dazu geben 
Ein’ Ehfrau tugendreich, 
Die ein’t fruchtbarn Weinreben - 
Sich foll verhalten gleich, 
Recht wie junge Delzweige 
Wachſen und grünen friſch, 
So follen in der Reihe 

Die Kindlein um den Tiſch 
Bar fein und höflich ſtehen, 
In Zucht und guter Sitt’, 
Der Bater fol fie fehen 
Im dritt und vierten Glied. 





/ 


B. Haud= und Arbeitslieder. 


515. Polniſches Ernteliedchen. 
Volkslieder ver Polen, 3888, S. 18. 


Komm doch, Herr, und laß dich fehen! 

Auch du, Herrin, laß die Schlüſſel kliugen, 
Auch du, Fräulein, komm und ſpiel' mit und, 
Denn drei Kränze brachten wir für's Hans, 


Der eine ift von Hundertfähr'gem Cichenlaub, 

Der zweite von taufenbfötnigen Kehren geflochten; 

Dee dritte, der dritte iſt ſchoͤner ala Ciche und Achren — 
Doch den zeigen wir noch nicht. 


Und den Kranz von Laub, ven geben wir Dei? Hexen, 
Auf daß er das rüflige Alter der Eiche erlebe; 

Und den Kranz von Achren, den’ geben wir Ser Frau, 
Auf daß Meberfluß in ihrem Haufe gafte. 


Und den dritten, den flochten die Mädchen dem Mädchen 
Des Morgens von Blumen und Than, 

Auf daß fie friſch wis ehr Thautropfen bleibe, 

Und ihre Aeuglein wie Kornblumen glänzend. 





516. Mutterfreude. 


Bon Leopold, Graf Stolberg. 


Schlafe, füßer Knabe, 
mir am Bufen ein, 
Wohl mir, daß ich habe 
dich, mein Bübelein ! 
Unter dieſem Herzen, 
Bübchen, trug ich dich; 
bier an biefem Herzen, 
Bübchen, fäng’ ich dich. 


- 


Diertes Bud. 


Kühle Weſte dringen 
in den Bufch hinein, 
Heine Bögel fingen 
ihre Jungen ein. 
Bübchen, es erſchallet 
mein Gefang für dich; 
Bübchen, ed umwallet 
meine Lode dich. 


In dem warmen Nefte 
liegt das Böglein weich, 
in dem Schirm der Aeſte, 
unter'm Bluͤthenzweig. 
Sanfter Schlummer labe 
dich in meinem Arm ; 
ruhe, füßer Knabe, 
ruhe weich und warm! 


517. Wiegenlied. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Der Bater hüt' die Schaf, 
Die Mutter ſchüttelt's Bäumelein, 
Da fällt herab ein Traͤumelein. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 


Schlaf, Kinvlein, fchlaf, 
Am Himmel ziehn die Schaf, 
Die Sternlein find die Lämmerlein, 
Der Mond der iſt das Schäferlein. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 


Schlaf, Kindlein, fchlaf, 
Chriſtkindlein hat ein Schaf, 
Iſt felbft das liebe Gotteslamm, 
Das um uns all zu Tode kam. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 








B. Haus= und Arbeitslieder. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
So fehent ich dir ein Schaf, 
Mit einer goldnen Schelle fein, 
Das foll dein Spielgefelle fein. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Und blok nicht wie ein Schaf, 
Sonft kommt des Schäfers Hündelein 
Und beißt mein böfes Kindelein. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 
Geh fort und hüt die Schaf, 
Geh fort, du ſchwarzes Hündelein, 
Und weck mir nicht mein Kindelein. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 


518. Niederrheinifhes Wiegenlied. 
Kretzſchmers Volkslieder IL Nr. 355. ©. 647. 


Die Bfümelein fie fchlafen 
Schon längft im Mondeufchein, 
Sie nicken mit ven Köpfen 

Auf ihren Stengelein. 

Es rüttelt fich der Blüthenbaum, 
Er fäufelt wie im Traum: 
Schlafe, ſchlafe, 

Schlaf' du, mein Kindelein! 


Die Bögelein ſie ſangen 

So ſüß im Sonnenſchein, 

Sie ſind zur Ruh gegangen 

In ihre Neſtchen klein. 

Das Heimchen in dem Aehrengrund, 
Es thut allein ſich kund: 

Schlafe, ſchlafe, 

Schlaf' du, mein Kindelein! 


610 


Viertes Bud. 


Sandmaͤnnchen Yommıt gefchlichen 
und guckt durchꝰs Fenſterlein, 

Ob irgend noth ein Liebchen 

Nicht mug zu Bette fein. 

Und wo er nur ein Kindchen fand, 
Streut er ihm in die Augen Sand, 
Schlafe, ſchlafe, 

Schlaf' du, mein Kindelein! 


Sandmaͤnnchen aus dem Zimmer, 
Es fchläft mein Herzchen fein, 
Es ift gar feft verſchloſſen 

Schon fein ®udäugelein ; 

Es leuchtet morgen mir willfomm 
Das Aengelein fo fromm ! 
Schlafe, ſchlafe, 

Schlaf' du, mein Kindelein! 


— — — — — 


519. Riederlaͤndiſches Wiegenlleb. 


Aus Wolffs Halte ver Voͤlker, J. 131. 


Es dunfelt, mein Roͤschen, 
Nun Spiele nicht mehr, 
Ich leg' dich zur Ruhe, 
Dich fchläfert fo fehr. 

Du liegſt in der Wiege 
Sp warm und fo ſacht, 
Mög Gott dich behüten! 
Mein Kind, gute Nacht! 


Da liegft du mein Alles 

In frievlicher Ruh; 

Nun ſchließt fi dein Mundchen, 
Die Neuglein gehn zu. 

Doch fleh, wie der Engel 

Im Traume füß lacht ; 

Mög’ Gott dich behüten! 

Mein Kind, gute Nacht! — 








B. Hauss und Arbeitslieder. 6A 


Da liegſt du mein Alles 

Sn ſchuldloſer Ruh'; 

Meine Bruſt iſt dein Himmel, 
Die Welt lacht dir zu. — 
Noch ſchlaͤft deiner Triebe 
Einſt drohende Macht. — 
Mög’ Gott dich behüten! 
Mein Kind, gute Nacht ! 


Glüdfelig, mein Röschen, 
Mer fchlummert wie du! 
O bleibe Dir immer 
Die Schuldlofe Ruh’! — 
Die Liebe der Mutter { 
Dich forgend bewacht ; 
- Mög’ Gott dich behüten ! 
Mein Kind, gute Nacht! 


« 


520. Die goldene Hochzeit. 


Schottiſches Lied, bearbeitet von Herder. 


Vor manchen, manchen Jahren, 
Als ich zuerſt dich ſah, 
War deine Locke rabenſchwarz, 
Braun deine Wange da. 
Sept iſt die Wange bläffer, 
Wie Silber glänzt dein Haar, 
Und dennoch bift du lieber mir, 
Sa lieber, 
Als mir der Jüngling war. 


Des Lebens fchroffen Hügel 
Erftiegen Hand in Hand - 
Mir, wie es Wind und Wetter gab, 
Hin über Fels und Sand. 
Menzel, Geſaͤnge d. Völker. 4 


Biertes Bud, 


Jetzt iſt der Abend milner, 
Wir ſtiegen ſanft hinab, 
Und dort am Fuß erwartet uns 
Zuſammen 
Ein Brautgemach, das Grab. 


Wohlauf, ihr Soͤhhn' und Töchter, 
Singt unſern Hochgeſaug, 
Und ſtreuet Myrthen vor uns her 
Den kurzen Weg entlang. 
Und preiſet jede Stunde, 
Die uns der Himmel gab, 
Je länger und je lieber, 
Je lieber, 
Umfchatt’ einſt unfer Grab. 


521. Der Großvatertanz. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da wußte mau nichts von Mamfell und Madam. 
Die züchtige Jungfrau, das häusliche Weib, 

Sie waren echt dentſch noch an Seel’ und an Leib. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da berrfchte noch fittig verfchleierte Scham. 
Man trug ſich fein ehrbar und fand es nicht ſchoͤn, 
In griechifcher Nadiheit auf Straßen zu gehn. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da war ihr die Wirthfchaft Fein winriger Kram. 

Sie las nicht Romane, fie ging vor den Herb, 

Und mehr war ihr Kind als ein Schooßhund ihr wert. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war es ein Biedermann, den fle befam. 
Ein Handfchlag zu jener hochrühmlichen Zeit 
Balt mehr, als im heutigen Leben ein Cid. 





B. HSauss und Arbeitslievder. 


Als der Großvater Die Großmutter nahm, 
Da ruhte die Selbfifucht gefeflelt und zahm. 
Sie war nicht entbrochen den Banden ber Scheu, 
Wie jebo ein alles verfchlingenber Leu. ' 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da war noch die Thatfraft ver Männer wicht lahm ; 
Der weibifche Zierling, der feige Fantaſt 

Ward ſelbſt von den Frauen verhoͤhnt und gefaßt. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da rief noch der Baterlandsfreund nicht voll Oram: 
„D gäbe ven Leuschen ein holdes Geſchick 

Die glüclichen Großvaterzeiten zurüd! ” 


522. Gpinnerlieder. 
Aus des Knaben Wunperhorn III. 36 u. 40, 


1. 


Spinu, Mägplein, fpinn ! 
So wachfen dir die Sinn, 
Wachſen dir die gelbe Haar, 
Kommen dir die fluge Jahr ! 


Ehr, Mägplein, ehr 
Die alte Spinnfunft fehr; 
Adam hart und Eva fpann, 
Zeigen ung die Tugend Bahn. 


Lich, Mägplein, Tieb z 
Der Hanna ihren Trieb; 
Wie fie mit der Spindel kann 
Nähren ihren blinden Mann. 


Preis, Maͤgdlein, preis 
Der Mutter Gottes Fleiß; 
Diefe heilge Himmelskron 
Spann ein Rödlein ihrem Sohn. 
41* 
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Sing, Mägplein, fing, 
Und ſei fein guter Ding; 
Bang dein Spinnen Iuflig an, 
Mac ein frommes End daran. 


Lern, Mägplein, lern, 
So haft vu Glück und Stern; 
Lerne bei vem Spinnen fort 
Gottes Furcht und Gottes Wort, 


Staub, Mägplein, glaub, 
Dein Leben fei nur Staub; 
Daß du kommſt fo ſchnell ins Grab, 
Als dir bricht der Faden ab. 


Lob, Mägplein, lob, 
Dem Schöpfer halte Prob ; 
Daß dir Glaub und Hoffnung wache, 
Wie dein Garn und wie dein Flache, 


Dank, Mägplein, dank 
Dem Herrn, daß du nicht Frank, 
Daß du kannſt fein oft und viel 
Treiben diefes Rockenſpiel. 
Dank, Mägplein, dank. 


2. 


Spinn, fpinn, meine Tochter, 
Ich kauf dir ein Baar Schub. 
Sa, ja, meine liebe Mutter, 
Auch Schnallen dazu ; 

Kann wahrlich nicht fpinnen, 
Bon wegen meinem Finger, 
Meine Finger thun weh. 


Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
Ich Fauf dir ein Baar Strümpf, 
Sa, ja, meine liebe Mutter, 
Schön Zwidlen darin; 
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Kann wahrlich nicht fpinnen, 
Bon wegen meinem Finger, 
Meine Finger thun weh. 


Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
Ich Lauf dir einen Dann, 
Sa, ja, meine liebe Mutter, 

Der ſteht mir wohl an; 
‚Kann wahrlich gut fpinnen, 
Bon all meinen Fingern 
Thut Feiner mix weh. 


523. Mein Pflüger. 


Schottifch, von Burns, überfegt von W. Gerhard. 


Mein Pflüger ift gar ſchlank und Hübich, 
Ein Iuftig, trenes Blut, jo! 
Das Strumpfband knüpft er unter'm Knie, 
Die Mütze ſteht ihın gut, jo! J 


Waͤhlt euch zum Schatze, wen ihr wollt, 
Den Jäger, Fiſcher, Krieger: 

Ich Iobe meinen Pflüger mir — 
Juchhei! — den muntern Pflüger ! 


Oft teitt er Abends ganz durchnaͤßt, 
&tmüdet, in das Stübchen. 
„Wirf deine naſſen Kleider weg 
Und geh’ zu Bett, mein Bübchen!“ 


Die Strümpfe wafch’ ich meinem Schatz 
Und plätt’ ibm Hemd und Kragen ; 
Das Bettlein hab’ ich auch gemacht, 
Das wird ihm wohlbehagen. ü 


N 
“ 
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Ich war in Oft und war in Welt 
Und au im nächften Städtchen: — 
Doch wenn mein Schaß zu Tanze geht, 
Beneiden mich die Mädchen, 


— 


Schneeweiße Strümpfe trägt er da 
Und blanke Silberfchnallen, 
Die blaue Mütz' ein wenig ſchief — 
Und fo gefällt er Allen, 


Ja, Scheun’ und Acker find mir lieb, 
Denn feit dem Hochzeitmorgen 
Seh’ ich die Schüffel täglich voll 
Und habe Feine Sorgen, 


Wählt euch zum Schaße, wen ihr wollt, 
Den Jäger, Fiſcher, Krieger! r 

3% lobe meinen Pflüger mir — 
Suchhei! — den wadern Pflüger! 


524. Bergmannslied. 
Erf, neue Sammlung veutfcher Volkslieder IV. Nr. 72. 


Friſch auf, friſch auf! 

Der Steiger fommt; 

:,: Er hat fein helles Licht Bei der Nacht :,: 
:,: Schon angezünd’t. :,: 


Schon angezünd’t; 

Es giebt ſein'n Schein, 

Und damit fo fahren wir Bel der Nat 
In's Bergwerk hinein. 


In's Bergwerk hinein, 

Mo die Bergleute fein; 

Und da graben fie das Silber und das Bold Dei der Nacht 
Aus Felfenftein. 
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Der Eine gräbt das Silber, 
Der Andre das Gold; 

Und dem fohwarzbraunen Maͤdelein Bei ver Nacht, 
Dem fein fie Hold. 


525. Appenzeller Kuhreihen. 


Aus Toblers Appenzeller Sprachſchatz S. 124. 


MWönn = d = er iha, wönn = d = er iha, Loba? 

Alfama mit Nama, die alta, die juuga, Pie alta, 

Alſama Loba, Loba = = = = Loba, Loba, &o = = == ba, 

Chönt alefama, alfama, alfama Lo = = ba Lo = s = ba. 

Wenn = tem Vech ha pfeffa, ba pfeffa, ha pfeffa, ha pfeffa, 
So choͤnd alfama zuhaſchlicha, — ſchlicha, wol zuha, ba zuha. 
Trib iha alfama, wol zuha, bas zuha. 

Höpfch ſoͤnds ond frei, holdſaͤlig dazue. Loba, Lo = > = ba, 


Wäaß wol, wenn = er's Singa vergob : 
Wenn e Wiega i = der Stoba flod, 

Wenn de Ma mit FZüfla dre ſchlod 

Ond der Loft zue ala Löchern inablost. 

80 = 2 ba, &o = = = ba, Loba, Loba, 20 = = = ba. 


Trib iha, iha alfama, n’ alfama : 

Die Hinfed, die Stinked; die Bbletzed, die Gſchegget; 

Die Gflecket, vie Bbläffet ; die Schwanzert, Tanzert; 

Glinzeri, Blinzert, d’ Lehneri, d' Fehneri; d' Schmahert, d' Hakkeri, 
D' Moſeri; 's Halböhrli, ’s Moͤhrli;'s Caͤugli,'s Triefäugli; 
Die erſt Gel ond die Alt; 'e Chrommbe ond bie @; 

Der Großbuch und die Ruch; d' Langbeneri, d' Haglefneri, — 
Trib iha wol zuha, da zuha, bas zuha. Bo = ba. — 

Sit das i gwibei ha, 

Han’tfe Brod me fa, 

Sit das I gwibet ba, 

Ha n’ite Slöd me fa, Lo == ba. — 
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Wenn's afa wol god 

Ond niena fill flo, 

So if jo grotha, Loba, Lo = = ba. — 

s iß kena Lüta bas, as öſera Chücha ; 

Si trinkid of = fem Bach, ond mögid trüeha. 


526. Kuhreihen aus dem Saslithal. 
Kretzſchmers Volkslieder II. Nr. 309 ©. 557, 


Har Kuhli! Ho Lobe! bie unte, hoch obe, 

Trib ufe, trib inne, den Reigen anftimme ; 

Bring zerft Die Dreichelfuh, 

Die Brämt, die Giger, die Raͤmi, die Stiger, 

Die Melche, die Galte, die Junge, die Alte, 

Trib o fri wader zu. 

Die Große, die Kleine, die liche, die Gemeine, 

Muß ine thu! 

Ach, Schäpeli, haͤb en guete Muet, 

Am Fridag wei mer fahre, 

Es Ziger und Patznideli, — 
Das chaſt denn eſſe, Lideli! 
X dir will init ſpare! = 


Chühreihen im Maten ! gang Bub, du mußt reihen, _ 
Bring d’ Brandt und d' Hägt, d' Holbandi und d' Schäggi 
Wohl ab der grüne Weid! 

Die Schwarze und Albe, die Rothe und Halbe, 

Die Harte und Linde, die G'mache und G'ſchwinde! 

Leg an dis Hirtechleid. 

Bring d's Kränzli und Pfifer, das Schnäpfli und Schlifer 
Wohl ab der Weid! 

O angenehmi Sommerzeit, 

Uf ſchoͤne wilde Heide 

Git 's ſchoͤne grüne Plaͤtzeli, 

Mein herzgeliebtes Schäßeli, = 
Bon dir mag i nit ſcheide! 








B. Saus= und Arbeitslieder. 


Der Gade, wie Fade! gang Bub, es möcht ſchade! 
Trib's g'maͤchli zum Baͤchli, das Bruͤckli het Lückli, 
Nimm dinen Hirtenſtab. 

La dat Spiesli nit ſteche, das Brückli möcht breche, 
La Feini id's Stägli, trib alle im Wägli, . 

Bahr orbeli vorab ! 

La Feint vor Dure, bis all’ a der Fure, 

Denn trib fe im Trab; 

’8. 18 eine ja 'ne große Narr 

Der b'ſtaͤndig um Geld forget; 

Mußt eſſe, trinke, Iufti ft, 

Beim füge Moft un fühle Wi, 

&o lang der Wirth is borget I 


C. Trinklieder. 


- 


527. Altgriehifhes Trinklied. 


Don Anakreon, Nr. 19, überfeht von Ramler. 


Die ſchwarze Erbe trinfet; 

Es trinkt der Baum fie wieder; 
Das Waffer teinkt die Lüfte, 
Die Sonne trinkt das Wafler, 
Sogar der Mond die Sonne: 
Was wollt ihre denn, ihr Freunde, 
Das Trinken mir verwehren? 
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528. Chinefifhed TDrinklied. 
Aus Schiling, von Rüdert, S. 249. 


Unfre Gaͤſte werben trunken 
Und der Anftand höret auf. 
Ihre Augen fprühen Funken 
Und die Zung’ hat freien Lauf. 


* Die verfhobnen Müben ſchwanken, 
Hangen nur an einem Haar; 
Steife Bein’ im Tanze wanten, 
Alte Stimmen fingen flar. 


Da du mir nur Becher leerteft, 
Bift du ſchon wie ausgetaufchtz 
Wenn du um noch einen Fehrteft, 
Waͤreſt du wohl gar beraufcht. 


Zwar ich muß mich deiner fehämen, 
Weil ic) völlig nüchtern bin ; 

Do willſt du mit heim mich nehmen, 
Führe ſacht' mich immerhin ! 


Zwar du führeft mich in Pfügen, 
Doch mir felber ſchwankt der Kopf. 
Laß auf deinen Arm mich flüben, 
Und ich halte dich beim Schopf. 


529. Berfifches Trinklied. 
Aus dem Diwan des Hafis, überfeht von v. Sammer, II. 187. 


\ 


Steh’ auf, wir wollen das Ordenskleid 
Zur Schenke tragen. 

Wir wollen heiliges Gaufelfpiel 
Zu Marfte tragen. 





C. Trinklieder. 


Die Ohren habe ich mir verſtopft 
Vor aller Predigt, 

Wie lang’ ihr Prediger wollt ihr so 
Die Schande tragen? 


Daß alle Frommen das Glas zugleich 
Zum Trunk ergreifen, 

Laßt uns die Leiern in der Früh 
Zum Wirthe tragen, 


Zum Zehrungsgeld für Betrunkene, 
Zür Calendere, 

Laßt uns zum Känfer das Ordenokleid, 
Den Teppich tragen ! 


Und werben Dornen von Frommen uns 
In Weg geleget, 

Belohnen wollen mit Rofen wir 
Solch ein Betragen. 


Bor unferem wollenen Kleive felbft 
Iſt's eine Schande, 

Wenn wir mit ähnlichem Sinn den Ruhm 
Der Tugend tragen. 


Wer nicht den Werth der Zeit erkeunt, 
Sie nicht benüget, 

Wird über ihre Verwendung einft 
Biel Reue tragen. 


Dom hohen Dache des Himmels flürzt 
Das Unglüd nieder, 

Mir wollen Sicherheitehalb ſogleich 
Zur Schenk’ uns tragen, 
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| 550. Türkiſches Trinklied. 
Aus Baki's Diwan, überſetzt von J. v. Hammer, G. 88. 


Iſt als Freudengeber nicht das Glas viel beſſer? 
Iſt als Luſtigmacher nicht der Wein viel beſſer? 
Giebt es einen reinern Trinkort ale die Flaſche, 
Deren Bruſt ein reiner Spiegel und viel beſſer? 
Becher iſt beim Feſt ein zarter Schöner, 

Deffen Antlit lieblicher ald Rof’ und befier. 

Als Sefährte, um den Sram hinweg zu jagen, 

If fürwahr ein Glas vom rothen Wein viel beſſer. 
Bali, in der Schenke ift der Staub des Thors 
Mehr als Dara's Weltenherrfchaft und viel beſſer. 


531. Die deutſchen Weine. 
Aus Widmanns muſikaliſcher Kurzweil, Nürnberg 1628. 


Zu Klingenberg am Maine, 

Zu Würzburg an dem Steine, 

Zu Bacharach am Rhein, 

Hab' ich in meinen Tagen 

Gar oftmals hoͤren ſagen, 

Soll'n ſein die beſten Wein'. 
Jung'! ſchenk mir ein 

Ein Glaͤslein fein, 

Und bring' mir's her, 

Wie ich's begehr'. 

Mein lieber Herr! 

Ich will euch dieſen bringen, 
Froͤhlich und guter Dingen. 

Friſch auf ihr Herrn! her und dran, 
Das Faͤßlein hat kein'n Panzer an. 


C. Trinfliever. 


Bin ich ſchon nit am Maine, 
Zu Würzburg an dem Steine, 
Noch diefesmal am Rhein, 
Sein dennoch andre Reben, 
Die auch gut Säftlein geben, 
Lieblich und edle Wein’. 
Jung’! ſchenk' mir ein u. ſ. w. 


Im Wirtenberger Lande 

Iſt weit und breit befannte 

- Das edle Nedarthal, 

Da wächft ein gefunder Safte, 
Der giebt uns gute Kräfte, 
Mit Freuden oftermal,. 
ung’! ſchenk' mix ein u. ſ. w. 


Und kann ein Land nit haben 
Des evlen Weines Gaben, ı 
So führt's der Fuhrmann drein. 
Darum an allen Orten 

Von viel und manchen Sorten 
Wird gefunden guter Wein. 
Jung'! ſchenk' mir ein u. ſ. w. 


Im fruchtbar'n Taubergrunde 
Waͤchſt Wein ſtark und geſunde, 
Auch an viel Orten mehr, 
Dabei wir fröhlich fingen, 

Und oft mit Freuden fpringen, 
Gut Wein jagt Trauern fern. 
Jung’! ſchenk' mir ein u. ſ. w. 


Sn Oeſterreich und Steier 
Sind gewachfen fern und heuer 
Gefund’ und gute Wein’, 

So die Leut’ Iuflig machen, 
Daß fie fingen und lachen, 
Tag und Nacht fröhlich fein. 
Zung’! ſchenk mir ein u. fe w. 
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532. In dulci jubilo. 
Altes dentſches Studentenlied. 


In dulei jubilo 

Nun finget und feib froh, 
Unfers Herzens Wonne 
Latet in poculo, 

Gezapfet aus der Tonne 
Pro hoc convivio, 

:,: Nune, nunc, bibito. :,: 


O crater parvule, 

Nach dir thut mir fo weh, 
Erfreue mein Gemüthe, 

O potus oplime, 

Durch deines Weines Güte, 
Et vos concinite, . 

:,: Vivant socii. :,: 


O vini caritas, 

O Bacchi lenitas, 

Wir haben 's Geld vertrunfen 
Per multa pocula, 

Doc haben wir zu hoffen 
Nummorum gaudia ; 

:,: &, wären fie da! ,: 


‘ Ubi sunt gaudia? 
Nirgends mehr, denn da, 
Wo die Burfchen fingen 
Selecta cantica, 
Und die Glaͤſer klingen 
In villae curia; 
:,; Ei, wären wir ba! :,: 


Zum Beweife, wie geiflliche und weltliche Lieder in einander übers 
gingen, ftehe hier das entfprechende Kirchenlied: 
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In dulci jubilo 

Nun finget und feid froh! 
Unfres Herzens Wonne 
Liegt in praesepio ! 

Und leuchtet als die Sonne 
In matris gremio. 
Alpha es et O! 


O Jesu parvule! 

Nach dir ift mir fo weh! 
Troͤſt mir mein Gemüthe, 
O puer optime, 

Durch alle deine Güte, 

O princeps gloriae! 
Trake me post te! 


O Patris caritas! 

O nati lenitas! 

Mir wär'n AU’ verdorben 
Per nostra erimina, 

So hat er und erworben 
Coelorum gaudia ! 

Eja! wär’n wir ba! 


Übi sunt gaudia? 
Nirgend mehr denn ba, 
Da die Engel fingen 
Nova cantica, 

Und da die Schellen klingen 
In regis curia. 
Eja! wär'n wir ba! 
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533. Trinklied. 
Aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, im Wunderhorn IT. 438, 


Die liebſte Buhle, die ich han, 
Die liegt beim Wirth im Keller, 
Ste hat ein höͤlzern Rödlein an, 
Und heißt der Musfateller. 
Sie hat mich nächten trunfen gemacht, 
Und fröhlich mir den Tag vollbracht, 
Drum wünfch ich Ihr ein gute Nacht. 


Sie Hat mich auch fo angeladht, 
Das ich die Sprach verloren, 
Und hat mir geftern Bauchweh gemacht 
Wohl zwifchen meinen Ohren; 
Drum thu ich ihr ein Poſſen heut, 
Und bring zu ihr ein andre Maid, 
Die mag mit ihr beflehn den Streit, 


Nun, Mägplein, halt dein Kränzlein feſt, 
Daß du nicht kommſt zum weichen, 
‚Mein Wein thut heut gewiß fein Beft, 
Gar fanft wird er einfchleichen. 
Mein Herz hält Waffer als ein Sieb 
Mein Buhl, er ift mir gar zu lieb. 
Steig ein, fehleich ein du lieber Dieb. — 


Soll ich mein Kränzlein halten feſt, 
Das fein hängt an der Pforten, 
Biel lieber wär ich nie geweſt 
Sn diefem ſchweren Orden. 
Dein Buhl dreht mir die Simen all, 
Das Gläslein hat ein glatten Schall, 
Gib acht mein Knab, daß ich nit fall, 


Und wenn er in ein faul Faß Fam, 
So müßt mein Wein verfauren, 
Und wenn ich eine andre nähm, 
Sp müßt mein Herz vertrauren ; 








6. Erinflicher. 


Drum will mein Baht mie ſtehen bei/ 


Er Ichet mich ſagen alfo frei, 
Daß ich wich nieht mit ſteter Treu. 


Und wär ein Faͤßlein noch fo rein, 
So findt man Drufen prinnen, 
Und wär ein Knabe noch fo fein, 
Iſt er doch falfch von Sinnen. 
Mit Spinnen voll ein Zuderlad, 
O weh, der mich verführet hat 
Auf diefen ſteilen Rehenpfad. 


Ah Mägplein, laß dein Weinen fen, 
Bis daß geweint die Reben, 
Und bringft du min ein⸗Kuabelein, 
Ein Winzer foll es geben, 
Und bringft du ein klein Mägvelein, 
Soll s näher mit der Nabel fein 
Den Schlemmer ihre Heniselain. 


534. Weingruß. 
Vom Meifterfänger Hans Roſenpluet. 


Nun grüß' dich Gott, du edeles Getrank, 

Erfriſch' mir meine Leber — ſie iſt krank — 

Mit deinen geſunden heilſamen Tropfen. 

Du kannſt mir all' meine Trauer verſtopfen. 

Selig ſei der Winzer, der um dich hackt, 

Selig ſei der Leſer, der dich abzwackt 

Und dich in einen Kübel legt, 

Selig ſei der, der dich in die Kelter * 

Selig ſei der Küfer und die Hand, 

Die dich mit Reifen umband 

Und dir gemacht ein hoͤlzern Haus, 

Selig ſei der, dei dich rufet aus, 

Selig ſei der Wirth, der das Schenlon erbacht, 

Selig ſei der Bot’, der dich hergebracht, 

Selig ſei der, der dich hat eingefchenk / 
Menzel, Sefänge d. Voͤlker. 42 
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Unfelig fei der, ber das erdenlt, 
Daß man das Maß foll machen Flein, 

Nun behüt' Dich Gott vor dem Hagelſtein 
Und vor des falten Reifes Froſt, 
Du ganz Labung, du Halbe Koſt! 
Selig müffen die Alle fein, 
Die da gerne trinfen Wein; 
Denen muß Gott allzeit Wein befcheeren, 
Und Speife, damit fle den Leib ernähren. 
So will ich denn der Erſt' fein, der dir Bahn bricht 
Und mit einem tüchtigen Trunf dich anflicht. 


585. Studentenlied. 


Ca, ca gefchmanfet ! | 

Laßt uns nicht rappelkoͤpfiſch rein 
Wer nicht mit hauſet, 

Der bleib’ daheim ! 

Edite, bibite, collegiales, 

Post multa saecula 

Pocula nulla! 


Der Herr Brofeffor R 
Lieft heut Fein Collegium, 
Drum ift es befier, 

Man trink’ eins 'rum! 

Edite etc. 


Auf, auf, ihr Brüder, 

Erhebt ven Bacchus auf den Thron, 
Und fegt euch nieber ! Ä 
Wir fitzen ſchon! 

Edite etc. 


So lebt man immer, 

So lang’ der ſchoͤne Lenz uns en 
Und Jugendſchimmer 

Die Wangen ſchminkt! 

Edite ete, 
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Knaſter, den gelben, 
Hat uns Apollo präparirt, 
Und ung benfelben 
Recommandirt ! 

-Edite etc. 


So lebt man heiter, 
Weil es noch flotter Burfche heißt, 
Bis daß man, leider ! 
Ad patres reift! 
„ Edite etc. 


Bis daß mein Hieber 
Vom corpus juris wird beflegt, 
So lang’, mein Lieber, 
Leb’ ich vergnügt ! 
Edite etc. 


Denkt oft, ihre Brüder, 

An unfre Jugendfroͤhlichkeit! 
Sie fehrt nicht wieder 

Die golone Zeit! 

Edite etc. 


536. Gluckgluck. 
Aus Hofmanns fehlefifchen Volkslievern, S. 259. 


In Gluckgluck leb' ich, 

In Gluckgluch ſchweb' ich; 
Und wer in Gluckgluck lebt, 
Das iſt mein Bruder. 


Hat mich kein Mädchen lieb, 
So läßt fies bleiben, 
Mer weiß, ob mir’s gefällt, 
Bet ihr zu bleiben. 
42 * 
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In Gluckglud leb’ ich, 
In Shrdglaud fchtmeb’ ich; 
Und wer in Gluckgluck lebt, 
Das ift mein Bruder, 


Hat mich Fein Meifter lieb, 
So läßt er's Bleiben, 

Wer weiß, wo mich ver Wind, 
Der fühle Wind hintreibet. 


In Gluckgluck leb' ich, 

In Gluckgluck ſchweb' ich; 
Und wer in Gluckgluck lebt, 
Das ift mein Bruder. 


Treibt mich der fühle Wind 
Aus meinem Lande, 

So treibt er mich doch nicht 
Aus meinem Stande. 


In Gluckgluck leb' ich, 

In Gluckgluck ſchweb' ich ; 
Und wer in Gluckgluck lebt, 
Das ift mein Bruder, 


Hab’ ich kein'n Kreuzer Geld 
In meiner Tafche, 
So hab’ ich doch Gluchgluck 
In meiner Flaſche. 


537. Der Toh 
Bon  Leffing. 


Geftern, Brüder, könnt ihr's glauben? 
©eftern bei dem Saft der Trauben, 
Bildet euch mein Schrecken ein, 

Kam der Top zu mir herein. 








C. Trinfliever. 


Drohend ſchwang er feine Hippe, 
Drohend fprach das Furchtgerippe: 
Fort yon hier, du Vaechneknecht, 
Fort, du haſt genug gezecht! 


Lieber Tod, ſprach ich mit Thränen, 
Sollte vu nad mir Dich fehnen?. 
Siehe, da ſteht Wein fr di! 
Lieber Tod, verfehone mich! 


Laͤchelnd griff er nach dem Glaſe, 
Lächelnd trank er’s auf der Baſe, 
Auf der Belt Gefundheit leer, 
Laͤchelnd ftellt’ er's wieder her. 


Irohlich glaubt' ich mich befreiet, 
Als er ſchnell fein Drohn erneuet: 
Narr, für einen Tropfen Wein 
Denkſt du meiner los zu fein? 


Tod, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediciner werden, 
Laß mich; ich verfpreche dir 
Meine Kranken halb dafür, 


Gut, wenn das iſt, magft du leben, 
Sprach er, nur fei mir ergeben : 
Lebe, bis du fatt gefüßt 

Und des Trinkens müde biſt! 


O, wie ſchön klingt das den Ohren! 
Tod, du Haft mich neu geboren I 
Diefes Glas voll Rebenfaft, 

Tod, auf gute Brüderſchaft! 


Ewig ſoll ich alfo leben! 

Ewig! denn beim Gott der Reben ! 
Ewig foll mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun. 
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588. Der Bapft und der Sultan. 
Bon Bleim. 


Der Bapfi lebt herrlich in der Welt, 

Es fehlt ihm nicht an Ablaßgeld; 

Er trinkt den allerbeften Wein: 

Drum möcht’ ich auch der Papſt wohl fein, 


Doc nein! er ift ein armer Wicht: 

Ein deutiches Mädchen küßt ihn nicht; 

Er fchläft in feinem Bett allein, 

Drum möcht’ ich doch der Papſt nicht fein. 


Der Sultan lebt in Saus und Braus, 
Bewohnt ein wunderfchänes Haus 
Bol alferliehfter Mägpelein: 

Drum möcht’ ich wohl der Sultan fein, 


Doc nein! er ift ein armer Mann; 

Er lebt nach feinem Alforan : 

So trinkt er keinen Tropfen Wein, 
Drum möcht’ ich auch nicht Sultan fein. 


Bereint wünfch’ ich mir Beider Glück, 
Das wär’ ein goldenes Geſchick! 

Den Borfihlag, Brüder, geh’ ich em: 
Halb möcht’ ich Papft, Halb Sultan fein. 


Drum, Mädchen, gieb mir einen Kuß! 
Denn jegt bin ich der Sultanus, 
Kommt, Brüder, ſchenkt recht fleißig ein! 
Damit ich audy ver Bapft kann fein. 
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539. Das Mheinweinlied. 


Bon Claudius. Die neuere Behauptung, es fei von Sander aus Baden ges 
dichtet, ift eine Babel. 
Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Beer 
Und trinkt ihn fröhlich leer! 
- Sn ganz Europia, ihr Herren Zecher, 
Waͤchſt folch ein Wein nicht mehr. 


Er kommt nicht her aus Ungarn noch aus Polen, 
Noch wo man franzmänn’fch ſpricht; 

Da mag St. Beit, der Ritter, Wein ſich holen, 
Mir holen ihn da nicht. 


Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle, 
Wie wär’ er fonft fo gut? 

Wie wär’ er fonft fo edel und fo ſtille, 

Und doch voll Kraft und Muth ? 


Er wächft nicht überall im deutſchen Reiche; 
Und manche Berge, hört! 

Sind, wie die weiland Kreter, faule Bäuche, 
Und nicht der Stelle werth. 


Thüringens Berge zum Exempel bringen 
Gewaͤchs, fieht aus wie Wein, 

Iſt's aber nicht; man kann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht fröhlich fein. 


Im Erzgebirge duͤrft ihr auch nicht fuchen, 
Wenn Wein ihr finden wollt; 

Das bringt nur Silbererz und Koboldkuchen 
Und etwas Lauſegold. 


Der Blocöberg iſt der lange Herr Philiſter, 
Er macht nur Wind, wie der; 

Drum tanzen auch der Kuckuck und fein Küfter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 
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Am Rhein, am Rhein, da wachfen unfve Reben, 
Geſegnet ſei der Rhein ! 

Da wachen Be au Ufer fin unb schen 

Uns diefen Babeivein. 


So trinft ihn denn, und laßt uns alle le Wege 


uUns freun und fröhlich fein! | 
Und wüßten wir, wo Jemand fraurig A: 
Wir gäben ihm ben Wein, 


540. Weinluſt. 
Bon Schmidt. 


Hier ſitz ich auf Raſen 
Mit Veilchen bekraͤnzt, 
Hier will ich auch trinken, 
Dis laͤchelnd am Abend 
Mir Hesperus glänzt. 


Zum Schenktifch ermähl ich 
Das duftende Grin, 

Und Amor zum Schenfen; 
Ein Poften, wie diefer, 

Der ſchickt fich für ihn, 


Das menfchliche Leben 
Gilt fchneller dahin 

Als Räder am Wagen, 
Wer weiß, ob ich morgen 
Am Leben noch bin, 


Wir alle vom Weibe 

Geboren find Staub; 

Der früher, der ſpaͤter, 

Wir werben einſt alle... 0:00. 
Des Senfennauns Raub. - 





C. Zrinflieder. 


Und. deckt mich des Grabes 
Unendliche Nacht, 

Was hilft'a, daß ein Arzt wich: 
Mit köſtlichen Salben 
Bur Mumie macht? 


Drum will ich mich Iaben 
Am Wein und am Kuß, 
Bis daß ich hinunter 
In’s traurige Reich 

Der Schattenwelt muß. 


" Drum will ich auch trinken, 
So fang’ es noch geht; 
Befranzt mich mit Rofen 
Und gebt mir ein Mädchen, 
Die 's Küffen verfieht ! 


541. Vanitas, 
Bon Goethe. 


Ich Hab’ mein Sach auf Richts geſtellt, 
Juchhe! 

Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 

Und wer will mein Kamerade ſein, 

Der ſtoße mit an, ber ſtimme mit ein, 


. Bei diefer Neige Wein. 


Sch ſtellt' mein Sach auf Gelb und Gut, 
Suche! 

Darüber verlor ich Freud und Muth; 
O weh! 

Die Münze rollte hier und dort 

Und haſcht' ich fie an einem Ort, 

Am andern war fie fort. 


I 
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Auf Weiber ſtellt' ich nun mein Sach, 
Suche! 
Daher mir Fam viel Ungemad; ; 
O weht 
Die Falfche fucht' ich ein ander Theil, 
Die Treue macht’ mir Langeweils 
Die Beſte war nicht feil. 


Sch ftellt’ mein Sach auf Reif’ und Fahrt, 
Juchhe! | 
Und lieg meine Baterlandesart ; 
O weh! 
Und mir behagt’ es nirgends recht, 
Die Koſt war fremd, das Bett war fchlecht, 
Niemand verfland mich recht. 


Ich ftellt’ mein Sach auf Ruhm und Ehr, 
Suche! 
Und ſieh! gleich hatt’ ein Andrer mehr; 
D weh! 
Wie ich mich hatt’ hervorgethan, 
Da fahen die Leute fcheel mich an, 
Hatte Keinem recht gethan. 


Ich ſetzt' mein Sach auf Kampf und Krieg, 
Jubel 
Und uns gelang fo mancher Sieg; 
- Juchhe! 
Wir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer fein, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab’ ich mein Sad auf Nichts gefeht, 
Juchhe! 

Und mein gehoͤrt die ganze Welt; 
Juchhe! | 

Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 

Nur trinkt mir alle Neigen aus; 

Die lebte muß heraus ! 
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542. Dans Flaͤſchchen. 
Von Langbein. 


Ich und mein Flaͤſchlein ſind immer beiſammen; 
Niemand vertraͤgt ſich ſo herrlich, als wir! 
Steht auch der Erdball in feindlichen Flammen, 
Spricht's doch die zaͤrtlichſte Sprache mit mir: 
Gluck, gluck, gluck, gluck! 
Liebliche Schöne, 
Zaubriſche Toͤne, 
und ſie verſtehet der Mohr und Kalmuck. 


Mancher vertaͤndelt mit Weibern ſein Leben, = 
Höfelt und härmet und ſchmachtet fi Trank, 
Denn auch den rofigen Lippen entſchweben 
Oft genug Grillen und Launen und Zank. 
Gluck, gluck, gluck, gluck! 
Sagt mir die Schoͤne, 
Welcher ich fröhne, 
Und fie begehret nicht Kleider und Schmuck. 


Wenn ſich das Schickſal, mit Wettern gerüſtet, 
Wider mich Ifrohen Geſellen erboſ't, 
Und mir den Garten der Freude verwüſtet, 
Dann iſt das Flaͤſchlein mein kräftigſter Troſt. 
Gluck, gluck, gluck, gluck! 
Flüſtert die Treue, 
Und wie ein Leue 
Trotz' ich dem Schickſal und ſage nicht Muck. 


Ich und mein Flaͤſchlein, wir ſcheiden uns nimmer, 
Bis mir der Luſtbach des Lebens verrinnt, 
und in des Schreiners verhaßtem Gezimmer 
Schreckbar ein ewiges Dürſten beginnt. 
Gluck, gluck, gluck, gluck! 
Dich muß ich miſſen? 
Dorthin geriſſen, 
Unter des Grabſteins umnachtenden Druck! 





Viertes Bud. 


Sie nur, fie dürften nicht, die ihn erleben, 
Den einft Die Todten erweckenden Ruf. 
Köflichen Wein muß es oben doch geben, 
Wo Er regiert, der die Reben erfchuf. 
Gluck, glud, glud, gluck! 
Klingt e8 dort wieder; 
Himmlifche Brüder, 
Meichet mir einen verjüngenden Schluck! 


543. Das Weinlied von Novalis. 


Auf grünen Bergen wird geboren 

Der Gott, der uns den Himmel bringt, 
Die Sonne hat ihn ſich erkoren, 

Daß fie mit Flammen ihn durchdringt. 


Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarte Schoß quillt fill empor, 

Und wenn des Herbftes Früchte prangen, 
Springt auch das goldne Kind hervor. 


Sie legen ihn in enge Wiegen 
In's unterirdiſche Geſchoß. 

Gr träumt von Feſten und von Stegen 
Und baut ſich manches luft'ge Schloß. 


+ &8 nahe Keiner feiner Kammer, 
Wenn er fich ungeduldig drängt 
Und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften ſprengt. 


Denn unſichtbare Wächter ftellen, 
So lang’ er träumt, fih um ihn her, 
Und wer betritt die heil’gen Schwellen, 
Den trifft ihr Iuftummwundner Speer. 


So wie die Schwingen fidh entfalten, 
Läpt er die lichten Augen fehn, 

Laͤßt ruhig feine Priefter [Halten 

Und fommt herans, wenn fie ihm fichn. 
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Aus ſeiner Wiege dunklem Sch ooße 
Erſcheint er im Kryſtallgewand; 
Verſchwiegner Cintracht volle Rofe 
Trägt er bedeutend in der Hand, 


Und überall um ihn verfammeln 

Sich feine Jünger hocherfrent; 

Und taufend frohe Zungen ftammeln = 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. 


Er fprigt in ungezählten Strahlen 
Sein innres Leben in die Welt, 
Die Liebe nippt aus feinen Schalen 
Und bleibt ihm ewig zugefellt. 


Er nahm ale Geiſt der golimen Zeiten 
Bon jeher fih des Dichters an, 

Der immer feine Lieblichfeiten 

In teunfnen Liedern aufgethan. 


Er gab ihm, feine Tren’ zu ehren, 
Ein Recht auf jeden huͤbfchen Mund, 
Und daß es Keine darf ihm wehren, 
Macht Gott durch ihn es Allen kund. 


544. Trinklied. 
Von E. M. Arndt. 


Bringt mir Blut der edlen Reben, 
Bringt mir Wein! 
Wie ein Frühlingsvogel ſchweben 
In den Lüften ſoll mein Leben 
Durch den Wein. 


Bringt mir Epheu, bringt mir Roſen 
Zu dem: Wein! 
Mag Yorkuna ich erbofen, 
Selbſt will ich mein Glück mir loſen 
In dem Wein. 
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Bringt mir Maͤgdlein hold und mundlich 
Zu dem Wein! 
Rollt die Stunde glatt und rundlich, 
Greif' ich mir die Luſt ſekundlich 
In dem Wein. 


Bringt mir auch — das darf nicht fehlen 
Bei dem Wein — 
Aechte treue deutſche Seelen 
Und Geſang aus Beben Kehlen 
Zu dem Wein. 


Klang dir, Bacchus, Bott ber Liebe, 
In dem Wein! 
Sorgen fliehen fort wie Diebe, 
Und wie Helden glühn die ade 
Durch den Wein. 


Klang dir, Bacchus, Gott der Wonne, 
Indem Wein! _ 
Ha! ſchon ſchau' ich Mond und Sonne, . 
Alle Sterne in der Tonne, 
In dem Wein. 


Höchfter Klang, wen ſollſt du Flingen 
In dem Wein? 
Süßeftes von allen Dingen, 
Die muß ich’s im Stillen bringen 
In dem Wein. 
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545. Das Feuerlied. 
Von E. M. Arndt. 


Aus Feuer iſt der Geiſt geſchaffen, 
Drum ſchenkt mir ſüßes Feuer ein, 
Die Luſt der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe fchenkt mir ein, 
Der Traube füßes Sonnenblut, 
Das Wunder glaubt und Wunder thut. 
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Mas foll ich mit dem Zeuge machen, 
Dem Waſſer, ohne Saft und Kraft? 
Gemacht für Bröfche, Kröten, Drachen 
Und für die ganze Würmerfchaft? 

Für Menfchen muß es frifcher fein, 
* Drum bringet Wein ! und fchenfet Wein ! 


O Wonnefaft der edlen Reben ! 
O Gegengift für jede Pein ! 
Wie matt und wäfl'rig fließt das Leben, 
Wie ohne Stern und Sonnenfhein, 
Wenn du, der einzig leuchten Fann, 
Nicht zündeſt deine Lichter an! 


Es wäre Glauben, Lieben, Hoffen 
Und alle Herzensherrlichkeit 
Im naſſen Sammer längft erfoffen 
Und alles Leben hieße Leib, 
MWärft du nicht in der Waflersnoth 
Des Muthes Sporn, der Sorge ob, 


Drum dreimal Ruf und Klang gegeben } 
Ihr frohen Brüder, ftoßet an! 
Dem frischen Fühnen Wind im Leben, 
Der Schiff und Segel treiben Tann ! 
Ruft Wein, klingt Wein und aber Wein | 
Und trinket aus und ſchenket ein 


Aus Feuer ift der Geift gefchaffen, 
Drum fchenkt mir füßes Feuer ein ! 
Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe fchenft mir ein, 

Der Traube füßes Sonnenblut, 
Das Wunder glaubt und Wunder thut. 


546. Die Bitte Noahs. 
Don Kopiſch. 


Als Noah aus dem Kaften war, 
Da trat zu ihm der Herre bar; 
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Der roch des Noah Opfer fein J 
Und ſprach: „Ich will dir gnädig fein, - 
Und weil du fo ein frommes Haus, 

So bitt’ dir felbf die Gnade ans.” 


Da fprach der Noah: „Lieber Ha, , 
Das Wafler ſchmeckt mir gar nicht fehr, 
Diewiel darin erfänfet find 

AU fündhaft Bieh und Menſchenkind; 
Drum möcht” ich armer alter Mann 

Ein anderweit Getränfe han.“ 


Da griff der Herr in's Paradies 

Und gab ihm einen Weinftod füß, 

Und gab ihm guten Rath und Lehr”, 

Und ſprach: „Den folft du pflegen ſehr!“ 
Und wies ihm alles fo und fo, 

Der Noah war ohn’ Maßen froh. 


Und rief zuſammen Weib und Kind, 


“Dazu fein ganzes Hausgefind’ ; 


Pflanzt’ Weinberg’ rings um fich herum, 
Der Roah war fürwahr nicht dumm, 
Baut Keller dann und prefit den Wein, 
Und füllt ihn gar in Fäſſer ein. 


Der Roach war ein frommer Mann : 
Stach ein Faß nad) dem andern an, 
Und trank es aus zu Gottes Chr’, 
Das mat ihm eben fein Befchwer, 
Er trank, nachdem die Sündfluth war, 
Dreihundert noch und fünfzig Jahr. 


Gin Finger Mann darans erficht, 
Daß Weingenug ihm ſchadet nicht, 
Und item, daß ein Fluger Chriſt 
In Wein niemalen Waſſer gießt, 
Dieweil darin erfäufet find 

AN fündhaft Vieh und Menfchenkind. 
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547. Die Are Roi. | 
Bon Wilhelm: Drülker- 


Das Efien, nicht das Trinken 
Bracht' uns um's Paradies ; 
Mas Adam einft verloren 
Durch feinen.argen BIE, 

Das giebt der Wein uns wieder, 
Der Wein und frohe Lieder. 


Und als die Welt auf’s Neue, 


" In Bachus Luft verfanf, 


Und in der Sünde Fluthen 
Die Kreatur ertrank, 

Blieb Noah doch am Leben, 
Der Pflanzer edler Reben. 


Er floh mit Weib und Kindern 
Wohl in fein größtes Gh, 
Das ſchwamm hoch auf den Fluthen 
Und Keiner wurbe naß. 

So bat der Wein die Frommen 
Dem Waſſertod entnommen. 


Und als die Fluth zerronnen, 
Da blieb das. runde Haus 
Auf einem Berge fißen 
Und Alle fliegen aus, 
Begrüßten froh das Leben 
Und pflanzten neue Reben. 


Das Faß blieb anf dem Berge 
Zam Angevenfen ſtehn: 
Zu Heidelberg am Neckar 
Könnt ihr es felber ſehn. 
Nun wißt ihr, wer die Reben 
Am Rhein uns hat gegeben. 


Menzel, Geſaͤnge d. Völker. 43 
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Und will noch Ciner wagen, 
Den heil'gen Wein zu fhmähn, 
Der fol in Waflerfluthen‘ - 
Erbaͤrmlich untergehn! 

Stoßt an und fingt, ihr Bruͤder: 
Der Bein und frohe Lieber ! 


548. Das Königslied. 
Von Franz von Kobel, mit einer herrlichen Melodie. 


Ein König ift der Wein! 
Mit Segen reich beladen 
Iſt er von Gottes Gnaden 
Und mancher Purpur fein, 
Ein König ift der Wein! 


Ein König if der Wein ! 
Mit feinem Rebenbande 
Umfchlingt er alle Lande, 
Beherrfcht fie groß und Hein, 
Ein König if der Wein ! 


Ein König iſt der Wein, 
Mohnt im Fryftall’'nen Haufe 
Und hüllt beim Fürftenfchmaufe 
Sn Gold fi) prangend ein, 
Ein König ift der Wein ! 


Ein König ift der Wein, 
Giebt fönigliche Feſte 

Für viele tauſend Gäſte 

In ſeinem Schloß am Rhein, 
Ein Koͤnig iſt der Wein! 


Auf immer für den Wein! 

Der Schmuck an feinem Throne, 
Das Kleinod feiner Krone 
Heißt Freude» Sonnenfchein, 
Auf immer für den Wein! 


Ey | 
N 
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549. Der neue Diogenes. 2 
Bon Beranger, 1815. Ueberſetzt von Rubens. 


Alter Zänfer, 
Bergnügt und frei 
Scheer’ ich wie du mich um die Welt ven Henker, ' 
: Alter Zaͤnker, 
Bergnügt und frei 
Roll’ ich mein Faß und trinf’ und fing’ dabei, 


Das Wafler war's, was ewig aus dir belfte, 
Ich trinfe keins. Ein Faß mit altem Wein, 
Ich legt’ es leer in eines Monats Hälfte 
Und zog mit meiner Weisheit dann hinein. 


Alter Zänfer, 

Bergnügt und frei 
Scheer’ ih ıc. 

Alter Zänfer, ' 

Dergnügt und fret 
Roll' ich ꝛc. 


Wo mir's gefaͤllt, da ließ ich ſchon mich halten, 
Doch Götter ſelbſt find morgen nicht wie heut’. 
Ich dreh’ in meinem Faß mich auf der alten 
Erdkugel, die fich dreht, wie Glüd und Zeit. 


. Alter Zänfer, 
Dergnügt und frei 
Scheer’ ich ꝛc. 
Alter Zänfer, 
Bergnügt und frei 
Roll’ ich ꝛc. 


Barteien — die ich Immer nur gefchlagen 

Mit meiner Kolbe — war ich nie gefellt; 

Bor meiner Tonne wird mich Keiner. fragen: 

Zu wen hältft du, der fih an gar nichts halt? 
43” 
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Alter Zänfer, 
j Bergnügt und frei 
Scheer’ ich ꝛc. 
‚Alter Zänfer, 
BVergnügt und frei 
Roll’ ih IC» 


Ich ſpotte gern verjährter Vorurtheile, 

Bin weder Stern noch Ordensbändern gut: 
Und fremd der Unruhfifter frevler Eile, J 
Traͤgt meine Freiheit Blumen auf dem Hut. 


Alter Zaͤnker, 

Pergnügt und frei 
Scheer’ ich ꝛc. 

Alter Zänker, 

Vergnůgt und frei 
Roll’ ich ꝛc. 
Die Fürften mögen beim Kongreß die Erbe 
Bertheilen, jeder Flug in feinem Kram: 
Meint ihr vielleicht, daß ich fle fragen werde, 
Ob auch zur Sprache meine Tonne Fam? 


Alter Zänfer, 

Vergnũgt und frei 
Scheer' ich ꝛc. 

Alter Zanker, 

BDergnügt und. frei 
Roll ich ꝛc. — 


Die Höfe flieh' ich und der Gnaͤd'gen Lacheln, 
Mir imponirt kein Titel, Prunk und Rang: 
Drum wird mir auch, bei meiner Luſt zum Hecheln, 
Bet Königen für meine Sonne bang. 


Alter Zänfer, 

Pergnügt und frei 

Scheer’ ich x. 
Alter Zaͤnker, 


B und 
Roll’ ich ıc. 
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In Neu: Athen nach Menſchen ſucht' ich gerne, 
Doch lockt es immer mich nach Ciner Spur, 
Und geh’ ich Nachts mit brennender Laterne, 
Als Fackel leuchtet fie der Liebe nur, ' 


Alter Zaͤnker, 

Vergnügt und frei 
Scheer’ ich ıc. 

Alter Zänter, 

Pergnügt und frei 
Roll’ ich ꝛc. 


Don Steuern frei, vom Dienfte der Kaferne, 
Staub’ ich ein guter Bürger doch zu fen: 
Gebricht's im Herbft einmal an Fäffern, gerne, 
Bon Herzen gern werd’ ich das meine leihn. 


Alter Zänfer, 

Bergnügt und frei 
Scheer’ ich ꝛc. 

Alter Zänker, 

PVergnügt und frei 
Roll’ ich ꝛc. 


550. Sans Gerſtenkorn. 
Schottifches Bierlied, von Burns, überfeht von W. Gerhard. 


Drei Könige faßen tm MNorgenland, 
Drei Könige frifch und roth; 
Die ſchwuren einft mit ſchwerem Eid 
Hans Gerſtenkorn den Top. 


Sie flürzten Ihm mit ſcharfem Pflug 
Erd' über’s blonde Haupt; 
Und fagte man, er lebe noch, 
So haben ſie's nicht geglaubt. 
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Doc hob, fobald der milde Lenz 
Mit warvien Schauern kam, 
Sans Gerſtenkorn ſich wieder ER, 
Was Alle Wunder nahm. 


Die Sommerfonne brannte ſchwül; 
Er wurde Died und ſchwer, 
Und ſchirmte fein benrohtes Haupt 
Mit manchem fcharfen Speer. 


Allein fo günftig war ihm nicht 
Des Herbftes milder Strahl; 
Sein Knie rfchlafft, er hing den Kopf 
Und wurde bleih und fahl. 


Geſchwunden war bie junge Kraft, 
Der Iugend frifher Muth: 
Das nüpten feine Feinde glei 
Und zeigten ihre Wuth. 


Sie fällten graufam ihn am Knie 
Durch ſcharfer Waffe Hieb; 
Auf einen Karren banden fle 
Ihn feft wie einen Dieb. 


Sie legten auf den Rücken ihn 
Und bläuten auf ihn los, 
Und hingen umgelehrt ihn auf, 
Dem Wind und Wetter bloß. 


In Wafferkufen tauchten fie 
Den Leib ſchon todeswund ; 
Und wenn er da nicht fehwimmen Tann, . 
So finkt er auf den Grund. 


Und hin und ber noch Rießen ſie 
Ihn auf der Tenn’ im Haus, 
Und löfchten ihm von Lebensglut 
Das letzte Fünkchen ans. 
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Und über'm Teuer roͤſteten fie 
Hans Gerſtenkorns Geben ; 
Ein böfer Müller aber quetfcht‘ 
Ihn unter hartem Stein. 


Nun tranken fie fein Herzeneblut, 
Des Sieges fih bewußt ; 
Mit jenem Schlucke mehrte fich 
Ihr Jubel, ihre Luft. 


Hans Gerſtenkorn mag wohl ein Selb, 
Ein Helv gewefen fein : 
Denn wer von feinem Blute trinkt, 
Dem glüht’s in Mark und Bein. 


Der Mann vergißt bei ſolchem Trant 
Sein Leid und Mißgeſchick, 
Und felbft das Herz der Wittwe jauchzt, 
Wär’ auch die Thrän’ im Blick. 


So lebe denn Hans Gerftenlorn — 
Den Becher in die Hand! — 
Nie fterbe fein berühmt Geſchlecht 
Sm lieben Baterland ! 


551. Bierlied. 
Reinhold, allgem. veutfches Liederbuch, ©. 98. . 


Auf, finget und trinfet 
Den Föftlichen Trank! 

Auf, finget und bringet 
Der Freud’ euren Dank ! 
Trinkt, vornehme Sünder, 
Aus Gold euren Wein, 
Wir freun uns nicht minder 
Beim Bierkrug von Stein. 
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Aus goldnen Belalen 
Trank Rom feinen Wein, 
Bei feflichen Mahlen 
Des Siegs ſich zu freun; 
Der Deutfche der Gerfte 
Veredelten Saft, - 

Drum war er der Erſte 
An Muth und an Krafl. 


Noch ſchnarchten Roms Krieger, 

Defieget vom Wein, 

Und wähnten die Sieger 

Der Deutfcgen zu fein; 

Da flürmten, wie Wolfen, 

Mie Wirbel im Meer, 

Des Vaterlands Reiter, - 
Teut's Söhne daher! a me 


Im Often erblinfte 

Der Morgenftern ſchoͤn, 
Sein Flammen, es winfte, 
In's Schlachtfeld zu gehn; 
Da ſchwangen die Dannen, 
Im fürſtlichen Rath, 

hr Trinfhorn zufammen 
Der trefflichen That. 


Vom Schlachtfeld erfchallte 
Das Jammergeſchrei, 
Und Roͤmerblut wallte 

Sn Strömen herbei. 

Da Hatten Roms Krieger 
Den biutigen Lohn, 

Und Hermann, der Sieger, 
og jubelnd davon, 


Da Fonnte Roms Kaifer , | 
Des Siegs ſich nicht frenn, 
Gr weinte fh heifer ° 
Und trau'rte beim Wein, 


I 


I 
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Doch Höher num ſchwaugen 
Die Mannen im Fried 
Ihr Trinkhorn and jangen 
Der Freiheit.ein Lieb. 


552. Bettellied. 
Büfchings Volkslieder, ©. 61. 


SE und mein junges Weib 

Können ſchoͤn tanza, 

IE mit dem Ranza. 

Schenkt mir mal bayriſch ein, 

Wollen mal luſtig fein, | 

Bayrifch, bayrifch, bayriſch maß 's fein. 


Des Schulzens Maͤgdala 

Thut mir gefalla, 

Sie heißt Bretela, 

Liebt mich vor alla, 

Schenft mir mal bayrifch ein, 

Wollen mal luſtig fein, 

Bayrifch, bayriſch, bayrifch muß s fein. 


Sinter'm Dorf, in dem Sand 

Bauern thun droͤſcha, 

Mädel hat ’8 Hemd verbrannt, 

Henfer mag’s Iöfcha. 

Schenkt mir mal bayriſch ein, 

Wollen mal luſtig fein, 

Bayrifch, bayrifch, bayrifch muß 's fein. 


Schlächter gehn auf das Land, 

Wollen was kaufa, 

Haben 'n Stod in der Sand, 

Müfjen brav laufa. 

Schenkt mir mal bayrifch ein, 

Wollen mal Iuftig fein, 

Bayriſch, bayrifch, bayrifch muß 'b fein. 
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Mein Weib geht in die Start, :° 
SE bleib daraußa, u 

Mas fie erbettelt hat, : 

Thu if verfaufe, 

Schenkt mir mal bayrifch ein, 

Wollen mal Iuflig fein, 

Dayrifch, bayriſch, bayriſch muß ’s fein, 


D. Gefellige Lieder und Lieder des Frohſinns. 


553. Manurerlieb. 


Laßt uns, ihe Brüder, 
Weisheit erhoͤhn; 

Singet ihr Lieer 
Feurig und ſchoͤn! 


. Maurer, euch bindet 
Heilige Pflicht; 
Suchet, ihr findet 

- Wahrheit und Licht! 


Lachet, wenn Thoren 
Weisheit verfchmähn ; 

Wir find erforen, 

Wahrheit zu ſehn! 


Bötter der Erden 
Steigen vom Thron; 
Maurer zumerdten . .. 2 


Iſt ihnen Lohn. 


F Ihr, die zu Söhnen 
Weisheit erkor, 
= Klagenden Tönen . 
ELeihet das Ohr! 
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Menſchen beglüden, 

Lehrt uns Natur; 

Folgt mit Entzüden, 
\ Brüder, der Spur! 


Thränen verwandeln 
* In heitern Blick, | 

Böttlich zu Handeln, 

Sei unfer Süd! 


Strahlen zu borgen 
Brauchen wir nicht ; | 
Uns feheint vom Morgen 
Goͤttliches Licht! 


Es leuchtet nieder 
Bis in die Gruft, 
Wo Gott uns wieder 
Schoͤpferiſch ruft. 


Laßt uns, ihr Brüder, 
Meisheit erhöhn, - 
Singet ihr Lieder 
Feurig und ſchoͤn! 





554. Der Landesvater. 
Studentenlied. 


Alles ſchweige! 

Jeder neige 

Ernſten Toͤnen nun ſein Ohr! 
Hört! ich fing' Das Lied der Lieder, 
Hört es, meine deutfchen Brüder, 
Hall’ es wieder, froher Chor! 


Deutſchlands Söhne! 
Laut ertöne 
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Ener Baterlandsgefang! 
Dem Beglüder feiner Staaten, 
Dem Bollender edler Thäten 
Töne euer Lobgefang. 


— — — ’) lebe! 

Ihn erhebe 

Jeder brave Mufenfohn ! 

Herz und Hand dir, Herr, gu weihen, 
Sammeln wir ung hier in Reihen, 
Segnen dich uf — — — ") Thron. 


Hab’ und Leben 

Dir zu geben 

Sind wir allefammt bereit; 
Sterben gern zu jeder Stunde, _ 
Achten nicht des Todes Wunde, 
Wenn das Baterland gebeut. 


Lieb der Lieber, & 
Hall’ es wieder: 

Groß und deutfch ſei unfer Muth! 
Seht hier ven geweihten Degen; 
Thut, wie brave Burſche pflegen, 
Und durchbohrt den freien Hut! 


Seht ihn blinken 

In der Linken, 

Diefen Schläger, nie eutweiht! _ 
Ih durchbohr' den Hut und ſchwoͤre: 
Halten will ih flets auf Ehre, 
Stets ein braver Burfche fein. 


Nimm den Becher, 

Wackrer Zecher, 

Paterländ’fchen Weines vol! 
Nimm den Schläger in die Zinfe, 
Bohr’ ihn durch den Hut und trinke 
Auf des Baterlandes Wohl. 





*) Name des Regenten und des Landes. 
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& Landesvater 
Schut uud Rather, 
Unſer —*) lebe hoch! 
Ewig ſoll mein —) 
Und mein Mädchen auch daneben, 
Er für Alle, fie für mid, 


555. Frohſinn. 


Frohſinn, Srohflnn, lebe Leute! 
Frohfinn ift für Alles gut, 

Er vertreibt den Gram, bringt Freude 
Und giebt auch im Ungläd Muth. 


Streicht die Falten vom Geflchte, 
Singt euch frei vom Schmerzgewichte, 
Reißt den Sammer nicht zum Lichte: 
Dazu Habt ihr morgen Zeit! 

Chor: Frohſinn, Frohſinn u. ſ. w. 


Nutzt es, wenn in Gram ihr bliebet ? 
Freunde, lebt und lacht und liebet, 
Die Gevbankenqual verſchiebet: 
Dazu habt ihr morgen Zeit! 
Chor: Frohſinn, Frohſinn u. ſ. w. 


Hat die ganze Welt den Sparren, 
Zieht man rückwaͤrts an den. Karren, 
Scheltet Narren drum nicht Narren : 
Dazu habt ihr morgen Zeit! 

Chor: Frohſinn, Frohfinn u. ſ. w. 


Andre laßt an Galle ſterben, 
Denkt, va giebt es bray zu erben; 
Denn zum Sterben und Verderben: 
Dazu habt ihr morgen Zeit! 

Ehor: Frohfinn, Frohſinn u, ſ. w. 


®) Name des Regenten. 
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Jubelnd laßt die Glaͤſer blinken, 
Doch, wenn kühne Thaten winken, 
Rufe Jeder: Laßt das Trinfen ! 
Dazu Habt ihr morgen: Zeit ! 

Chor: Frohfinn, Frohſinn u. f. w. 


556. Aundgeſang. 
Von Uſteri. 


Freut euch des Lebens, 

Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Rofe, 

EH’ fie verblüht, - _ 


So Mancher ſchufft ſich Sorg’ und Fern : 
Sucht Dora anf und findet fe, 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 
Das uns am Wege blüht. 

Freut euch des Lebens ꝛc. 
Wenn ſcheu die Schöpfung ſich verhüllf 
And lauter Donner ob ung brüllt, 


So ſcheint am Abend nah dem Sturm 
Die Sonne, ah ! fo ſchön! 

Freut euch des Lebens ꝛc. 
Wer Neid und Mißgunſt forgfam flieht, 
Genügſamkeit im Gartchen zieht, 


Dem ſchießt ſie bald zum Bäumchen auf, 
Das goltne Früchte bringt. 


Freut euch des Lebens ıc. 


Wer Redlichkeit und Treye übt, 
Und gern dem ärmern Bruder giebt, 
Da fiedelt fih Zufriedenheit 
So gerne bei ihm an. ä 


Freut euch des Lebens ıc. 
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Und wenn der Pfab fich furchtbar engt, 
Und Mißgeſchick uns plagt und drängt, 
So reicht die holde Freundſchaft ſtets 
Dem Redlichen die Hand. 


Freut euch des Lebens ꝛc. 


Sie trocknet ihm die Thränen ab 

Und ſtreut ihm Blumen bis in’s Grab, 
Sie wandelt Nacht in Dämmerung, 
Und Dämmerung in Licht. 


Freut euch des Lebens ıc. 


Ste ift des Lebens ſchönſtes Band, 
Schlagt, Brüder, traulich Hand in Hand, 
So wallt man froh, fo wallt man leicht 
In's beff're Vaterland, 


Freut euch des Lebens, 

Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflüdet die Rofe, 

Eh’ fie verblüht ! 


557. Ewiger Wechſel. 
Bon Kotzebue. 


Es kann ja nicht immer ſo bleiben 

Hier unter dem wechſelnden Mond. 
Es blüht eine Zeit und verwelket, 

Was mit uns die Erde bewohnt. 


Es Haben viel froͤhliche Menſchen 

Lang' vor uns gelebt und gelacht; 
Den Ruhenden unter dem Graſe 

Sei froͤhlich ein Becher gebracht. 
Es werben viel fröhliche Menſchen 

Lang’ nach uns des Lebens ſich freun, 


Uns Ruhenden unter dem Grafe 
Den Becher der Froͤhlichkeit weihn. 
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Mir ſitzen fo Fröhlich beifnmmen. 
Und haben uns Alle fo lieb, 
Wir heiteen einander das Leben ; 
Ad! wenn es doch immer fa bie? } 


Doch weil es nicht immer kann bleiben, 
Sp haltet die Freunde recht feſt! 

Wer weiß denn, wie bald uns zerfirenet- 
Das Schickſal nach Oft und nach Welt: 


Und find wir auch fern von einander, 
So bleiben die Herzen ſich nah, 
Und Alle, ja Alle wird's freuen, 
Wenn Einem was Gutes geſchah. 


Und fommen wir wieder zufammen 
Auf wechfelnder Lebensbahn, 

So fnüpfen an’s fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an! 


558. Zufrtebenheit. 
Don Miller, dem Verfafſer des Siegwart. 


Was frag’ ich viel nach Geld und — 
Denn ich zufrieden bin | 

Giebt Gott mir nur gefundes- Blut, 
So hab' ich frohen Sinn, 

Und fing’ aus danfbarem Gemuͤth 
Mein Morgen= und mein Abenplied, 


So Mancher ſchwimmt in Meberfluß, 
Hat Haus und Hof und Gelb, 

Und {ft doch immer voll Verdruß 
Unb freut ſich nicht ber Welt: 

Se mehr er hat, je mehr ex. will ; 
Nie ſchweigen feine Klagen fill. 
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Da heißt die Welt ein Jammerthal, 

Und daͤucht mir doch fo ſchoͤn; 

Hat Freuden ohne Maß und. Zahl, 

Laͤßt Keinen leer ausgehn. ' 
Das Käferlein, das Bögelein 

Darf ſich ja auch des Maien freun. 


Und uns zu Liebe ſchmücken ja 
Sich Wiefe, Berg und Wald; 
Und Vögel fingen fern und nah, 
Daß Alles wiederhallt. 

Dei Arbeit fingt die Lerch’ ung zu, 
Die Nachtigall bei ſüßer Ruh. 


Und wenn die goldne Sonn’ aufgeht, 
Und golden wird die Welt; 

Wenn Alles in der Blüthe fteht, 

Und Achren trägt das Feld: 

Dann denf ich: alle diefe Pracht 
Hat Bott zu meiner Luft gemacht. 


Dann preif’ ich laut und lobe Gott, 
Und ſchweb' in hohem Muth, 

Und denf’ : es iſt ein lieber Gott 
Und meint’s mit Menfchen gut! — 
Drum will ich immer dankbar fein. 
Und mich der Güte Gottes freun! 





559. Aufmunterung zur Freude 
Bon Golty. | 
Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang’ uns Lenz und Ingend blühn? 
Der wollt' in ſeinen Bluthentagen 
Die Stirn in düſtre Falten zehn? 
Menzel, Sefänge d. Völker. 4 


- 
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Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn ; 
Sie bringt ung felbft den Kranz entgegen, 
Denn wir am Scheivewege fiehn. 


Noch rinnt und rauſcht die Wiefenquelle ; 
Noch if die Laube fühl und grün ; 
Noch fcheint der liebe Mond fo helle, 
Wie er durch Adams Bäume fchien! 


Noch macht der Saft ver Burpurtraube 
Des Menfchen franfes Herz gefund ; 
Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund ! 


Noch tönt der Bufch voll Nachtigallen 
Dem Iüngling hohe Wonne zu; 
Noch firömt, wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbſt in zerrifi'ne Seelen Ruh ! 


O wunderfchön ift Gottes Erbe, 
Und werth darauf vergnügt zu fein ! 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich diefer ſchönen Erde freun! 


560. ’8 tft mir alles Eins. 
Neueres Volkslied, ohne hefannten Berfaffer, 


's {ft mir alles Eins, 's ift mir alles Eins, 
Ob ich Geld Hab’ oder keins; 

Wer e Geld hat, Fann ein Weibchen hab’n 
Und wer Feines hat, kann von Glück nachſag'n. 
's iſt mir alles Eins, 's iſt mir alles Eins, 
Ob ich Geld hab’ over eins: 


Wer e Gelb Hat, ber fann ſpeculir'n, 
Und wer keins hat, der fann nichts verlier'n. 
’s iſt mir alles Eins, ꝛc. 


’ 
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Wer e Geld hat, der Hat viele Sorgen, 
Und wer keins hat, fchläft fanft bie am Morgen, ꝛc. 


Wer e Geld Hat, darf nach Mädchen fchillen (fchielen), 
Und wer’s nicht thut, erfpart ſich manche Grillen. ꝛc. 


Mer e Geld hat, Tann in’s Theater fahr'n, 
Und wer feins hat, macht fich 3° Haus d'n Narr'n. ꝛc. 


Wer e Geld hat, Fann zum Feuerwerk gehn, 
Und wer feine hat, kann's von Weiten fehn. ꝛc. 


Wer e Geld Hat, kann fi 'n Orden kauf'n, 
Und wer keins hat, kann auch fo rum lauf'n. ꝛc. 


Mer e Geld Hat, ver kann grob fein, 
Und wer feins hat, der kann's auch fein. ıc. 


Wer e Geld Hat, der kann Auſtern eſſ'n, 
Und wer keins hat, der kann d' Schalen freſſ'n. ıc. 


Mer e Geld hat, trinkt viel fremde Wein’, 
Und wer keins hat, kriegt kein Sipperlein, ꝛc. 


Mer e Geld Hat, der zahlt baar den Kauf, 
Und wer keins Hat, fagt: Ei fchreibet’s auf! ıc. 


Der e Geld hat, kann 'n Hund hab’n, 
Und wer keins hat, thun d' Floͤh' nit plag'n. ꝛc. 


Mer e Geld Hat, der muß auch fterb’n, 
Und wer keins hat, muß ſchon fo verberb’n. ꝛc. 


561. Der Freie. 
Bon Beranger, überfeßt von Rubens. 
Frei bin ich, ja das ſollſt du wiſſen, 
Du übermüth'ge Sklavenbrut ! 


Nur auf der Armuth hartem Kiffen 
Band ich der Freiheit edles But. 
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Seht Lieder fe in mir entfachen, 

Zum Zeichen, wie fie Hold mir fei. 

Mein Lischen hat allein das Recht zu lachen, 
Wenn ich ihr fage: frank bin ich und frei, 

"ga, ja, das bin ich, frank umd frei, 


Arm in der Wildniß auferzogen, 

Ser’ ich im feinen Haufen um, 

Bor Ketten ſchützt mich dieſer Bogen, 
Und Frohfinn — all’ mein Cigenthum, 
Die Pfeile, die ſchon Manchen flachen, 
Eind, wie ſie's nennen, Spötteret. 
Mein Lischen hat ıc. 


Man lacht ver Schmeichler im Balafte, 
Der kriechenden Bedientenſchaar 

Im Hotel, das ſich nur dem Gaſte 
Aufthut mit einer Kron' im Haar. 

Ein Narr, wer auf Verlangen flachen 
Hofrittern fingt vor der Baſtei. . 
Mein Lischen hat ıc. 


Macht hemmt die Füße nur im Wandern, 
Langweil ift jenes Fürften Long, 

Er führt ven Kettenzug, die Andern 
Knüpft eher noch die Freude los. 
Nein, Herrfhen find nicht meine Sachen, 
Mich lockt nur Kiebeständelei. 

Mein Lischen hat ıc. 


So werd’ ich nie des Kummers Beute, 
Und ſchlendre froh durch Bufch und Hag; 
Reich bin ich, hab’ ich Brod für heute 
Und Hoffnung für den andern Tag. 
Stets leg’ ich fröhlich meinen Nachen 
Zur fanften Abendruhe bei. 

Mein Lischen hat ıc, 


$) 


D. Sefellige Lieder und Lieder des Frohſinns. 


Lifettchen, ei! warum fo zierlich? 

Mas foll dir all’ ver Schmud und Tand? 
Ha ba, fie fpielte gern manierlich 

Mir Herz und Hand in Hymens Band. . 
Man kann doch nie genugfam wachen. 
Nein, Lischen, laß die Klerifet, 

Und du behältft Hinfort das Necht zu lachen, 
Menn ich dir ſage: frank bin ich und frei, 
Sa, ja, das bin ih, franf und frei, 


562. Mein Nod. 
Bon Beranger, überfegt von Rubens. 


Mein armes Rödlein, häng’ um meine Lenden 
Dich treu: wir werden mürb’ zugleich, | 
Zehn Jahre büͤrſt' ich Dich mit eiguen Händen, 
Kein Sofrates verfuhr fo weich. 

Ob Sturm und Regen niemals ruhte, 

Die Hit’ auf's alte Fell dir brennt : 

Mir teogen Allem mit gelafi’'nem Muthe, 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetremnt, 


Noch weiß ich wohl den Tag, den ewig ſchoͤnen, 
Wo ich zum erftenmal dich trug, 

Mein Namenstag, wo dich und mich zu Frönen, 
Ein lieber Gaft die Saiten fchlug. 

Der Freunde Schaar, die deine Blöße 

Nicht fcheut, ich weiß, daß fie ung Fennt, 

Und heut! fich noch im Lied für uns ergöffe, 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 


Im Rüden ifl ein Fleck, vernäht ein bischen, 

Er mahnt mich an ein füßes Glück; 

Am Abend war's, ih that, als wollt' ich Aachen 
Entfliehn, fie hielt mich Flint zurück. 
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Da gab es Riffe, und in folcher Lage 

Wer wäre noch Davon gerennt? 

Zum Fliden brauchte fie zwei volle Tage, 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 


Hab’ ich dich je nur Mofchus einzufchluden 
Gezwungen gleich der Stuberwelt ? 

In Antichambern dich dem Achfelzuden 

Der Großen jemals bloßgeftellt ? 

Was litt nicht Frankreich durch der Herrn Begierde 
Nah Kreuz und Band und Adelspergament ! 
Feldblumen waren meines Knopflochs Zierde. 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 


Vorbei iſt nun das Rennen jener Tage, 
Das eitle Treiben, das wir durchgemacht, 
Die Tage kühner Luſt, gepreßter Klage, 

Oft himmelblau, noch öfter ſchwarze Nacht. 
Naht, ſich für ewig auszukleiden, 
Die Stunde, die man feufzend nennt, 
O halte noch, fie ſchlaͤgt vereint ung beiden. 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. - 


563. Tabakslieb. 


Ueber die Beſchwerden dieſes Lebens 

Klagt und Iamentirt fo mancher dummer Schnad, 

Mich nedt al’ und jede Noth vergebens, 

Hab’ ich nur mein Pfeifchen voll Tabak, 

Heute aber will ſich's nicht beftät'gen, 

Heut’ verläßt mich mein Gefchmad, 

Heute gab’ ich für ein ſchoͤnes Maͤdchen x 
Selber meine Pfeife voll Tabak. 


Hungert der Soldat mit Widerwillen, 
Sehlet dem Matrofen Rum und Rad, 
Dann vertreibt er fich die Srillen 
Durch ein Pfeifchen Rauchtabak; 





D. Geſellige Lieder und Lieder des Frohſinns. 


Doch erfcheint ein Mäpchen fchön von Zügen, 
So macht fchnell fein Herz Ticktack, 

Sa ihm erlifcht wohl voll Vergnügen 

Selbſt fein Pfeifchen Rauchtabak. 


Ich befolge immerdar die Lehre 

Des berühmten und hochweifen Heren von Krad, 
Weil ich alles Beides fehr verehre, - 

Schöne Mäbchen und ein Pfeifchen Rauchtabak. 
Troß des Krieges Donnertönen 

Trug er ſtets bei ſich im Reifefad 

Das Gemälde einer feiner Schönen 

Und ein Pfeifchen Rauchtabak. 


564. Das Binzgauerlien. 
Aus Kretzſchmers Bolfsliedern I. Nr. 135. 


Die Pinzgauer wollten wallfahren gahn, 

Kyrie eleifon ! 

Dahin, wo Sanct Salvator thät flahn, 

Kyrie eleifon ! 

Deshalben wär'n wir kommen, deshalben war'n wir ” 
Sud, juchhe! Kyri, Kyrie! 

2,: Gelobet fei die Krispel und bie Salome! : 5 


AG, Sanct Salvator, gütiger Mann, 

Kyrie eleifon ! 

Sieh gnädig die armen Pinzganer an, . 

Kyrie eleifon ! | 

Die Pinzgauer find wir jo, das wißt ihr ja von je, 
Such, juhhe! Kyri, Kyrie! 

:,: Gelobet fei die Krispel und die Salsmel :,: 


Befchere uns Haber, befrhere uns Heu; 
Kyrie eleifon ! 
Uns auch von den alten Weibern — ! 
Kyrie eleifon ! 
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Die jungen find uns Heber, das wißt Ihr ja von je, 


Juch, juchhe! Kyri, Kyrie! 
:,: Gelobet fei die Krispel und die Salome :,: 


Beſchere uns Schafe, befcher’ uns Rinder, 

Kyrie eleifon ! 

Und dazu auch vecht viele Kinder; 

Kyrie eleifon ! 

An Dutzend find er genung, das wißt ihr ja von je, 
Juch, juchhe! Kyri, Kyrie! 

:,2 Gelobet ſei die Krispel und die Salome! ;,: 


Du wolleft uns auch vor dem Hagel bewahren, 
Kyrie eleifon ! 
Sonft ſchmeißen wir dich wahrlich vom Altar’n, 
Kyrie eleifon ! 
Grob find wir genung, das wißt ihr ja von je, 
Juch, juchhe! Kyri, Kyrie! 

:,: Gelobet fei die Krispel und die Salome! ;,: 


Unfer Herr Pfarrer, ber wäre ſchon recht, 

Kyrie eleifon ! 

Wenn er nur befier prebigen möcht’ ; 

Kyrie eleifon! 

Bei der Köchin kann er's beſſer, das wißt ihr ja von je, 
Juch, juchhe! Kyri, Kyrie! 

:,: Gelobet ſei die Krispel und Die Salome! :,: 


Wenn nur der Teufel den Amtmann thät:hole, 

Kyrie eleifon ! 

So brauchten wir doch Feine Sporteln bezohle, 

Kyrie eleifon ! ’ 

Die Bauern kann er fehinden, das wißt ihr ja von je, 
Juch, juchhe! Kyri, Kyrie! 

!,: Gelobet ſei die Krispel und bie Saleme!:,: 


Damit fich Feiner das Daͤckel that verbrenne, 
Kyrie eleifon ! 

Beſchere uns auch allen ein heliges Enne, 
Kyrie eleifon! 
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Im Himmel da geht’a. Inftig, Das wiñßt Ihr ja won je, 
Juch, juchhe! Kyri, Kyrie! 
:,: Gelobet ſei die Krispel;und die. Salome!:,: 
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505. Inbifche Liebesklage. 


Aus Bhaminivilaſa, überſetzt in Höfers indiſchen Gedichten, II. 142. 


Da feindlich, wehe! das Geſchick ſich mir abgewendet, 
Des Hauſes Perle zu dem Himmel empor gegangen, 
Wem will du ferner denn, Gemüthe, bein Leiden klagen? 
Mer foll mit kühlendem Gekoſe den Schmerz dir fänften? 


Du naht’ mir einſtens mit befcheinenen Lächelblicen, 
Den lieblich tändelnden Genoſſen des Liebesgottes: 

Und jetzo willft du, o Geliebte, mit fanften Worten 

Auch nicht ein weniges mir lindern des Herzens Kummer ? 


Was finnlich, gehet nun den Pfad des Bergeffens Alles, 
Das Wifien felber, das erworben mit Müh’, entfchwand mir : 
Nur fie, die Einzige, mit den Augen des jungen Rehes, 
Entweicht dem Herzen, bie gefelerte Gottheit, nimmer ! 


Doch du, die eilig du zum Site des Friedens eingingft, 
Erbarmungsreiche, dem Erbarmen entfagt’ft du wahrlich, 
Daß nicht du laͤchelſt mir wie früher am Morgen ferner . 
Mit Seitenblicken ven gebrochenen Iotusfüßen ! 


Du Hielteft, fürchtend, daß bie Füße dir ſtraucheln möchten, 
Den Stein beſteigend bei der Hochzeit, an meiner Hand dich, 
Und nun beſteigeſt bu den Himmel, verlaſſend mich Hier, 

Mit ihm zu buhlen, — fo in maudherlei Weife. dent’ ich. 





898 Viertes Bud, 


Die Tadellofe, die an Tugend und Anmuth Reiche, - 
Die Reichgeſchmückte, mit vem goldenen Ohrgehänge, 
Sie, gleich dem eigenen Gedichte, das Herz erfreuend, 
Die Holde weichet aus dem Herzen mir nie und nimmer! 


Und wurd'ſt du Liebliche dem Zorne, hervorgerufen 
Durch irgend einen meiner Scherze, fo unterthänig, 

Daß Sattentreue ! du verlafiend mich, plöglich aufwärts 
Zum Sig der Seligen, du Selige, gingft, dem fernen? 


Da deine Scherze, die wie Nektar erquickend, einftens 
> Sn meinem Geifte an der Seele der Dichtung reiften, 

Wie follen jebo, du Entzücende, geifterquidend 

Und hochentzuckende Gedichte ung, fern dir, werben ? 


Auf Erden weilend, „o Entzückender, Holder!” alfo 
Mit fügen Worten zu dem bimmlifchen Si du hobft mid: 
Und jet verweilend in dem Himmel, Gazellenauge! 

MWirfft du mich nieder in den Staub auf der Erde Boden? 


566. Klage um den Sohn. 


Arabifches Volkslied, aus Ruͤckerts Hamaſa, I. 324. 


Geſtuͤrzt iſt mein Sohn von glaͤnzenden Hoͤhn, 
vor denen dem eignen Adler bangt; 


Geſtürzt von den Firſten ragender Wart', | 
ihm ausgeglitten ift Fuß und Hand. 


Er bat Feine Mutter, die ihn beweint ; 
er * keine Schweſter, die ihn ve 


Geftutzt von harten &elfen ie = 
fein Herz zerfprang an der Jelſenwand. 
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Ich werde gefcholten, daß ich geweint, 
da ich ihn ſucht' und ihn nicht fand. 


Warum foll gefcholten werden ein Mann, 
befümmert und alt, dem der Sohn hinſchwand? 


567. Klage einer Kalmudin. 


Talvj, Volkslieder, ©. 51. 


Dein gelbfahles Roß, Geliebter, 
Im Sallfluß finkt es Hin ermattet ! 
Du faͤllſt, mein tapfrer Jüngling, du der Meine! 
So mag der Mond dir zur Gefährtin werben ! 


„Das Adlergefieder, mein Haargefledht, 
Nehmt es von mir, bringt’s treu der Meinen zu; 
Ach! kommt ihr an, laßt meine Zärtlichfte 
Die Schreckenskund’ auf zarte Meife wifjen ! 
Und faget ihr, die goldgefchriebne Seelmeff’ 
Sol fie zwölf Jahr lang für mich lefen laſſen!“ 


Ad ja! hab’ ich doch fchon den dir beftimmten Fahlen 
Für deine Seelmefjen verwendet, Liebfter ! 


„Wenn ihr beim Rückzug meiner Liebe denket, 
Zieht nicht vorüber bei der Zärtlich = Liebften.“ 
Daß du nicht kamſt, ich fehrieb’s der Ferne zu, 
Doch ach! nun bricht mein liebend Herz um dich ! 
Ach hätte doch an die drei Hügel des Sammar = See’6 
Dein ſchöner Fahler dich zurücdgebracht ! 
Du wadrer Jüngling, ach du fonft der Meine ! 
Könnt’ ich Dich jemals aus dem Sinn verlieren ? 
Ach! fäh’ ich doch dich einmal, einmal wieder ! 
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508. Grablieder der Kofaken. 
Bodenſtedts poetifche Ukraine, 1845. ©. 23. 27. 


1. 


Steht am Waffer die Platane, 
Tief hernieder hängend, 
Sorgen quälen den Koſaken, 
Ihm das Herz bebrängend. 


Sen’ dich, Baͤumchen, nicht Herunter, 
Biſt noch grün und blühend ! 

Graͤm' dich nicht, Koſak, ſei munter, 
Biſt noch jung und blühend. 


Wollt' fi) gern der Baum nicht ſeuken — 
Dog die Fluth zermagt ihn; 

Wollt' fich der Koſak nicht kränken — 
Doch tief Wehe plagt ihn! — 


Ritt mit Lanze und Geſchoſſe 

Und im Kriegsgewande, 

Ritt auf ſchwarz gemaͤhntem Roffe 
Gern zum Ruffenlande. 


Iſt im Ruffenland geblieben, 
Dort auch zu vergehen — 
Die Ufraine, feine Lieben 
Sollt' er nie mehr fehen. 


Sterbend ſprach er: Mir ein großes 
Grab wird man errichten — 

Sträudlein trägt auf feinem Schooß ee, 
Boll von füßen Früchten. 


Werben Böglein Beeren pidlend 
Her zum Grab ſich ſchwingen, 
Aus der Heimath mich beglückend 
rohe Kunde bringen. 
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2. 


Die Winde heulen, es wogt das Gras, 

Der arme Kofaf liegt todt und blaß; 

Auf ſchwankendem Sträudhlein ruht fein Haupt ; 
Die Augen von grünen Blättern umlaubt. 

Iſt zur Erde gefallen fein blank Geſchoß, 

Steht ihm zu Füßen fein ſchwarzes Roß; 

Doch ihm zu Haupte, im hohen Gras, 

Ein taubenfarbiger Adler faß. 

Und er pflegt den Koſaken, bringt Troft ihm dar, 
Hüpft um fein Haupt mit dem Lorfenhaar ... 

Und der Koſak fpricht dem Adler zu: 

Sei, grauer Adler, mein Bruder du! 

Und wenn du anfängft, o Bruder Aar, x 
Mir auszuhacken mein Augenpaar : 

Fliege, fliege zu meiner Mutter hin, 

Bring’ der Mutter, der vor Bram fich verzehrenden, 
Kunde vom Sohne, dem nimmer fehrenden ; 

Aber wifje, Bruder Aar, eh’ du zu ihr fliegft, 


Was du, wenn fie dich fragt, ihr zur Antwort fprichft: 


Sag’ der Mutter: Dein Sohn im Dienfte ftand 
Dei dem Chane der Krimm, dem Tartarenland, 
Hat durch den Dienft getvonnen eine Königsmald, 
Eine Todtengrube auf Fahler Hat’ ! 


569. Muttertbränen. 


Litthauifches Volksliedb, aus Rheſa's Dainos, 2. Aufl, S. 97. 


Ueber die Brüde ritt ich, 
Mein Roß werſcheuchte ſich, 
Vom Roß fiel ich hernieder. 


O weh! das war mir 
Ein weiches Bettlein 
Im reinen, klaren Waſſer. 
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Ich hob empor mich, 
Schauete um mich ber: | 
Mein Sefährte war verſchwunden. | 


Ich felber trauernd, 
Mein Roß betrübet: 
O weh, was num beginnen? 


Da kamen geflogen 
Drei weiße Schwäne 
Her aus des Königs Sarten, 


Die liegen fich hernieder, 
Die weißen Schwäne, 
Dort auf des Bruders Grab, 


Ein Schwan zu Füßen, 
Ein Schwan zu Haupfe, 
Ein Schwan zur Seite, 


Die Braut zu Füßen, 
Die Schwefter zu Haupte, 
Die Mutter an der Seite, 





Die Braut beirauerte 
Ihn drei Wochen lang, 
Die Schwefter drei Jahre, 


Und ach, die Mutter, 
Die Hochehrwürdige, 
So lang’ ihr Haupt am eben war, 


570. Die Band. 
Litthauifches Volkslien, aus Rheſa's Dainos, ©, 145, 
Her flog ein ſchwarzer Rabe, 


Trug eine weiße Hand ber, 
Und einen goldnen Ring daran, 








E. Tobtenklagen. 


Dich frag’ ich, lieber Vogel : 
Mo haft du, Schwarzer Rabe, 
Die weiße Hand erhalten, 
Und wo das goldne Ringlein? 


Sch war im großen Kriege: 
Da ſchlug man große Schlachten, 
Da flocht man Zäune aus Schwertern, 
Da grub man Gräber mit Slinten, 
Da floß das Blut in Strömen. 
Da liegt nicht nur ein Söhnlein, 
Da weint nicht nur ein Bater. 


O weh! das ift mein Ringlein ; 
Nun kehrt mein Jüngling nicht wieber, 
Es fliegen meine Thränen. 


\ 


571. Die Waife. 
„ Kitthauifches Volkslied, aus Rheſa's Dainos, 2. Aufl. ©. #9. 


Sie fandten mich zum Walde, 
In's Waͤldchen Hin nach Beeren, 
In den Wald nach Heidelbeeren. 
Die Beeren hab’ ich nicht gelefen, 
Die Heidelbeeren nicht gepflüdet. 
Ich ging hinauf den Hügel, 
Zu meiner Mutter Grabe; 
Da weinte ich bittre Thränen 
Um die geliebte Mutter. 
„Ber weint um mich ba oben? 
Mer tritt auf meinen Hügel? * 


Ich, ich, o liebe Mutter, 

Die Sinz’ge, die Derwaifte, 

Mer wird mein Haar nun fämmen? — 
Wer meine Lippen waſchen? 

Wer reden Liebesworte? 
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⸗BGehe zur Heimath, o Tochter! 
Dort wird eine andre Mutter 
Dir fammen dein Haupthaar, 


"Dir deine Lippen waſchen. 


Dort wird ein zarter Jüngling 
Dir reden Liebesworte.” 


572. Das Noß ohne Weiter. 
Volkslieder ver Polen, 1833, ©. 46. 


In die Schlacht da zog der Sohn, 
Daheim weint die Mutter; 
Nachts da brennt im Fenſter Licht, 
Denn die Schweftern wachen. 

Ob fih Staub am Wege hebt, 
Nachts die Brüde donnert, 
Stürzen Alle ans dem Haus; 

Ob der Gaſt nicht kehret? 

Doc es kehret Niemand heim, 
Kinder tragen Kreuze; 

Und der Rabe Frächzt am Tag, 
Und des Nachts die Eule, — 


Eines Morgens läßt ſich fehn 
Etwas auf der Straße, 


Und man hört der Bügel Klang 

Und des Pferdes Wiehern. 

Alle ſtürzen aus dem Hane: 

Roß kam ohne Reiter. 

„Bo iſt unſer Bruder, Roß? 

Roß, wo iſt mein Sohn?” 
Hinter Bergen, hinter Wäldern, 
AG, in fernem Lande, 
Hinter Flüſſen, Hinter Meeven 
Biel der Sohn und Bender ! 


E. Todtenklagen. 


Ach, wer wird ihn Dort bedecken, 
Mer mit Thränen wafchen? 

Ach, wer wird ein Lied ihm weinen, 
Und wer um ihn trauern? 


hau, der decket Ihn im Sommer 

Und im Herbft der Nebel; 

Schnee, der bleichet ihn im Winter, 

Blumen decken ihn im Lenz ; 

Und die Lerche unter Blumen 
Wird ihm Lieder fingen, 

Und die Blumen jeden Morgen 

Um den Todten trauern. 


573. Das Ninglein. . 
Bolksliever ver Polen, 1833, ©. 51. 


Auf dem großen Teiche 
Schwimmen weiße Schwäne, 
Und am grünen Ufer 
Sitzt ein ſchoͤnes Mädchen. 
In den Lüften proben 

Kreifcht ein ſchwarzer Rabe; 
In den Schoof des Mänchene 
Fällt ein goldnes Ringlein. 


Woher haft du, Rabe, 
Diefed goldne Ringlein? 
Ich Fenn’ diefes Ringlein, 
Hab’ e8 von der Mutter, 
Trug es dann drei Jahre 
Und gab es dem Jüngling, 
Der mich jeden Sonntag 
Hat nach Haus getragen. 


Und der Rabe fagte: 
Frag' nicht nach dem Ringlein 
Und nicht nad) dem Süngling, 
Der dich jeden Sonntag 
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Hat nad Haus geiragen : 
Denn roth iſt mein Schnabel 
Und in ferne Lande 

Zog in's Feld dein Jüngling. 





574. Das Schlachtfeld. 
Volkslieder der Polen, 1838, ©. 38. 


Ausgeadert liegt der Boden, 
Doch durch Pferdes Hufe; 
Dicht befäet find die Furchen, 
Doc mit Eifen=- Hagel; 

Auch geegget find fie fleißig, 
Doch mit Menfchenförpern ; 
Auch befenchtet find fie fleißig, 
Do mit Chriſtenblut. 


Unter todten Pferden, Menſchen 
Liegt ein junger Pole ; 
Unter fürdhterlichem Aechzen 
Ringt.er mit dem Schmerz. 
Und er öffnet noch das Auge, 
Das fchon fterbend bricht: 


Und umher, umher da ruhn 
Seine Brüder tief, 


Meder Bater, noch die Mutter, 
Noch ein Freund iſt da ; 
Ach! und Niemand, der zu Brabe 
Brächte feinen Leib; 
Der nach feinem Tode noch 
Eine Glocke z0g, 
Und an feinem Grabe noch 
Eine Thräne weint, 


Berne, ferne, da erflinget 
Noch der Roffe Huf; 
Berne, ferne, da erklirret 
Noch der Ritter Schwert. 








E, Toptenktlagen, 


Und die ſchwarzen Raben Treifchen, 
Siegen hin und ber, 

Und zerhaden fchon die Leiber, 
Die noch lebend find, 


Und auf fernen, fernen Fluren, 
Da begrüßt der Wind 
Unter bangen, bangen Klagen 
Einer Mutter Herz. 
Und fie ftrecfet nach den Wolfen 
Ihre Arme aus, 
Und fe fraget: Sage, Wolfe, 
Sahft du nicht mein Kind? 


Und die Wolfe diefes fpricht: 
Meine, armes Weib ! 
Denn die ſchlanke Bappel baute 
Nieder dir der Feind. 
An des Dniefters Ufern fah 
Ich dein einzig Kind; 
Ginfam lag e8 und bei ihm 
Stand fein treues Roß. 


Und als ich die Wunde fah 
Und fein jung Geſicht, 
Schützt' ich ihn, wie einftens du, 
Bor der Sonne Glut, 
Und benetzte feine Schläfe 
Mit dem fühlen Thau. 
Aber hinter ihm da kam 
Dicht der Raben Schaar, 
Die zerhackten feinen Leib 
Und fein blaues Aug’. 


575. Klage um Darthula. 
Von Oſſtan. 


Mädchen von Kola, du ſchlaäfſt! 

Um dich ſchweigen die blauen Ströme Selma's! 
Sie trauern um dich, den lebten Zweig 

Don Thrutils Stamm! 
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Bann erfichft du wieder in deiner Schöne? 
Schönfte der Mädchen in Erin ! 

Du ſchlaͤfſt im Grabe langen Schlaf, 
Dein Morgenroth if ferne ! 


immer, o nimmer fommt dir die Sonne 
Weckend an deine Ruheftätte: „Wach' auf! 
Mach’ auf, Darthula ! 

Frühling ifl Draußen, 

Die Lüfte fäufeln, 

Auf grünen Hügeln, holdſeliges Mädchen, _ 
Meben die Blumen! im Hain wallt Iprlepenben Laub !* 
Auf immer, auf immer, fo weiche denn, Sonne, 
Dem Maͤdchen von Kola, fle ſchläͤft. 

Nie erfteht fie wieder in ihrer Schöne 

Nie ſiehſt du fie Fieblich wandeln mehr, 


576. Grabgeſang. 
Aus Shakeſpeares Cymbeline. 


1. 
Liege nun, dich ſicht nicht an 
Winterfroſt und Sommerglut; 
All' dein Tagwerk iſt gethan, 
Biſt daheim und haſt es gut. 


Alle. 
Goldne Fraun und Herrn, in's Grab 
Müſſen fie all' zuſamm'n hinab. 


2. be 
Liege num, die thut nichts mehr 
Beißel, Frohn und hart Gericht. 
Kleid'r⸗ und Nahrungeforge fchwer, 
AM’ dir eins und drückt dich nicht. 


E. Todtenklagen. 709 


Alle. 
Seepter, Arzt und Weiſ', in's Grab 
Müſſ'n die nach ſie all’ hinab. 


1. 
Lieg' und fürchte nun nicht mehr 
Blitz und Donnerfeile hart. Ä 


2. 
Freund’ und Feind’ und Läfterer, 
Leid’ und Trend’ bift du verſcharrt. 

Alle, ! 

Stutzer jung und fehön, in’s Grab 
Müſſ'n zu dir fie all’ hinab, 

1. 
Kein Befchwörer härme dich! 


2. 
Kein Bezaubrer laͤrm' um dich! 


1. 
Boͤſe Geiſtet fliehen dich! 
2. 
Schaͤdliches nicht nahe ſich! 


1. 
Habe ſanfte Ruh' im Grab! 


2. 
Und dein Grab viel Ruhm hab’! 


577. Klage der ſchottiſchen Schiffersfrau. 
Talvj, Volkslieder, ©. 594. 


„Mein Liebfter baut’ ein wader Schiff und führt es in das Meer, 
Mit fieben mal zwanzig Seglern fühn, wie flog es ftolz daher ! 
Ach ! drei mal zwanzig ſanken tief, drei ftarben auf der See, 

Die Niederung von Holland gab mir bitf’rer Trennung Weh! 
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„Mein Liebfter baut’ ein ander Schiff, fuhr’s in die Fluth hinaus, 
Nur zwanzig Segler blieben ihm, zu bringen e& wach Haus ; £ 
Da macht der wilde Sturm ſich auf, ech, hoch das Meer thät fchwellen, 
Und riß mein Lieb mit feinem Schiff hinab in's Grab der Wellen. 


„Nicht Haube deckt feitvem mein Haupt, no Kamm kommt in mein 
Haar, 

Ohne Licht und Kohl’ im Kämmerlein will fihen immerbar ! 

Noch nehm’ ich je ein andres Lieb nicht bis zur Sterbeftund’, 

Denn Einen Liebften liebt' ich nur, der liegt im Meeresgrund!“ 


„„O ſchweig, o ſchweig, mein Toͤchterlein, o traure nicht fo fehr, 
Sei till, giebt's doch in Galloway noch andre Burfchen mehr!“ ” 
„O keinen giebt’s in Galloway! für mich giebt's keinen, weh ! 
Denn Einen Liebften liebt’ ich nur und der Liegt in der See!“ 


578. Grönlandifhe Todtenklage. 
Aus Cranz grönländifcher Reife. 


Wehe mich daß ich deinen Sig anfehen fol, der nun Ieer iſt! 
Deine Mutter bemühet fich vergebens, bir die Kleider zu trocknen! 


Siehe, meine Freude iſt in's Finftere gegangen und in den Berg 
verkrochen! 


Chedem ging ich des Abends aus und freute mich! ich ſtrengte 
meine Augen an und wartete auf dein Kommen. 


Siehe, du kamſt! Da kauſt muthig angerudert mit Jungen und. 
Alten! 


Du Famft nie leer von der See ; bein u war — mit See⸗ 
Hunden ober Bügeln beladen. 


Deine Mutter machte Feuer und kochte. Bon — Gekochten, 
das du erworben hatteſt, ließ deine Mutter den ayagen Leuten vor⸗ 
legen und ih nahm mir auch ein Stück. 


Du faher des Schiffleins rothen Wimpel von Weitem * er 
Da kommt Lars! (ver Kaufmann.) 





E. KoptenFlagen. zu 


Du liefſt an ben Straub und et Schiff⸗ 
leins. 


Dann brachteſt du deine Seehunde hervor, von welchen deine 
Mutter den Speck abnahm. Und dafür beiamft du Hemben und Pfeil- 
- eifen, 


Aber das ia nun aus! Wenn ich an dich denke, ſo brauſet mein 
Eingeweide! 
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O daß ich weinen Fönnte, wie ihr Andern, fo könnte ich doch er 
nen Schmerz lindern | | 


Was fall ich mir wuͤnſchen? Der Tod iſt mir ſelbſt annehmlich 
geworden! — Aber wer ſoll mein Weib und meine übrigen kleinen 
Kinder verſorgen? 


Ich will noch eine Zeit lang leben; aber meine Freude ſoll ſein in 
Enthaltung deſſen, was den Menſchen fonft lieb iſt. 





579. Naboweſſiſche Todtenklage. 
Taloj, Volkslieder, S. 120. 


O haͤtt'ſt du gelebt, mein Sohn, gelebt, 
Bald Hätte, und wie! deine junge Hand 
Den mächtigen Bogen fpannen gelernt ! 


Berderben, mein Sohn, o hätt’ft du gelebt, 
Verderben hätten bald deine Pfeil’ 
Den Feinden unfres Stammes gebracht! 


Du hätteft getrunken ihr Blut, ihr Blut, 
Und Hätteft verzehret ihr Fleiſch, ihr Fleiſch, 
Und Sflaven in Menge hätt'ſt du gemacht ! ü 


Mit nervigem Arm haͤtt'ſt du ihn erfaßt, 
Den Büffel, den mit dem Pfeil du durchbohrt, 
MWärft du am Leben geblieben, mein Som! 
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Und haͤtteſt bekaͤmpfet des Bären Wuth, 
Den zornigen Bären haͤtt'ſt du bekämpft, 
Waͤrſt du am Leben geblieben, mein Sohn! 


Das fliehende Elenthier haͤtt'ſt du erreicht, 
Das raſcheſte Reh auf dem wald'gen Berg, 
Das haͤtteſt du ficherlich eingeholt. 


O haͤtt'ſt du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
D was für Thaten Hatt’ft du gethan, 
Wenn lebend errungen bu Manneskraft! 


O haͤtt'ſt du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
Dann hätte dein Vater dich angeführt 
In jeglicher Tugend unfres Stamms! 


580. ®rablieb. 


Bon Gottlieb Neumann, aus Lange's kirchlicher Humnologie, ©. 687. 


Ei, wie fo felig ſchlaͤfeſt du 
Nach manchem fehweren Stand, 
Und Tiegft nun da in füßer Ruh’ 
In deines Heilands Hand! 


Sein Leiden hat dich frei gemacht 
Bon aller Angft und Pein; 
Sein lebtes Wort: „es iſt vollbracht !” 
Das fingt dich lieblich ein. 


Da laßt dich zur. Berwanbelung 
In dies Gefilde ſaͤ'n, 
Mit Hoffnung und Verſicherung, 
Viel ſchoͤner aufzuſtehn. 


Verbirg dein liebes Angeſicht 
Im kühlen Exvenfhooß! - - 
Wer hier gelebt in Chriſti Licht, 
Der erbt ein felig Loos, 


— 


E. Zoptentlagen. 


Wir Hoffen, daß. dein Seelenfreund, 
Der ewig treue Hirt, 
Der's bier mit dir fo wohl gemeint, 
Dich ſchoͤn empfangen wird. 


Er führe, was ihm lieb und werth, 
Und was ſich zu ihm Hält, 
Als feine auserwählte Heerd’ 
Auch vollends durch bie Welt! 


581. Grablied. 
Theomele, Nr. 285, 


Wie ſie fo fanft ruhn 
Alle vie Seligen, 
Die tapfer Fämpften 
Den großen Lebenstampf! 
Wie fie fo fanft ruhn 
In den Gräbern, 
Bis fle zum Befte erwecket werben | 


Da Herr, Verföhner, 
Wardſt auch in's Grab verfenkt, 
Da du am Kreuze 
Hatteft für uns vollbracht. 
Nicht zum Verweſen 
Lagft du, Heiliger, 
Zum großen Feſte erſtandſt bu wieder. 


D wenn auch wir nun 
Wie all’ die Seligen 
Mit dir beftehen 
Den ſchweren Lebenstampf, 
Dann wirft, Srlöfer, 
Du uns rufen 
Aus unfern Gräbern zum ew'gen Feſte. 
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582. Grablied. 


Eine Hand voll Erde 

Deckt mich einſtens zu, 

Wenn ich umide werde, 

Gehe ich zur Ah, 

Dann trifft mich kein Kummer, 
Sanft in kühler Gruft 
Schlaf’ ich Todesſchlummer, 
Bis Jehova ruft. 


Eine Sand voll Erde 
Wird zuletzt doch mir, 
Ob ich Hier Beſchwerde 
Litte für und für. 

Ob mich Armuth quälte, 
Ober ob ich reich, | 
Ob ich Ahnen zählte, 

Sft der Welt dann gleich. 


Eine Hand voll Erde 
Wird zulept aus mir, 
Weiß auch, daß ich werde 
Würmer sSätffgung bier. 
Denn im Grab' iſt Friebe, 
Und der Kummer ruht; 
Werden mir einſt mühe, 
Ach! hier ruht ſich's gut. 


Eine Hand voll Erde 
Und ein wenig Moos 


Iſt auf diefer Erde 


Einft mein letztes Loos. 


. Ob ich groß und mächtig 


Hier gewefen fet, 
Ob mein Haus fo prächtig, 
Iſt dort einerlei. 


E. Sostenkllagen. 


Eine Hand voll Erde 

Wirft vieleicht mein Freund, 
Traurig von Geberde, 

Auf mein Grab und weint. 
Wenn ich den nur habe, 
Der zum Hügel ſchleicht, 
Ach! dann wird im Grabe 
Gottes Erde leicht. 


— een 


588, Grablied. 
Bon Salis. 


Das Grab ift tief und ftille, 
Und fohguderhaft fein Rand, 
Es deckt mit ſchwarzer Hülle 
Gin unbekanntes Land. 


Das Med ver Nachtigallen 
"Zönt nicht in feinen Schooß, 
Der Freundſchaft Roſen fallen‘ 
Nur auf des Hügels Moos. 


Verlaſſ'ne Bräute ringen 
Umfonft die Hände wund; 
Der Wolfe Klagen dringen 
Nicht in der Tiefe Grund. 


Doch fonft an feinem Orte 
Wohnt die erfehnte Ruh’; 
Nur durch die dunkle Pforte 
- Geht man der Heimat zu. 


Das-arme Herz, hienieden 
Bon manchem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Srieden 
Nur, wo es nicht mehr fihlägt. 
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584. Israfil. 


Der Todesengel der Muhamedaner. Arabifche Romanze in Tholuds Bläthen- 


fammlung, &. 80. 


Sag’, vernahmft du wohl, daß einft zu Omars Zeit 
Lebt’ ein Lautenfpieler, ruhmvoll weit und breit? 
Jede Breud’ bei feinem Ton zum Jubel fleigt, 
Nachtigall fteht hochentzückt und finnt und ſchweigt. 
Schweigt die Lieb’ felbft, traun, er löſt der Zunge Lauf, 
Einen Ton nur braucht's, es ſtehn die Todten auf. 
Israfil er if. Wenn er in Liebe ruft, 

Kehrt der Geiſt zum Bein zurück in feuchte Gruft. - 
Als des Lebens Bote ward er hergefandt, 
Schwingen kriegt bei feinem Ton der Elephant. 
Gleiche Tön’ im Innern hört der Weifen Schaar, 
Für Derftand und Sinn find fle nicht offenbar. - 
Hört der Menfch doch auch der Feen Gefänge nicht, 
Ob bie Fee fie gleich an feinem Ohre ſpricht. ; 
Höher nun als Feengeſang die Klänge find, 

Denn auch Feen im Kerker biefer Erb’ noch find. 
Was zuerfi nun wird im ISumern offenbar ? 
„Bottgeborne find nur die Prophetenfchaar.” 

Nun, fo weigert euch nicht mehr des Untergehns ! : 
Sterbt in euch, freut euch in Gott des Auferftehns ! 
Wird von jenem Wunderfang Ein Ton nur laut, 
Längft Verweſter Haupt dann aus dem Grabe ſchaut. 
Horch' nur auf, neh in der Draft Elingk die der Ton, 
Doc Befchreibung und Begriff ſuch' nieht davon. 
Hört der Geift ihn, der erflarıt im Grabe liegt, 
Flugs im Leicheutuch er aus den Gräbern fliegt. 
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